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Sans Sachſens 
Gedichte 
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Erklarung eines alten Hole 
ſchnittes, vorſtellend Hans 
Sachſens poetiſche Sendung. 


A ſeiner Werkſtatt Sonntags früh 
I ſteht unfer teurer Meiſter hie: 

fein ſchmutzig Schurzfell abgelegt, 

ein ſauber Feierwams er traͤgt, 

laͤßt Pechdraht, Hammer und Kneipe raſten, 
die Ahl ſteckt an den Arbeitskaſten; 

er ruht nun auch am ſiebenten Tag 

von manchem Zug und manchem Schlag. 


Wie er die Fruͤhlingsſonne ſpuͤrt, 

die Ruh ihm neue Arbeit gebiert: 

er fuͤhlt, daß er eine kleine Welt 

in feinem Gehirne bruͤtend hält, 

daß die fängt an zu wuͤrken und leben, 
daß er fie gerne möcht von fich geben. 
Er hätt ein Auge treu und klug 

und waͤr auch liebevoll genug, 

zu ſchauen manches klar und rein 

und wieder alles zu machen ſein; 

hätt auch eine Zunge, die ſich ergoß 
und leicht und fein in Worte floß. 
Des taͤten die Muſen ſich erfreuen, 
wollten ihn zum Meiſterſaͤnger weihen. 


Da tritt herein ein junges Weib, 

mit voller Bruſt und rundem Leib; 
kraͤftig ſie auf den Fuͤßen ſteht, 

grad, edel vor ſich hin ſie geht, 

ohne mit Schlepp und Steiß zu ſchwaͤnzen, 
noch mit 'n Augen rum zu ſcharlenzen. 
Sie traͤgt einen Maßſtab in ihrer Hand, 
ihr Guͤrtel iſt ein guͤldin Band, 

haͤtt auf dem Haupt ein’n Kornaͤhr⸗Kranz, 
ihr Aug war lichten Tages Glanz: 

man nennt ſie Taͤtig Ehrbarkeit, 
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fonft auch Großmut, Rechtfertigkeit. 
Die tritt mit gutem Gruß herein. 

Er drob nicht mag verwundert ſein: 
denn wie ſie iſt, ſo gut und ſchoͤn, 
meint er, er hätt fie ſchon lang geſehn. 


Die ſpricht: „Ich hab dich auserleſen 
vor vielen in dem Weltwirr⸗Weſen, 

daß du ſollſt haben klare Sinnen, 

nichts Ungeſchicklichs magſt beginnen. 
Wenn andre durcheinander rennen, 

ſollſt dus mit treuem Blick erkennen; 
wenn andre baͤrmlich ſich beklagen, 

ſollſt ſchwankweis deine Sach fürtragen; 
ſollſt halten uͤber Ehr und Recht, 

in allem Ding ſein ſchlicht und ſchlecht; 
Frummkeit und Tugend bieder preiſen, 
das Boͤs mit ſeinem Namen heißen, 
nichts verzierlicht und nichts verkritzelt, 
nichts verlindert und nichts verwitzelt! 
ſondern die Welt ſoll vor dir ſtehn, 

wie Albrecht Duͤrer ſte hat geſehn: 

ihr feſtes Leben und Mannlichkeit, 

ihr inner Maß und Staͤndigkeit! 

Der Natur⸗Genius an der Hand 

ſoll dich fuͤhren durch alle Land, 

ſoll dir zeigen all das Leben, 

der Menſchen wunderliches Weben, 

ihr Wirren, Suchen, Stoßen und Treiben, 
Schieben, Reißen, Drängen und Reiben; 
wie kunterbunt die Wirtſchaft tollert, 
der Ameishauf durcheinander kollert! 
Mag dir aber bei allem geſchehn, 

als tätfts in ein'm Fauberkaſten ſehn. 
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Schreib das dem Menſchenvolk auf Erden, 
obs ihnen moͤcht zur Witzung werden.“ 
Da macht ſie ihm ein Fenſter auf, 

zeigt ihm draußen viel bunten Hauf, 

unter dem Himmel allerlei Weſen, 

wie ihrs moͤgt in ſein'n Schriften leſen. 


Wie nun der liebe Meiſter ſich 

an der Natur freut inniglich, 

da ſeht ihr an der andern Seiten 

ein altes Weiblein zu ihm gleiten: 

man nennet fie Siſtoria, 

Mythologia, Fabula; 

fie iſt rumpfet, ſchrumpfet, bucklet und krumb, 
aber eben ehrwuͤrdig darumb. 

Sie ſchleppt mit keuchend wankenden Schritten 
ein große Tafel, in Holz geſchnitten: 

drauf ſeht ihr mit weiten Armeln und Falten 
Gott Vater Kinderlehre halten, 

Adam, Eva, Daradeis und Schlang, 

Sodom und Gomorras Untergang, 

koͤnnt auch die Zwoͤlf durchlauchtigen a 
da in ein'm Ehrenſpiegel ſchauen; 

dann allerlei Blutdurſt, Frevel und Mord, 

der Zwölf Tyrannen Schanden-Port, 

auch allerlei Lehr und gute Weis, 

koͤnnt ſehen Sankt Peter mit der Geiß, 

uͤber der Welt Regiment unzufrieden, 

von unſerm Herrn zurecht beſchieden. 

Auch war bemalt der weite Raum 

ihres Kleids und Schlepps und auch der Saum 
mit Weltlich Tugend⸗ und Laſter⸗Geſchicht. 


Unſer Meiſter dies all erſicht 
und freut ſich deſſen wunderſam, 


denn es dient wohl in feinen Kram. 
Von wannen er ſich eignet ſehr 

gut Exempel und gute Lehr, 

erzaͤhlt das alles fix und treu, 

als waͤr er ſelbſt geſyn dabei. 

Sein Geiſt was ganz dahin gebannt, 

er haͤtt kein Aug davon verwandt, 

haͤtt er nicht hinter feinem Rucken 

hoͤren mit Klappern und Schellen ſpucken. 
Da taͤt er einen Narren ſpuͤren 

mit Bocks⸗ und Affenſpruͤngen hofieren 
und ihm mit Schwank und Narreteiden 
ein luſtig Swifchenfpiel bereiten. 
Schleppt hinter ſich an einer Leinen 
alle Narren, großen und kleinen, 

dick und hager, geſtreckt und krumb, 
allzuwitzig und allzudumb. 

Mit einem großen Farrenſchwanz 
regiert er ſie wie 'n Affentanz: 

beſpottet eines jeden Fuͤrm, 

treibt fie ins Bad, ſchneidt ihnen die Wuͤrm 
und fuͤhrt gar bitter viel Beſchwerden, 
daß ihr' doch nie woͤll'n minder werden. 


Wie er ſich ſieht ſo um und um, 

kehrt ihm das faſt den Kopf herum: 

wie er möcht Worte zu allem finden? 
Wie er moͤcht fo viel Schwall verbinden? 
Wie er moͤcht immer mutig bleiben, 

das all zu fingen und zu ſchreiben? — 

Da ſteigt auf einer Wolke Saum 

herein zu 's Oberfenſters Raum 

die Muſe, heilig anzuſchaun, 

wie 'n Bild unſrer lieben Fraun. 


Die umgibt ihn mit ihrer Klarheit 
immer kraͤftig wuͤrkender Wahrheit, 


ſie ſpricht: „Ich komm, um dich zu weihn, 


nimm meinen Segen und Gedeihn! 
Das heilig Feuer, das in dir ruht, 
ſchlag aus in hohe lichte Glut! 
Doch daß das Leben, das dich treibt, 
immer bei holden Kraͤften bleibt, 
hab ich deinem innern Weſen 
Nahrung und Balſam auserleſen, 
daß deine Seel ſei wonnereich, 

einer KAnoſpe im Taue gleich.“ 


Da zeigt ſie ihm hinter ſeinem Haus 
heimlich zur Hintertuͤr hinaus 

in dem eng umzaunten Garten 

ein holdes Maͤgdlein ſitzend warten 

am Baͤchlein, beim Holunderſtrauch; 
mit abgeſenktem Haupt und Aug 

ſitzts unter einem Apfelbaum 

und ſpuͤrt die Welt rings um ſich kaum, 
hat Roſen in ihr'n Schoß gepfluͤckt 
und bindet ein Kraͤnzlein gar geſchickt, 
mit hellen Knoſpen und Blättern drein. 
Fuͤr wen mag wohl das Kraͤnzel fein? 
So ſitzt ſie in ſich ſelbſt geneigt, 

in Hoffnungs fuͤll ihr Buſen ſteigt; 

ihr Weſen iſt ſo ahndevoll, 

weiß nicht, was ſie ſich wuͤnſchen ſoll, 
und unter vieler Grillen Lauf 

ſteigt wohl einmal ein Seufzer auf. 


Warum iſt deine Stirn fo trüb? 
Das, was dich draͤnget, ſuͤße Lieb, 
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ift volle Wonn und Seligkeit, 

die einem in dir iſt bereit, 

der manches Schickſal wirrevoll 
an deinem Aug ſich lindern ſoll, 

der durch manch wunniglichen Kuß 
wiedergeboren werden muß. 

Wie er den ſchlanken Leib umfaßt, 
von aller Muͤh er findet Raſt, 

wie er ins runde Armlein ſinkt, 
neue Lebenstag und Kräfte trinkt; 
und dir kehrt ſuͤßes Jugendgluͤck, 
deine Schalkheit kehret dir zuruͤck. 
Mit Necken und manchen Schelmerein 
wirft ihn bald nagen, bald er freun: 
ſo wird die Liebe nimmer alt, 
und wird der Dichter nimmer kalt! 


Weil er ſo heimlich gluͤcklich lebt, 
da droben in den Wolken ſchwebt 
ein Eichenkranz, ewig jung belaubt, 
den ſetzt die Nachwelt ihm aufs Haupt: 
in Froſchpfuhl all das Volk verbannt, 
das ſeinen Meiſter je verkannt! 
Goethe (1776). 
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IF ERR, hoͤr mein Wort! merk auf mein Wot! 
Vernimm mein Red gar eben! 

Mein Rünig und mein ſtarker Gott, 

von dir hab ich das Leben; 

drum will ich fuͤr dir beten recht, 

fruͤh woͤlleſt hoͤren deinen Knecht, 

wenn er fruͤh zu dir kummet! 


Du baffeft, Herr, was übel tut; 

die Luͤgner wirft umbringen. 

Was ſchalkhaft ift und dürft nach Blut, 
den' wird vor dir mißlingen. 

Ich aber will in dein Haus gehn, 

mit Forcht gen deinem Tempel ſtehn, 
auf dein Gnad, Herr, zu beten. 


Herr, leit mich gar in deinem Wort 

um meiner Feinde wille! 

Richt deine Weg an alle Ort 

und ſteck mir ſelb das Fiele! 

Ihr Mund und Herz kein Rechts ie gab, 
ihr Rachen ift ein offens Grab, 

ihr Schlund auch voller Gallen. 


Laß freuen ſich all, die auf dich 
trauen und ſich beruͤhmen! 
Beſchirme ſie, Herr, kraͤftiglich, 
gleich wie die Summergblumen! 
Die Grechten du gefegneft, Herr, 
die deinen Namen lieben ſehrz 
du kroͤneſt ſie mit Gnaden. 
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Das weiſe Urteil Kuͤ⸗ 


nig Salomonis. 
7 5 Salomon zu Grichte ſaß 


und mit Weisheit begabet was, 
da kamen zwo Frauen gemein 
mit Klag fuͤr das Gericht; die ein 
ſprach: „O Herr Künig, ich und die 
Frau wohnen beieinander hie 
in einem Haus, und ich gelag 
eins Kinds, darnach uͤber drei Tag 
gebar ſie auch ein Knaͤbelein, 
und wohnen gar einig allein 
in unſerm Haus. O Herr, nun ſchau! 
In dieſer Nacht ſo hat die Frau 
erdruͤcket ihren jungen Subn; 
darnach ſie in der Nacht aufſtun 
und nahm mein Suhn von meinem Arm; 
dieweil dein Magd noch ſchlief ſo warm, 
legt ſie mir ihren toten her, 
als ob der mein geſtorben waͤr. 
Fruͤh als ich meinen Suhn wollt ſaͤugen, 
wollt ſich kein Leben an ihm eigen, 
wann er war tot und haͤtt kein Leben. 
Bald es taget, ſchaut ich ihn eben. 
Da war es nit mein Suhn (verſteht!), 
den ich leiblich geboren hätt.” 


Das ander Weib das ſprach: „Bei Gott, 
mein Suhn lebet, der dein iſt tot.“ 

Dieſe aber ihr widerſtrebet, 

ſprach: „Dein Suhn iſt tot, meiner lebet.“ 
Und kriegeten beid unbeſcheiden. 
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Da ſprach der Kuͤnig zu ihn? beiden: 

„Jede ſagt, ihr Suhn lebe noch, 

keine will den geſtorben' doch. 

Langet mir her ein ſcharpfes Schwert, 

darmit der Krieg geendet werd!“ 

Da man 's Schwert bracht, da ſprach er: „Nun 
teilet den lebendigen Suhn 

und gebt iedem Weib ein halb Teil!“ 


Als man ihn teilen wollt zu Heil, 
durchbrach das muͤtterliche Herz 

mit Schrecken, Truͤbſal, Angſt und Schmerz 
und ſprach: „O Herr, dein Urteil bleib! 
Laß das lebendig Kind dem Weib, 

auf daß es nicht getötet werd!“ 

Jene ſprach wieder mit Gefaͤhrd: 

„Laß es nur teilen uns gemein! 

Das Kind ſei weder mein noch dein!“ 
Darauf urteilt der Rünig ſchwind: 
„Gebet dieſer Frauen das Kind 

frei lebendig und toͤt' es nicht! 

Sie iſt ſein Mutter.“ Dies Gericht 
und Urteil von dem Kuͤng erſchall 

in ganz Iſrael, überall 

fuͤrcht' ihn das Volk, erkennet gar, 

daß Gottes Weisheit in ihm war, 
Gericht zu halten. Den Text ſuch 

am drittn, im andern Kuͤnigbuch! 


Die Hochzeit zu Cana 


in Galilea. 


JOAN N Es ſchreibt am vierten, daß 
I am dritten Tag ein Hochzeit was 

zu Cana in Galilea. 

Die Mutter Jeſu war auch da. 

Jeſus war auch mit fein Genaden 

mit ſein' Juͤngren darauf geladen. 

Und als es nun an Wein gebrach, 

die Mutter zu dem Herren ſprach: 
„Schau, Herr, ſie haben keinen Wein!“ 
Jeſus ſprach zu der Mutter ſein: 

„Weib, was hab ich zu tun mit dir: 
Mein Stund iſt noch nit kummen ſchier.“ 
Die Mutter zu den Dienern ſprach: 
„Was er euch heißt, das tut hernach!“ 


Es waren aber da zuletzt 

ſechs ſteine Waſſerkruͤg geſetzt 

nach Reinigung der Juden Weiſ', 
und es ging in ein Krug mit Fleiß 
etwas auf zwo oder drei Maß. 

Jeſus der ſprach zu ihn? fuͤrbaß: 
„Fuͤllt dieſe Kruͤg mit Waſſer an!“ 
Und ſie fuͤlltens bis oben nan. 
Chriſtus ſprach: „Schenket ein fuͤrwahr 
und bringets dem Speismeiſter dar!“ 
Sie brachtens, alls ſie ſchenkten ein. 
Bald der Speismeiſter koſt' den Wein, 
des vor Waſſer geweſen was, 

und weßt' nit, wann er kaͤme, das 


aber die Diener wiſſen töten, 

die das Waſſer geſchoͤpfet haͤtten, — 
und der Speismeiſter ruft' mit Nam 
und ſprache zu dem Braͤutigam: 
„Jeder gibt erſtlich guten Wein; 
wenn die Leut trunken worden ſein, 
alsdenn ſo gibt er den geringen. 

Du aber haſt in dieſen Dingen 

den guten Wein bhalten bisher.“ 


Dies iſt das erſt Feichen, das der 
Herr Chriſtus tät, auf der Hochzeit 
und offenbart' ſein Herrlichkeit. 


Aus der Geſchicht nehm wir drei Lehr 
dem ehling Stand zu Troſt und Ehr. 
Erſtlich, daß Chriſtus ſelbert war 
mit ſeinr Mutter und Juͤnger Schar 
auf die ehrlich Hochzeit geladen, 
bedeut, daß er noch mit ſein Gnaden 
will wohnen im ehlichen Stand 

als ein holdſeliger Heiland. 

Sum andren, daß er machet Wein 
aus Waſſer auf der Hochzeit fein, 
bedeut, wo noch iſt in der Eh 
Mangl und Armut, dergleichen meh, 
ſo tut doch Chriſtus fuͤr uns ſorgen, 
gibt unſer Nahrung uns verborgen. 
Zum dritten, daß auch Chriſtus hat 
geton ſein erſte Wundertat 

auf der Hochzeit, das ſelb bedeut, 

daß er noch taͤglich wuͤrket heut 

groß Wunderwerk im ehling Stand, 
ob dem er haͤlt mit ſtarker Hand 
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allzeit getreulich Schutz und Buͤck. 

In Truͤbſal und in Ungeluͤck, 

in Schand und Widerwaͤrtigkeit, 
Anfechtung, Schmach und in Krankheit, 

in Angſt und Not, Leid und Unfall 

ſchafft er ein Auskummen allmal; 

auf daß fein Lob und Ehr erwachs 

im ehling Stand; das wuͤnſcht Hans Sachs. 


Die wittembergiſch 
Nachtigall, die man ietz hoͤret 
überall. 


ACHT auf! Es nahent gen dem Tag. 
Ich hör fingen im grünen Hag 

ein wunnigliche Nachtigall. 

Ihr Stimm durchklinget Berg und Tal. 

Die Nacht neigt ſich gen Occident, 

der Tag geht auf von Orient. 
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Die rotbruͤnſtige Morgenröt 
her durch die truͤben Wolken geht, 
daraus die lichte Sunn tut blicken. 
Des Mones Schein tut ſie verdruͤcken. 
Der iſt ietz worden bleich und finſter, 
der vor mit ſeinem falſchen Glinſter 
die ganzen Herd Schaf hat geblendt, 
daß ſie ſich haben abgewendt 
von ihrem Hirten und der Weid 
und haben ſie verlaſſen beid, 
find gangen nach des Mones Schein 
in die Wildnus den Holzweg ein, 
haben gehoͤrt des Leuen Stimm 
und ſeind auch nachgefolget ihm, 
der ſie gefuͤhret hat mit Liſte 
ganz weit abwegs tief in die Wuͤſte. 
Da habens ihr ſuͤß Weid verloren, 
hant geſſen Unkraut, Diſtel, Doren. 
Auch legt ihn' der Leu Strick verborgen, 
darein die Schaf fielen mit Sorgen. 
Da ſie der Leu dann fand verſtricket, 
zuriß er fie, darnach verſchlicket'. 
Zu ſolcher Hut haben geholfen 
ein ganzer Hauf reißender Wolfen. 
Haben die elend Herd beſeſſen 
mit ſcheren, melken, ſchinden, freſſen. 
Auch lagen viel Schlangen im Gras, 
ſogen die Schaf ohn Unterlaß 
durch all Gelied bis auf das Mark. 
Des wurden die Schaf dürr und arg 
durchaus und aus die lange Nacht 
und ſind auch allererſt erwacht, 
ſo die Nachtigall ſo hell ſinget 
und des Tages Gelaͤnz herdringet, 


der den Leuen zu kennen geit, 

die Woͤlf und auch ihr falſche Weid. 
Des iſt der grimmig Leu erwacht. 

Er lauret und iſt ungeſchlacht 

uͤber der Nachtigall Geſang, 

daß ſie meldt der Sunnen Aufgang, 
davon ſein Kuͤnigreich End nimmt. 
Des iſt der grimmig Leu ergrimmt, 
ſtellt der Nachtigall nach dem Leben 
mit Liſt vor ihr, hinten und neben. 
Aber ihr kann er nit ergriefen. 

Im Hag kann ſie ſich wohl verſchliefen 
und ſinget froͤhlich fuͤr und fuͤr. 

Nun hat der Leu viel wilder Tier, 
die wider die Nachtigall blecken, f 
Waldeſel, Schwein, Boͤck, Katz und Se 
Aber ibr Heulen ift alls fehl, | 
die Nachtigall ſingt ihn? zu hell 

und tut ſie all ernieder legen. 

Auch tut das Schlangengzuͤcht ſich regen. 
Es wiſpelt ſehr und widerficht 

und fuͤrchtet ſehr des Tages Licht. 

Ihn' will entgehn die elend Herd, 

darvon ſie ſich haben genaͤhrt 

die lange Nacht und wohl gemäft, 

loben, der Leu ſei noch der beſt, 

ſein Weid die ſei ſuͤß unde gut, 

wuͤnſchen der Nachtigall die Glut. 
Desgeleichen die Froͤſch auch quaken 

hin und wider in ihren Lacken 

über der Nachtigall Getoͤn, 

wann ihr Waſſer will ihn' entgehn. 

Die Wildgaͤns ſchreien auch gagag 
wider den hellen lichten Tag 
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und fchreien ingemeine all: 

„Was ſinget Neu's die Nachtigall: 
Verkuͤndet uns des Tages Wunne, 

ſam macht allein fruchtbar die Sunne, 
und verachtet des Mones Gleſt! ; 
Sie ſchwieg wohl ſtill in ihrem YTeft, 
macht' kein Aufruhr unter den Schafen. 
Man ſollte ſie mit Feuer ſtrafen.“ 


Doch iſt dies Mordgſchrei alls umſunſt. 
Es leuchtet her des Tages Brunſt 

und fingt die Nachtigall fo klar, 

und ſehr viel Schaf an dieſer Schar 
kehren wieder aus dieſer Wilde 

zu ihrer Weid und Hirten Milde. 
Etlich melden den Tag mit Schall 

in Maß recht wie die Nachtigall, 

gen den' die Woͤlf ihr Zahn tun blecken, 
jagen fie ein die Dornhecken 

und martern ſie bis auf das Blut 

und drohen ihn' bei Feuers Glut, 

ſie ſollen von dem Tage ſchweigen. 

So tunt ſie in die Sunnen zeigen, 

der' Schein niemand verbergen kann. 


Nun daß ihr klaͤrer muͤgt verſtahn, 

wer die lieblich Nachtigall ſei, 

die uns den hellen Tag aus ſchrei: 

iſt Doktor Martinus Luther, 

zu Wittenberg Auguſtiner, 

der uns aufwecket von der Wacht, 
darein der Monſchein uns hat bracht. 
Der Monfchein deut die Menſchenlehre 
der Sophiſten hin unde here, 
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innerhalb der vierhundert Jahren. 

Die ſeind nach ihr Vernunft gefahren 
und hant uns abgefuͤhret ferr | 
von der evangeliſchen Lehr 

unſeres Hirten Jeſu Chriſt 

hin zu dem Leuen in die Wuͤſt. 

Der Leo wird der Papſt genennt, 

die Wuͤſt das geiſtlich Regiment, 

darin er uns hat weit verfuͤhrt 

auf Menſchenfuͤnd, als man ietzt ſpuͤrt, 
darmit er uns geweidnet hat. 

Deut' den Gottsdienſt, der ietzund gaht 
in vollem Schwang auf ganzer Erden 
mit Muͤnnich, Nonnen, Pfaffen werden, 
mit Kutten tragen, Kopf beſcheren, 
Tag unde Nacht in Kirchen plaͤrren, 
Metten, Prim, Terz, Veſper, Komplet, 
mit wachen, faſten, langen Bet, 

mit Gerten hauen, kreuzweis liegen, 
mit knieen, neigen, buͤcken, biegen, 
mit Glocken laͤuten, Orgel ſchlagen, 
mit Seiltum, Kerzen, Fahnen tragen, 

in Kloͤſter ſchaffen Rent und Zinft. 
Dies alles heißt der Papſt Gottsdienſt, 
ſpricht, man verdient damit den Himmel 
und loͤſt mit ab der Suͤnden Schimmel. 
Iſt doch alls in der Schrift ungruͤndt, 
eitel Gedicht und Menſchenfuͤnd, 

darin Gott kein Gefallen hat. 

Matthaͤi am fuͤnfzehnten ſtaht: 
Vergebenlich dienen ſie mir 

in den Menſchengeſetzen ihr; 

auch ſo wird ein iegliche Pflanze 
vertilgt und ausgereutet ganze, 
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die mein Vater nit pflanzet hat. 

Soͤr zu, du ganz geiſtlicher Staat! 

Wo bleibſt mit dein' erdichten Werken: 
Nun lat uns auf die Mordſtrick merken! 
Bedeuten uns des Papſtes Netz, 

fein Dekretal, Gebot, Geſetz, 

damit er die Schaf Chriſti zwinget, 

mit Bann er zu der Beicht uns dringet, 
all Jahr zum Sakrament zu gahn, 
verbeut das Blut Chriſti beim Bann, 
gebeut bei dem Bann, alle Jahr 

zu faſten vierzig Tag fuͤrwahr. 

Fu feiren viel Tag er gebeut, 

verbeut etlich Tag die Hochzeit, 


Sevatterſchaft und etlich Grad. 


Su heiratn er verboten hat 

Muͤnnich und Pfaffen bei dem Bann; 
doch muͤgen fie wohl Huren han, 
frummen Leuten ihr Kinder letzen 
und fremde Ehweiber einſetzen. 
Unzahl hat der Dapſt ſolcher Bot, 
der doch keins hat geboten Gott. 
Jagt die Leut in Abgrund der Hell 

zu dem Teufel mit Leib und Seel. 
Paulus hat ihn gezeiget an 

am vierten zu Timotheon 

und ſpricht: Der Geiſt ſaget deutlich, 
daß zu den letzten Feiten, ſich, 

etlich vom Glauben werden treten 
und anhaͤngen des Teufels Baͤten, 
werden Leuten die Eh verbieten 

und etlich Speis, die Gott durch Guͤten 
beſchaffen hat mit Dankſagung. 

Ich mein, das ſei ie klar genung. 
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Nun lat uns ſchauen nach den Wolfen, 
die dem Papſt han darzu geholfen, 
zu fuͤhren ſolche Tyrannei: 
Biſchof, Probſt, Pfarrer und Abtei, 
all Praͤlaten und Seelſorger, . 
die uns vorſagen Menſchenlehr 
und das Wort Gottes unterdruͤcken, 
kummen mit vorgemeldten Stuͤcken, 
und wenn mans bei dem Licht beſicht, 
iſt es alls auf das Geld gericht. 
Man muß Geld geben von dem Taufen, 
die Firmung muß man von ihn' kaufen, 
zu beichten muß man geben Geld, 
die Meß man auch um Geld beſtellt, 
das Sakrament muß man ihn' zahlen; 
hat man Sochzeit, man geit in allen. 
Stirbt eins, um Geld ſie es beſingen. 
Wers nit will tun, den tunt ſie zwingen, 
alſo richt man dem armen Volke. 
Das heißt die Schaf Chriſti gemolke. 


Auch kommen Stationierer, 
Antonier, Valentiner, 

die ſagen viel erlogner Wort, 

das ſei geſchehen hie und dort, 
beſtreichen Frauen unde Mann 

mit eim verguldten Eſelszahn 

und erſchinden auch Geldes Kraft, 
ſchreiben Leut in ihr Bruderſchaft, 
holen die Finſt all jährlich Jahr. 
Darnach kummt ein ehrſame Schar, 
heißt man zu deutſch die Romaniften, 
mit großen Ablaßbullenkiſten, 
richten auf rote Kreuz mit Fahnen 
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und ſchreien zu Frauen und Mannen: 


„Legt ein! gebt euer Hilf und Steuer 

und loͤſt die Seel aus dem Fegfeuer! 
Bald der Gulden im Baſten klinget, 

die Seel ſich auf gen Himmel ſchwinget.“ 
Wer unrecht Gut hat in ſeim Gwalt, 
dem helfen ſie es ab gar bald. 

Auch gebens Brief fuͤr Schuld und Pein. 
Da legt man ihn' zu Gulden ein. 

Der Schalkſtrick fein fo mancherlei. 

Das heißt mir roͤmiſch Schinderei. 


Auch führen Biſchof Krieg mit Trutz, 
vergießen viel chriſtliches Bluts, 
machen elend Witwen und Waiſen, 
Doͤrfer verbrennen, Staͤdt zureißen, 
die Leut verderben, ſchatzen, preſſen. 
Ich mein das heiß die Schaf gefreſſen. 


Chriſtus ſolch Wolf verkuͤndet hat 
(Matchei am ſiebenten es ſtaht): 

Secht euch fuͤr vor falſchen Propheten, 
die in Schafkleidern hereintreten! 
Inwendig reißend Wolf ers nennet. 
An ihren Fruͤchten ſie erkennet. 

Marci am zwölften ers erklärten, 
ſpricht: Habt acht auf die Schriftgelehrten, 
die gern gehn in langen Kleidern 

und laſſen ſich auch gruͤßen gern 

am Mark und Gaſſen, wo ſie ſtahn, 
und ſitzen geren obenan 

in Schulen und auch ob dem Eſſen! 
Den Witwen fie ihr Saͤuſer freſſen 
Und wenden fuͤr lange Gebet. 
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Darum fo werden fie (verſteht!) 

deſter mehr in Derdammnus fallen. 

O wie tut hie Chriſtus abmalen 

unſer Geiſtlicher gottlos Weſen, 

ſam waͤr er ietz bei ihn' geweſen! 

Darbei kennt man ſie unter Augen. 

Die Schlangen, ſo die Schaͤflin ſaugen, 
ſind Muͤnnich, Nunnen, der faul Haufen, 
die ihre gute Werk verkaufen 

um Geld, Rös, Eier, Licht und Schmalz, 
um Suͤhner, Fleiſch, Wein, Roren, Salz, 
damit ſie in dem Vollen leben 

und ſammlen auch groß Schaͤtz darneben. 
Viel neuer Fuͤnd ſie ſtet erdichten, 

viel Bet und Bruderſchaft aufrichten, 
viel Traͤum, Geſicht und kindiſch Faͤt, 
das ihn” der Papſt dann alls beſtet, 
nimmt Geld und geit Ablaß darzu. 

Das ſchreiens dann aus ſpat und fruh. 
Mit ſolcher Fabel und Abweis 

hant ſie uns gefuͤhrt auf das Eis, 

daß wir das Wort Gottes verließen 

und nur taͤten, was ſie uns hießen, 

viel Werk, der Gott doch keins begehrt, 
hant uns den Glauben nie erklaͤrt 

in Chriſto, der uns ſelig macht. 


Dieſer Mangel bedeut die Nacht, 

darin wir alle irr ſeind gangen. 

Alſo hant uns die Wolf und Schlangen 
bis in das vierthalbhundert Jahr 
behalten in ihr Hut fuͤrwahr 

und mit des Papſts Gewalt umtrieben, 
bis Doctor Martin hat geſchrieben 
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wider der Geiſtlichen Mißbrauch 

und wiederum aufdecket auch 

das Wort Gottes, die heilig Schrift 

er muͤndlich und ſchriftlich ausruͤft 

in vier Jahren bei hundert Stucken 

in deutſcher Sprach und lat ſie drucken. 


Daß man verſteh, was er tu lehren, 

will ich kuͤrzlich ein weng erklären. 
Gottes Geſetz und die Propheten 
bedeuten uns die Morgenroͤten. 

Darin zeigt Luther, daß wir all 
Miterben ſeind an Adams Fall 

in boͤſer Begier und Neigung. 

Deshalb kein Menſch dem Gſetz tut gnung. 
Halt' wirs ſchon auswendig im heit 
fo iſt doch unfer Herz unrein 

und zu allen Suͤnden geneiget, 

das Moſes ganz klaͤrlich anzeiget. 

Nun ſeit das Herz dann iſt vermailet 
und Gott nach dem Herzen urteilet, 

fo ſei wir all Kinder des Foren, 
verflucht, verdammet und verloren. 
Wer ſolches im Herzen empfindt, 

den nagen und beißen ſein Suͤnd 

mit Trauren, Angſt, Forcht, Schrecken, Leid, 
und erkennt ſein Unmuͤglichkeit. 

Dann wird der Menſch demuͤtig ganz. 
So dringet her des Tages Glanz, 
bedeut das Evangelium, 

das zeiget dem Menſchen Chriſtum, 

den eingebornen Gottes Sohn, 

der alle Ding fuͤr uns hat ton, 

das Gſetz erfüllt mit eignem Gwalt, 
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den Fluch vertilgt, die Suͤnd bezahlt 

und den ewign Tod uͤberwunden, 

die Hell zerſtoͤrt, den Teufel bunden 

und uns bei Gott erworben Gnad, 

als Johannes gezeiget hat 

und Chriſtum ein Lamm Gotts verkuͤndt, 
das hinnimmt aller Welte Suͤnd 

durch den Gelauben in Chriſtum. 


Dies iſt die Lehr kurz in der Summ, 

die Luther hat an Tag gebracht. 

Des iſt Leo, der Papſt, erwacht 

und ſchmecket gar bald dieſen Braten, 
forcht', ihm entgingen die Annaten 

und wuͤrd ihm das Papſtmonet lahm, 
darin er zeucht die Pfruͤnd gen Rom, 
auch wuͤrd man ſein Ablaß nimm' kaufen, 
auch niemand gen Rom Wallfahrt laufen, 
wuͤrd nimmer koͤnnen ſchatzen Geld, 
wuͤrd auch nimm' ſein ein Herr der Welt, 
man würd nimm? halten fein Gebot, 

ſein Regiment wuͤrd ab und tot, 

ſo man die rechten Wahrheit wuͤßt. 
Darum brauchet er ſchwinder Liſt, 

haͤtt die Wahrheit geren verdruͤcket 

und bald zu Herzog Friedrich ſchicket, 
daß er die Buͤcher brennt mit Nam 

und ihm den Luther ſchickt gen Rom. 
Jedoch ſein kurfuͤrſtlich Genad 

chriſtlich ob ihm gehalten hat, 

zu beſchuͤtzen das Gottes Wort, 

das er dann merket, pruͤft und hort. 

Da dem Papft dieſer Griff was fehl, 
ſchickt er nach im gen Augsburg ſchnell. 
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Der Kardinal bot ihm zu ſchweigen 
und kunnt ihm doch mit Schrift nit zeigen 
klaͤrlich, daß Luther hätt geirrt. 

Da dem Papft dies auch nit ging fuͤrt, 
taͤt er den Luther in den Bann 

und alle, die ihm hingen an, 

ohn all Verhoͤr, Schrift und Probier. 
Doch ſchrieb Luther nur fuͤr und fuͤr 
und ließ ſich dieſe Bull nit irren. 

Erſt tat ihn der Kaifer citieren 

auf den Reichstag hinab gen Worms. 
Da erlitt Luther viel des Sturms. 
Kurzum er ſollt nun revocieren, 

und wollt doch niemand diſputieren 
mit ihm und ihn zum Ketzer machen. 
Des blieb er bſtaͤndig in ſein Sachen 
und gar kein Wort nit widerruͤft, 
wann es war ie all ſein Geſchrift 
evangeliſch, apoſtoliſch. 

Des ſchied er ab froͤhlich und friſch 
und ließ ſich kein Mandat abſchrecken. 


Das wilde Schwein deut Doctor Ecken, 
der vor zu Leipzig wider ihn facht 

und viel grober Saͤu davonbracht. 

Der Bock bedeutet den Emſer, 

der iſt aller Wunnen Troͤſter. 

So bedeutet die Katz den Murner, 

des Papſtes Mauſer, Wachter, Turner, 
der Waldeſel den Barfuͤßer 

zu Leipzig, den groben Lesmeiſter. 

So deut der Schneck den Cochleum. 
Die fuͤnf und ſonſt viel in der Summ 
Hant lang wider Lutherum gſchrieben. 
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Die hat er alle von ihm trieben, 

wann ihr Schreiben haͤtt keinen Grund, 
nur auf langer Gewohnheit ſtund 

und kunnten nichts mit Schrift probieren. 
So taͤt Luther ſtets Schrift einfuͤhren, 
daß es ein Bauer merken moͤcht, 

daß Luthers Lehr ſei gut und recht. 


Des wurden ſieglos und unſinnig 

nun die Schlangen, Nunnen und Muͤnnich, 

woͤllen ihr Menſchenfuͤnd verteiding 

und ſchreien laut an ihren Preding: 

„Luther ſagt, 's Evangelium; 

Hat er auch Brief und Siegel drum, 
daß 's Evangelium wahr fei? 

Luther richt auf neu Ketzerei. 

O liebs Volk, lat euch nit verfuͤhren! 

Die roͤmiſch Kirch die kann nit irren. 

Tut gute Werk! Halt paͤpſtlich Bot! 

Stift und opfert! Es gefaͤllt Gott. 

Lat Meß leſen! Es kommt zu Steur 

den armen Seeln in dem Fegfeur. 

Dient den Heiling und ruft ſie an! 

Tut fleißg gen Defper, Komplet gahn! 

Die Zeit iſt kurz; ein iedes merke, 

macht euch teilhaftig unſer' Werke! 

Wir ſingen, ſchreien oft mit Kraft, 

ſo ihr daheimen liegt und ſchlaft.“ 

Des wahren Gottsdienſt tunt ſie ſchweigen, 

tanzen nach ihrer alten Geigen 

und tunt ſich ſchmeichlen um die Laien. 

Ihr Weinkeller will ihn' verſeihen, 

ihr Korenboͤden werden leer, 

man will ihn' nimmer tragen her; 
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haben doch willig Armut globt! 
Jetz ſicht man, wie ihr Haufen tobt, 
fo ihn? abgeht in ihren Kuchen, 

wie ſie den Luther ſchmaͤhen, fluchen 
ein Erzketzer, Schalk und Boͤswicht. 
Geit ſich doch keiner an das Licht! 


Die Froͤſch quaken in ihren Hulen, 
bedeuten etlich hohe Schulen, 

die auch wider Lutherum plärren 

und das ohn all Geſchrift bewaͤhren. 
Das Evangeli tut ihn' weh. 

Ihr heidniſch Kunſt gilt nit als eh, 
damit all Doctor ſind gelehrt, 

die uns die Schrift haben verkehrt 

mit ihrer heideniſchen Kunft. 

Auch tragen dem Luther Ungunſt 

die Wildgaͤns, deuten uns die Laien, 
die ihn verfluchen und verſpeien: 
„Was will der Muͤnnich Neues lehren 
und die ganz Chriftenheit verkehren: 
Unſer gut Werk tut er verhuͤhnen. 
Will, man ſoll den Heiinng nit dienen. 
Zu Gott allein ſollen wir gelfen, 

kein Kreatur muͤg uns gehelfen. 

Unſer Wallfahrt er auch abſtellt. 

Von Faſten, Feirn er nit viel haͤlt, 

wie wirs lang hant gehabt im Brauch, 
desgleich von Kirchen ſtiften auch. 

Die Orden heißt er Menſchenfuͤnd. 
Auch ſchreibt Luther, es ſei kein Suͤnd, 
dann was uns hab verboten Gott; 
Veracht damit des Papſts Gebot. 
Asmifchen Ablaß auch veracht; 
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Spricht, Chriftus hab uns ſelig gmacht. 
Wer das gelaubt und der hab gnug. 
Ich mein, der Muͤnnich ſei nit klug. 
Denkt nit, es ſein vor Leut geweſen, 
die auch haben die Schrift geleſen. 
Unſer Eltern, die vor uns waren, 
find ie auch nit geweſen Warren, 

die ſolche Ding uns han gelehrt. 

Hat etlich hundert Jahr gewaͤhrt. 
Sollten die alle han geirret 

und uns mitſamt ihn’ han verfuͤhret! 
Das woͤll Gott nit! Das will ich treiben 
und in meim alten Glauben bleiben. 
Luther ſchreibt ſeltſam Abenteuer. 
Man ſollt ihn werfen in ein Feuer, 
ihn und all ſein Anhang vertreiben.“ 
Dies hoͤrt man viel von alten Weiben, 
von Jopfnunnen und alten Mannen, 
die das Evangeli anzahnen, 

verachten es in tollem Sinn, 

und ſteht doch unſer Heil darin! 


Doch hilft alls Widerbellen nicht. 
Die Wahrheit iſt kommen ans Licht. 
Deshalb die Chriſten wieder kehren 
zu den evangeliſchen Lehren 

unſeres Hirten Jeſu Chriſt, 

der unſer aller Loͤſer iſt, 

des Glaub allein uns ſelig macht. 
Des ſeint all Menſchenfuͤnd veracht 
und die paͤpſtling Gebot vernicht 
Fuͤr Luͤgen und Menſchengedicht, 
und hangen nur an Gottes Wort, 
das man ietz hoͤrt an manchem Ort 
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von manchem chriſtenlichen Mann. 
Nun nehmen ſich die Biſchof an 
mitſamt etlich weltlichen Fuͤrſten, 

die auch nach Chriſtenblut iſt duͤrſten, 
laſſen ſollich Prediger fahen, 

in Gefaͤngnus und Eiſen ſchlahen 

und ſie zu widerrufen dringen, 

ihn' auch ein Lied vom Feuer ſingen, 
daß ſie moͤchten an Gott verzagen. 

Das heißt die Schaf in d' Hecken jagen. 


Der tut man viel heimlich verlieren, 

ſo ſie gleich ihre Lehr probieren. 
Einsteils bleiben im eiſen Band, 
Einsteils verjagt man aus dem Land. 
Luthers Geſchrift man auch verbrennt 
und verbeut fie an manchem End 

bei Leib und Gut und bei dem Kopf. 


Wen man ergreift, der laͤßt den Schopf, 


oder jagt ihn von Weib und Kind. 
Das iſt des Entchriſts Hofgeſind. 


Ihr Chriſten, merkt die troſtling Wort! 
So man euch faͤcht hie oder dort, 

Lat euch kein Tyrannei abtreiben! 

Tut bei dem Wort Gottes beleiben! 
Verlaſſet eh Leib unde Gut! 

Es wird noch ſchreien Abels Blut 

über Cain am juͤngſten Tag. 

Lat morden, was nur morden mag! 

Es wird doch kommen an das End 

des wahrn Entechriſts Regiment. 


Daniel an dem neunten meldt 
und alle Wahrzeichen erzaͤhlt, 
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daß man ganz klaͤrlich mag verſtohn, 
das Papſttum deut das Babylon, 
von dem Johannes hat geſeit. 
Darum, ihr Chriſten, wu ihr ſeid, 
kehrt wider aus des Papſtes Wuͤſte 
zu unſerm Hirten Jeſu Chriſte! 
Derſelbig iſt ein guter Hirt, 

hat ſein Lieb mit dem Tod probiert. 
Durch den wir alle ſein erloſt. 

Der iſt unſer einiger Troſt 

und unſer einige Hoffnung, 
Gerechtigkeit und Seligung 

all, die glauben in feinen Namen. 
Wer des begehrt, der ſpreche: Amen! 
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Die Reimen Herzog 
Hanſen und Doktor Martins, 
ſo vor dem Kreuz beid knien. 


(Sür ein unbekanntes Gemälde) 


RB AB dich mein, o Gott, 
ob deim Wort litt ich Not, 
Gefaͤngnus, Schmach und Spott. 


B deinem Wort gerecht 
erlitt ich Bann und Acht 
als ein treu Gottesknecht. 
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Ein Epitaphium 
oder Klagred ob der Leich 
D. Martini Luthers. 


LS man zaͤhlt fuͤnfzehnhundert Jahr 
und ſechsundvierzig, gleich als war 
der ſiebenzehent im Hornung, | 
Schwermuͤtigkeit mein Herz durchdrung, 
und weßt doch ſelb nit, was mir was. 
Gleich traurig auf mir ſelber ſaß, 
legt mich in den Gedanken tief 
und gleich im Unmut groß entſchlief. 
Mich daucht, ich waͤr in einem Tempel, 
erbaut nach ſaͤchſiſchem Exempel, 
der war mit Kerzen hell beleucht, 
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mit edlem Kaͤuchwerk wohl durchraͤucht. 
Mitten da ſtund bedecket gar 

mit ſchwarzem Tuch ein Totenbahr. 

Ob dieſer Bahr da hing ein Schild, 

darin ein Roſen war gebildt. 

Mitten dardurch ſo ging ein Kreuz. 

Ich dacht mir: „Ach Gott, was bedeut's:“ 
Erſeufzet darob traurigleich. | 
Gedacht: „Wie wenn die Totenleich 
Doctor Martinus Luther wär?” 


Indem trat aus dem Chor daher 

ein Weib in ſchneeweißem Gewand, 
Theologia hoch genannt. 

Die ſtund hin zu der Totenbahr. 

Sie wand ihr Hand und rauft' ihr Haar, 
gar klaͤglich mit Weinen durchbrach. 
Mit Seufzen ſie anfing und ſprach: 
„Ach, daß es muͤß erbarmen Gott! 
Liegſt du denn ietz hie und biſt tor? 

O du treuer und kuͤhner Held, 

von Gott, dem Herren, ſelb erwaͤhlt, 
für mich fo ritterlich zu kaͤmpfn, 

mit Gottes Wort mein Feind zu daͤmpfn, 
mit disputiern, ſchreibn und predigen, 
darmit du mich denn taͤtſt erledigen 

aus meiner Truͤbſal und Gezwaͤngnus, 
meiner babyloniſchen Gfaͤngnus, 

darin ich lag ſo lange Zeit 

bis ſchier in die Vergeſſenheit 

von mein' Feinden in Herzenleid, 

von den mir mein ſchneeweißes Kleid 
vermailicht wurd ſchwarz und beſudelt, 
zerriſſen und ſcheutzlich zerhudelt, 
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5 
die mich auch hin und wider zogen, 
zerkruͤppelten, kruͤmmten und bogen! 
Ich wurd geradbrecht, zwickt und zwagt, 
verwundt, gemartert und geplagt 
durch ihr gottloſe Menſchenlehr, 
daß man mich kaum kunnt kennen mehr. 
Ich galt endlich gar nichts bei ihn', 
bis ich durch dich erledigt bin, 
du teurer Held, aus Gottes Gnadn, 
da du mich waſchen taͤtſt und badn 
und mir wieder reinigſt mein Wat 
von ihren Luͤgen und Unflat. 
Mich taͤtſt du auch heilen und ſalben, 
daß ich geſund ſteh allenthalben, 
ganz hell und rein, wie im Anfang. 
Darin haſt mich bemuͤhet lang, 
mit ſchwerer Arbeit hart geplagt, 
dein Leben oft darob gewagt, 
weil Papſt, Biſchoͤf, Kuͤnig und Fuͤrſten 
gar ſehr nach deinem Blut was duͤrſten, 
dir hintertuͤckiſch nachgeſtellt. 
Noch biſt du als ein Gottesheld 
blieben wahrhaft, treu und beſtaͤndig, 
durch kein Gefahr worden abwendig 
von wegen Gottes und auch mein. 
Wer wird nun mein Verfechter ſein, 
weil du genummen haft ein End: 
Wie wird ich werden fo elend? 
Verlaſſen in der Feinde Mitt?“ 


Ich ſprach zu ihr: „O fuͤrcht dir nit, 

du Seilige! ſei wohlgemut! 

Gott hat dich ſelbs in ſeiner Hut, 
der dir hat überflüffig geben 
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viel trefflich Männer, fo noch leben. 
Die werden dich handhaben fein 

ſamt der ganz chriſtlichen Gemein; 
der du biſt worden klar bekannt 

ſchier durchaus in ganz deutſchem Land. 
Die all werden dich nicht verlaſſen, 
dich rein behalten allermaßen 

ohn Menſchenlehr, wie du ietz biſt. 
Darwider hilft kein Gwalt noch Liſt. 
Dich ſollen die Pforten der Hellen 
nicht uͤberwaͤltigen noch fällen. 
Darum ſo laß dein Trauren ſein, 

daß Doctor Martinus allein 

als ein Überwinder und Sieger, 

ein recht apoſtoliſcher Krieger, 

der ſeinen Kampf hie hat verbracht 
und brochen deiner Feinde Macht 
und ietz aus aller Angſt und Not 
durch den mild barmherzigen Gott 
gefordert zu ewiger Ruh! 

Da helf uns Chriſtus allen zu, 

da ewig Freud uns auferwachs 

nach dem Elend! das wuͤnſcht Sans Sachs.“ 
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Der Muͤnnich mit 
dem Landsknecht und Bettler. 


INS Tages taͤt ein Landsknecht beichten, 
ſein Herz von Suͤnden zu erleichten. 
und ſaget einem Muͤnnich her, 
wie er ein armer Landsknecht waͤr 
und kuͤnnet keins Kriegs mehr erwarten; 
drum lief er im Land um zu garten. 
Und wo er in ein Dorf einzuͤge, 
den Bauren er die Suͤhner ſchluͤge, 
wo er kaͤm vor ein Baurenhaus 
not er Kreuzer und Eier raus, 
fiel auch die Leut an auf der Straßen, 
ein Ritterzehrung ihm zu laſſen. 
Da ſprach der Muͤnnich trutziglich: 
„Ich kann nit abſolvieren dich 
weil du nur zu Schaden und Schande 
umlaufeſt in dem ganzem Lande 
und den Leuten das Ihr abfrißt. 
Darum du gwiß des Teufels biſt.“ 
Als der Landsknecht hoͤrt dieſe Worte, 
fuhr er auf, ſtellt ſich an ein Orte. 


Nach dem ein Bettler knieet dare 

und dem Muͤnnich auch beichten ware, 
wie er bettlet mit offner Hand 

in den Staͤdten und auf dem Land, 
ſtellt ſich viel ůrmer, wenn er wäre, 
ſam haͤtt er viel der Krankheit ſchwere, 
und wie er auch bei ſeinen Tagen, 

was nit gehn wollt, er mit haͤtt tragen, 
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auch viel Beutel geſchnitten ab 

und auch mit ſeinem Pilgramſtab 
heimgſucht haͤtt viel heiliger Stätte, 

der doch keine geſehen haͤtte. 

Det Muͤnnich ſprach: „Heb dich hinaus 
Ich kann dich auch nit richten aus; 

du verzehrſt Fleiſch und Blut der Armen, 
betreugſt all, die ſich dein erbarmen. 
Troll dich an Galgen zum Landsknecht! 
Ihr ſeid beid dem Teufel gerecht; 

wann ihr fuͤhrt beide Bettlersleben. 
Garten iſt gleich dem Bettlen eben.“ 


Der Landsknecht hoͤrt das an der Statte 
und wieder zu dem Muͤnnich trate, 
ſprach: „Muͤnnich, uns zum Teufel treibſt; 
mit Ehren du wohl bei uns bleibſt. 

Laß dir dein Wappen auch viſteren: 
wenn du im Land tuſt terminieren, 

tuſt die alten Baͤurin betruͤgen, 

das Geld ihn' aus dem Beutel luͤgen, 

dich ihn' ganz gleißneriſch beweiſt, 

ſam du der Allerheiligſt ſeiſt — 

weißt doch darbei, wie unbeſcheiden 

dich haͤlteſt mit den Baurenmaiden. 

Sag nun, was Unterſcheides ſei! 

Sind wir nit Bettler alle drei: 

Mein Bettlerei das nenn ich garten; 

der Bettler tut ſeins Bettels warten; 

Rss ſammlen du dein Bettel nennſt. 
Darbei du ie klaͤrlich erkennſt, 

daß wir drei Hofen find eins Tuches. 
Drum duͤrf wir zween nit deines Fluches.“ 
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Inhalt zweierlei Pre⸗ 
dig, iede in einer kurzen 
Summ begriffen. 


ec dicıt, & 
Jer de? „ 


Summa des evangeliſchen Predigers. 


HR Rinder Chrifti, merkt und hort 

N fleißig das heilſam Gotteswort! 

Der Menſch von einem Weib geborn 
iſt fleiſchlich unter Gottes Jorn, 

kann nicht halten Gottes Gebot. 

Wenn er denn erkennt ſolche Wot, 

ſo wird er denn elend, troſtlos, 

nimmt an das Evangeli, bloß 

Chriſtus einiger Mittler ſei 
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und unſer Sürfprecher darbei. 

Wann er ſelb ſpricht, er ſei nit kummen 
auf Erd den Gerechten und Frummen, 
ſunder dem Suͤnder, er ſelb ſpricht, 

der Gſund bedürf des Arztes nicht. 
Darum hat er uns hie auf Erd 

das Evangelium erklaͤrt, 

iſt williglich fuͤr uns geſtorben 

und bei dem Vater Huld erworben, 
das SGſetz erfuͤllt mit eignem Gwalt, 
den Fluch vertilgt, die Suͤnd bezahlt. 
Derhalb ſpricht er: Wer glaubt an mich, 
der wird nit ſterben ewiglich. 

Das iſt in einer kurzen Summ 

die Lehr im Evangelium. 

So nun der Menſch ſolliche Wort 

von Jeſu Chriſto ſagen hort 

und die gelaubt und darauf baut 

und den Worten von Herzen traut, 

der Menſch denn neu geboren wird, 

mit dem heiligen Geiſt geziert, 

dient Gott im Geiſt und der Wahrheit 
und wird inwendig gar verneut. 

Ob allen Dingen er Gott liebt 

und ſich ihm ganz und gar ergibt, 

haͤlt ihn fuͤr ein genaͤding Gott. 

In Truͤbſal, Verfolgung und Tod 

er ſich alls Guts zu Gott verſicht. 

Gott geb, Gott nehm und was geſchicht, 
iſt er willig und Troſtes voll 

und zweifel nit, Gott woͤll ihm wohl 
durch Jeſum Chriſtum, ſeinen Suhn. 
Der iſt ſein Hoffnung, Troſt und Wunn. 
Dies iſt der wahr chriſtlich Gelauben, 
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den auch der Teufel nit kann rauben N 
mit dem Gwalt der helliſchen Pforten. 
Den erlangt man aus Chriſti Worten, 
bekennt das vor der Menſchen Kind, 
darob all Maͤrtrer gſtorben ſind. 
Solcher Glaub ſich denn auch ausbreit 
in Werken der Barmherzigkeit, 

tut feinem Naͤchſten alles Guts 

aus milder Lieb, ſucht keinen Nutz 

mit raten, helfen, geben, leihen, 

mit lehren, ſtrafen, Schuld verzeihen, 
tut iedem, wie er ſelber wollt, 

daß ihm von je'm geſchehen ſollt. 

Doch iſt das Fleiſch darwiderſtreben, 
mit dem der Geiſt muß kaͤmpfen eben. 
Dies alls iſt ein wahr chriſtlich Leben. 


Summa des paͤpſtiſchen i 


Ihr Chriſten, hoͤrt, was euch ſagt Gott 
und der roͤmiſchen Kirchn Gebot, 

wie fie die Paͤpſt verordnet han! 

Die ſollt ihr halten bei dem Bann, 
und viel guter uͤbung darneben 
gehoͤren zu eim geiſtling Leben. 

Wer Gnad hat, der ſoll geiſtlich wern, 
ſoll Kutten tragen, Kopf beſchern, 
beten Metten, Veſper, Komplet, 

viel faſten mit langem Gebet, 

mit Gerten hauen, kreuzweis liegen, 
mit knieen, neigen, buͤckn und biegen, 
mit Glocken laͤuten, Orgel ſchlagn, 
mit Seiltum zeign und Fahnen tragn, 
mit raͤuchern und mit Glocken taufen, 
mit terminieren, Gnad verkaufen, 
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mit Kerzen, Salz, Wachs, Waſſer weihen; 


und dergeleichen auch ihr, Laien, 

mit opfern und dem Lichtlein brennen, 
mit Wallfahrt zun Heiligen rennen, 
den Abend faſtn, feiern den Tag 

und beichten, fooft einer mag, 

mit Bruderſchaft und Roſenkranz, 
mit Kronbet und dem Pſalter ganz, 
mit Pacem kuͤſſen, Seiltum ſchauen, 
mit Meß ſtiften und Kirchen bauen, 
die Prieſterſchaft halten in Wuͤrden, 
die Gottshaͤuſer ſchmuͤcken und zieren. 
Laßt Meß leſen! es kummt zu Steuer 
den armen Seeln in dem Fegfeuer. 
Auch welches an dem Geld vermag, 
findt roͤmiſch Ablaß alle Tag 

für Pein und Schuld in dieſer Zeit, 
daß er nach dem Tod wird gefreit. 
Tuſt hie viel Guts, das ſelb dort findſt. 
Dies alles iſt der recht Gottsdienſt, 
als im geiſtlichen Recht iſt bſchrieben, 
das unſer Eltern haben trieben, 

die auch nit ſind geweſen Warren. 
Darum ſeid ſtet und feſt beharren! 
Die roͤmiſch Kirch die kann nit irren. 
Der Papſt all Ding iſt konfirmieren, 
der hie ſitzet an Gottes Statt 

und Gwalt auf ganzer Erden hat 
über die ganzen Chriſtenheit. 

Der ordiniert ihr Seiſtlichkeit; 

wer von ihm nit entpfächt fein Salben, 
ſoll man vertreiben allenthalben. 

Viel Ketzerei im Land umgaht. 

Huͤt euch darfür! das iſt mein Rat. 
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Es kann in d' Laͤng nit bſtehn fuͤrwahr. 

Unſer Glaub etlich hundert Jahr 

gewaͤhret hat in großer Ehr. 

Gott geb, noch laͤnger und ie mehr! 

Und endlich, ſumma ſummarum, 

tut, was ich ſag! ſo ſeid ihr frumm. 
Amen. 


Beſchluß. 
Hie urteil recht, du frummer Chriſt, 
welche Lehr die wahrhaftigſt iſt! 
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Ein Lob des redlichen 


Kriegvolk in der tuͤrkiſchen 
Belaͤgrung der Stadt Wien. 


In dem Ton: Es kam ein alter Schweizer gangen. 


_ 
— 


g; 


ul 


! 
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ACH auf, Herz, Sinn und freier Mut, 


hilf mir preiſen die Landsknecht gut, 
ihr ritterliche Tate, 
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begangen itz zu Oſterreich 
zu Wien wohl in der Stadte, 
ja Stadte. 


Da der Türk drei Lager fuͤrwahr 
ſchlug und die Stadt umringet gar 
mit ſeinem großen Heere 

bei zweimal hunderttauſend Mann 
mit Harniſch und mit Wehre, 

ja Wehre; 


So war der Landsknecht uͤberall 
bei achtzigtauſend an der Jahl, 
haͤtten bei vierzig Fahnen, 

gen den Tuͤrken ein kleiner Hauf 
von unverzagten Mannen, 

ſa Mannen. 


Die Stadt war an ihr ſelb nit feſt, 
doch taͤten die Landsknecht das Beſt 
mit Bollwerken und Graben; 

ſie bauten alle Tag und Nacht, 

was die Hauptleut angaben, 

ja gaben. 


Graf Niklas von Salm bei ihn' ſtohn 
und war ihr oberſter Hauptmann, 
ſunſt viel guter Hauptleute; 

die machten guter Anfchläg viel, 

hort man noch ER heute, 

ja heute. 


Der Tuͤrk haͤtt Tag und Nacht kein Ruh, 
der Stadt er heftig ſetzet zu 
mit Schießen und mit Graben, 
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im Land erwuͤrget Weib und Kind, 
die Knecht geſehen haben, 
ja haben. 


Die Landsknecht hätten kuͤhnen Mut 
zu erretten das chriſtlich Blut, 

den Tuͤrken wolltens ſchlagen; 

die Hauptleut hätten zu wehren gnug, 
hort man die Waibel ſagen, 

ja ſagen. 


Doch fielen ſie zweimal hinaus 
und haͤtten gar ein wuͤſten Strauß, 
mit dem Türken Scharmuͤtzel. 
Das war ihn' als ein kuͤhles Tau, 
gab ihn? zu ſchaffen luͤtzel, 

ja luͤtzel. 


Der Tuͤrk die Mauer untergrub 
und viel Pulver darunterſchub 

und tät die Mauer ſprengen 

fuͤnf Ort bei fuͤnfzig Klafter weit, 
ließen ſie ſich nit engen, | 
ja engen. 


Den Hiſpaniern gib ich Lob, 
waren gerecht in ihrer Prob 

mit Schießen von den Zinnen; 
wo ſich ein Tuͤrk nur blicken ließ, 
ihr Kunſt der wurd er innen, 

ja innen. 


Achtzehen Lerman mußtens han. 
Da ſah man manchen kuͤhnen Mann 
laufen zu ſeinem Fahnen; 
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da ſach man kein verzagten Knecht 
unter viel tauſend Mannen, 
ja Mannen. 


Weil man in der Schlachtordnung ſtohn, 
ſo fing der Tuͤrk zu ſchießen an, 

recht ſam es ſchneien woͤllte, 

etliche tauſend Slitfchenpfeil; 

noch ſtundens wie die Helde, 

ſa Selde. | 


Wann der Türk trat ein Sturmen an, 
ſach man die frummen Landsknecht ſtohn, 
mit Spieß und Hellenbarden, 

mit Kolben und gutem Geſchuͤtz 

töten fein tapfer warten, 

ſa warten. 


Herzog Philipps, Pfalzgraf am Rhein, 
der wollt nur untern Knechten ſein 
mit viel Ritter und Grafen 

und manchem guten Edelmann, 

die all gar tapfer trafen, 

ſa trafen. 


Die Buͤchſenmeiſter ich loben tu: 
fooft der Türk rücker herzu, 

fein Ordnung fie ihm trennten 

und brachten ſein Volk in die Flucht, 
daß ſie ſich wieder wendten, 

ſa wendten. 


Als er drei Sturm verloren hatt, 
da zug er fluͤchtig von der Stadt 
mit Spott und großer Schanden. 
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Des haben die Landsknecht groß Ehr, 
daß ſie ſeien beſtanden, 
beſtanden, 


Und haben Wien, die Stadt, errett. 
Wo ſie der Türk erobert hätt, 

fo haͤtt er da erſchlagen 

viel tauſend Mann, Weib unde Rind, 
fo da belagert lagen, 

ja lagen. 


Des haben die Landskn echt groß Ehr, 
doch einer und der ander mehr, 

dem Tuͤrken abgewunnen 

Kamel, Tartſchen und Flitſchenpfeil 
und auch viel Pulvertunnen, 

ja Tunnen. 


Ihr Preis geht durch ganz deutſche Land, 
mit ihn' war die ſtark Gotteshand, 

hat ihn' den Sieg gegeben. 

Ich wuͤnſch dem ritterlichen Volk 

hie Gluͤck, dort ewigs Leben, 

ja Leben. 


Wider den blut⸗ 
duͤrſtigen Türken! 


In Bruder Veiten Ton. 


E RR Gott in deinem Reiche, 
im allerhoͤchſten Thron, 

ſchau an, wie grauſamleiche 

der Tuͤrk facht wieder an, 

verfolgt die Chriſtenheite, 

mit Gfaͤngnus, Mord und Brand 

ietzund in dieſer Feite 

durch das ganz Ungerland. 


er 


Das Landvolk leidet Wote 
bis an das Maͤhrerland 
von der ſtreifenden Rotte, 
die allda hat verbrannt 
ſiebenzig Doͤrfer mehre 
und alles Volk darin 

ohn alle Gegenwehre 
ermoͤrdt, gefuͤhret hin; 


Und tut ſtets fuͤrbaß ſtreifen 
im ganzen Land herauf 
und iſt noch weitergreifen; 
und wo der gwaltig Hauf 
eilends hernach wird rücken, 
als er auch vormals hat 
beweiſt mit Hintertuͤcken 

zu Wiene vor der Stadt — 


Wo der im Land erobert 
die Hauptſtaͤdt in der Eil 
und das Geſchoß erkobert, 


ſo hat er den Vorteil, 


daß er ganz deutſches Lande 
damit elend verwuͤſt, 

mit Moͤrden und mit Brande, 
daß Gott erbarmen muͤßt. 


O großmaͤchtiger Kaiſer, 
Karel der Fuͤnft mit Nam, 
ein gewaltiger Reiſer 

von kaiſerlichem Stamm, 
erzeig kaiſerlich Maͤchte 

an dem tuͤrkiſchen Heer, 
das die Chriſten durchaͤchte, 
durch kaiſerliche Ehr. 
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Erſchwing das dein Gefieder, 
du teurer Adaler, 

durch des Reiches Gelieder; 
nach kuͤhner Heldes Ger 
wirf auf des Reiches Fahnen, 
ſammel ein Heere groß 

mit auserwaͤhlten Wannen, 


zu Fuß und auch zu Roß. 


Wach auf, du heiligs Reiche, 
und ſchau den Jammer an, 
wie der Tuͤrk grauſamleiche 
verwuͤſt die ungriſch Kron! 
Sei einig unzuteilet, 

greif tapfer zu der Wehr, 

eh du werft uͤbereilet 

von dem tuͤrkiſchen Heer. 


O du loͤblicher Bunde 

in Schwaben, tu darzu, 
auf daß der tuͤrkiſch Hunde 
nicht weiter freſſen tu. 
Wann es iſt hohe Feite, 
daß man ihm komme bei; 
ohn Recht und Billigkeite 
treibt er groß Tyrannei. 


Ihr durchleuchtigen Fuͤrſten 
ganz deutſcher Nation, 

laßt euch nach Ehren dürften, 
bringt kaiſerlicher Kron 

aus eurem Fuͤrſtentume 

ein reiſing Jeug zu Feld, 
erlanget Preis und Ruhme 
vor Gott und vor der Welt. 


Ihr Landherren und Grafen, 
ſecht, wie der Tuͤrk gewinnt; 
greift tapfer zu den Waffen 
mit eurem Hofgefind, 

kommt in das Heer geritten 
zu kaiſerlicher Macht, 

daß der Tuͤrk werd beſtritten, 
erlegt mit großer Schlacht. 


O ſtrenge Bitterſchafte 

ganz deutſcher Nation, 

üb ritterliche Krafte 

an ungeriſcher Kron; 

beſchuͤtz Witwen und Waiſen, 
als dir dann zugehoͤrt, 

der’ in des Türken Reifen 

ohn Fahl werden ermoͤrdt. 


Wach auf, du deutſcher Adel, 
in Ehren ſtet und feſt, 

an Mannheit haͤttſt nie Fadel, 
tu in Ungarn das Beſt; 

errett die zarten Frauen 

und auch die kleinen Kind, 
werden ermoͤrdt, zerhauen 
vom argen Tuͤrken blind. 


Ihr Biſchof und Prälsten, 
ſchickt auch den euren Teil: 
Getreid, Volk und Dukaten, 
dem Chriſtenvolk zu Heil; 
Hirten ſeid ihr geſetzet 

der chriſtenlichen Herd, 

die wird ſehr hart geletzet 
von des Tyrannen Schwert. 
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Ihr Reichſtaͤdt all geleiche, 
nu ſchickt euch in das Feld 
mit dem roͤmiſchen Reiche, 
mit Gſchoß, Pulver und Felt; 
laßt euer Macht erſcheine 

im kaiſerlichen Heer 

mit Fußvolk, und nit kleine 
erwerbet Preis und Ehr. 


Ihr chriſtlichen Regenten 
durch alle Königreich 

in geiftlich, weltlich Ständen, 
was Chriſten find geleich 


aus aller Natione, 


wie ihr ſeied genannt, 
dem Kaiſer tut beiſtohne 
ein Zug ins Ungerland, 


Friſch auf, ihr Reitersknaben, 
manch wunderkuͤhner Mann, 
laßt eure Roͤßlein traben 

mit kaiſerlicher Kron; 

tut euer Glehnen brechen 
mit der tuͤrkiſchen Rott, 

tut an den Hunden raͤchen 
manch unſchuldigen Tod. 


Wohlauf, ihr Hauptleut gute, 
nehmet viel Landsknecht an, 
fuͤhrt ſie mit freiem Mute 


zu der ungriſchen Kron 


und ſeid gut Anſchlaͤg machen 
bei Nacht und auch bei Tag, 
fuͤrſichtig in den Sachen, 

daß man den Tuͤrken ſchlag. 


Ihr Büchfenmeifter alle, 
nun rüft euch, es iſt Zeit, 
ins Ungerland mit Schalle 
zu Sturme und zu Streit! 
Laßt eure Hauptſtuͤck hoͤren 
durch Berg und tiefe Tal, 
den Tuͤrken zu verſtoͤren, 
der ſich regt abermal. 


Ihr freien Buͤchſenſchuͤtzen, 
nun machet euch herbei, 

laßt euch an Tuͤrken nuͤtzen 
mit Pulver und mit Blei; 
laßt euer Handgſchuͤtz knallen 
wohl in des Tuͤrken Heer, 

ob ihr ihn moͤcht gefaͤllen, 
erlangen Preis und Ehr. 


O ihr fromme Landsknechte, 
macht euch bald in das Feld, 
des Krieges habt ihr Rechte 
vor Gott und vor der Welt; 
mit Spieß und Hellen barden 
greifet den Tuͤrken an 

und tut fein tapfer werten, 
als ihr vor habt getan. 


Spannt an, ihr liebe Bauren, 

die Heerwaͤgen allfant, 

laßt euch kein Muͤh nit dauren, 

zu fuͤhren die Prabant 

mit Sarniſch, Wehr und Spießen! 
Die Waͤgen nuͤtzt man mehr, 

ein Wagenburg zu ſchließen 

um das kaiſerlich Seer. 
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O kaiſerliches Heere, 

halt chriſtlich Maß und Ziel: 
nicht zutrink oder ſchwoͤre, 

und huͤt dich vor dem Spiel; 
kein Frauen tu nicht ſchaͤnden, 
und nimm niemand das Sein, 
laß dich kein Geiz nicht blenden, 
leb deines Solds allein. 


Und laß Gott alles walten 
dem Chriſtenvolk zu Schutz, 
und treulich zu erhalten 

das Reich und gmeinen Nutz, 
und das deutſch Vaterlande 
zu retten in der Not 

all von des Tuͤrken Hande, 
und hoff allein zu Gott. 


Und wirſt du alſo leben 

in dem tuͤrkiſchen Krieg, 

ſo wird Gott wahrlich geben 
den väterlichen Sieg, 

fuͤr dich gewaltig ſtreiten 

in dieſer großen Qual, 

als er oft tät vorzeiten 
ſeinem Volk Iſrael. 


Ihr Chriſten auserkoren, 

ruft einmuͤtig zu Gott, 

daß er ablaß ſein Foren, 

helf uns aus aller Not, 

verzeich uns Suͤnd und Schulde 
die der Plag Urſach ſen, 

geb uns Genad und Aulde. 
Nun ſprecht alle Amen! 


Die Gefangen klagen: 


Serre Gott, laß dich erbarmen 
unſer Elend, — gefangen, armen, 
erwuͤrgen ſech wir unſer Kinder, 
genummen ſind uns Schaf und Binder, 
Haus unde Hof iſt uns verbrennt, 
und wir gefuͤhrt in das Elend. 
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Weh daß uns unſer Mutter trug, 
erſt muͤß wir ziehen in dem Pflug 
und Gerſten eſſen, wie die Pferd, 
mit unſerm Munde von der Erd. 
Kumm grimmer Tod und uns erlös 
von dem grauſamen Türken boͤs. 
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Klagred der neun 


Muſaͤ oder Kuͤnſt über ganz 
Deutſchland. 


N Tanner ich eins Tages reit 

Ar im Schwarzwald an ein 1 
Die Garen waren aufgeſtellt, 

die Jaͤgershoͤrner weit erſchaͤllt. 

Indes ſah ich traben gen Holz 

ein Hind; dem rennt ich nach und wollts 
faͤllen, weil ſie gemachſam lief, 

wann ſie was muͤd, der Schnee was tief. 
Sie aber fuͤhrt im Wald mich um 

gar mannigfaltig, ſeltſam krumm 

und mir ie laͤnger ferner wur, 

bis ich ſie endlich gar verlur. 
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Ich kehret um, hoͤrt etwas krabbeln 
im Schnee daher. Mein Herz wurd zappeln. 
Ich dacht: „Die Woͤlf kummen mit Haufen.“ 


Indes ſach ich zerſtreuet laufen 
neun adeliger Weibsbild zart, 
gekleidt nach heideniſcher Art, 
in Seiden, doch alt und beſudelt, 
aufgeſchuͤrzt, zerflammt und zerhudelt, 
ganz magrer Leib, bleicher Antlitz, 
erſchienend doch ſinnreicher Witz. 
Ich dacht: „Es wird Diana ſein, 
die Goͤttin des Weidwerks allein.“ 
Ich redt fie an und ſie fuͤrreit: 
„Wo eilt ihr her, fo kalter Feit, 
in dieſer unwegſamen Wild:“ 


Aus ihn' antwort ein weiblich Bild: 
„Wir kummen her aus deutſchem Land, 
da wir nu lang gedienet hant.“ 

„Was tät ihr im Deutſchland?“ ich fragt. 
Mit Weinen ſie durchbrach und ſagt: 
„Da hab wir ſie all Kuͤnſt gelehrt.“ 
Ich ſprach: „Ihr Goͤttin hochgeehrt, 
ſagt mir auch, wer doch ſeied ihr!“ 

Die vorig wieder ſprach zu mir: 

„Wir find die neun Muſaͤ mit Wamen. 
Von uns all Kuͤnſt auf Erden kamen. 
Wie ſie hant Namen oder Titel, 

wir geben Anfang, End und Mittel.“ 
Da ſprach ich: „Kuͤnnt dasſelbig ihr, 
ſo macht euch auf und lauft mit mir! 
Ich bring euch wohl zu hohen Ehrn.“ 
Sie ſprach: „Viel Zeit tät wir verzehrn 
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im Deutſchland, doch ehrlich gehalten 
an faͤnglich von Jungen und Alten; 
bis wir all Kunſt ausgoſſen wohl, 
der Glehrten ſchier all Winkel voll, 
der freien Kuͤnſtner überall, 
ſinnreicher Werkleut auch ohn Fahl. 
Der Buͤcher Summ iſt auch nit klein. 
Nun ſind all Kuͤnſt worden gemein 
und worden unwert und veracht.“ 


Ich ſprach: „So merk ich wohl: es macht, 
daß man an euch verfuͤrwitzt hat.“ 
Sie ſprach: „Ja recht; noch eins auch gaht, 
daß man ſucht Wolluſt, Gwalt und Pracht. 
Was darzu fuͤrdert, hat man acht.“ 
Ich ſprach: „Was fuͤrdert dann darzu?“ 
Sie ſprach: „Das Geld. Ach merk doch du, 
wie Wucher und Betrügerei 
ſo unverſchaͤmt im Deutſchland ſei! 
Wer Geld hat, der bat, was er will. 
Derhalb fo gilt die Runft nit vil, 
daß unſer fuͤrthin niemand gehrt.“ 

Ich ſprach zu ihn’: „Ihr ſeid noch wert 
bei manchem vernünftigen Mann.“ 
Sie ſprach: „Dasſelbig iſt nit ahn. 
Verſtaͤndig Leut die hab wir noch, 
die uns halten ehrlich und hoch; 
ihr' aber iſt leider zu wenig 
gen der großen toͤrichten Menig. 
Die werden auch ſamt uns veracht 
als Phantaften verſpott, verlacht, 
kuͤnnen ſich Hungers kaum ernaͤhrn, 
weil man ſie tut ſamt uns unehrn, 
und doch allein Lob, Ehr und Preis 
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der Runft iſt ihr einige Speis. 

So muͤßn wir neun wohl Hungers ſterben, 
mit dem toͤrichten Volk verderben. 
Darum woͤll wir raumen Deutſchland, 
laſſen kunſtlos und ahn Verſtand 

und wieder in Griechen mit Ehrn 

zu unſerm Berg Pernaſo kehrn, 

zu unſerm Gott Apollini 

und unſer Göttin Palidi, 

da wir vor etlich hundert Jahrn 

in hoher Ehr gehalten warn, 
dardurch uns all Philoſophi, 

Poeten und Rhetorici 

und ander Rünftner auserwaͤhlt, 

der Polidorus viel erzaͤhlt. 

Nun kehr wir an die erſten Statt! 
Nach uns wirft finden kein Fußpfad! 
In kurzer FJeit ſchau eben auf!“ 

In dem ſie auch mit ſchwinden Lauf 
die adeligen Göttin ſtolz 

entſprungen vor mir in das Holz, 
ließen mich einig halten do. 


Ich reit' für mich, gedacht alſo: 
„Fuͤrwahr die Kunſt iſt ie unwert. 

Zu lernen ietz ſchier niemand gehrt, 
ſunder in Wolluſt erſoffen iſt. 

Des ift Kunſt unwert alle Stift. 

Doch iſt ihr niemand Feind, ſpricht man, 
denn wer grob iſt und ihr nit kann. 

Auch ſagt uns ein alts Sprichwort ſunſt, 
man trag nit ſchwer an guter Runft, 
darin wer Luſt haa, bluͤh und wachs 

und ſelig werde, wuͤnſcht Hans Sachs. 


Das Wundertier. 


A S Tier iſt Firaffo genannt, 
Das hat man im tuͤrkiſchen Land, 
Der Gſtalt eins hohem Hals gewiß 
Als eines Landsknechts 
langer Spieß. 
Hanns Sachs. 


Klag der wilden Holz⸗ 


leut uͤber die ungetreuen 


Welt. 


CH Gott, wie iſt verderbt all Welt! 

Wie ſtark liegt die Untreu zu Feld! 
Wie hart iſt Grechtigkeit gefangen! 
Wie hoch tut Ungrechtigkeit prangen! 
Wie ſitzt der Wucherer in Ehren! 
Wie hart kann Arbeit ſich ernähren! 
Wie iſt gemeiner Wutz ſo teuer! 
Wie fuͤllt der Eigennutz ſein Scheuer! 


Wie unverſchaͤmt geht Gwalt für Recht! 


Wie hart die Wahrheit wird durchaͤcht! 
Wie wird Unſchuld mit Fuͤßen treten! 
Wie weng tut man Laſter ausjaͤten! 
Wie fuͤhrt Reichtum ſo großen Pracht! 
Wie iſt Armut ſo gar veracht! 

Wie ſteht Weisheit hinter der Tür! 


Wie dringt Reichtum mit Gwalt berfür! 


Wie regiert der Weid mit Gewalt! 
Wie iſt bruͤderlich Lieb erkalt! 

Wie iſt Demut ſo gar verſchwunden! 
Wie hat der Glaub ſo viel der Wunden! 
Wie iſt Geduld ſo gar gewichen! 

Wie iſt Frummkeit ſo gar erblichen! 
Wie iſt die Sucht fo gar ein Spott! 
Wie iſt Keuſchheit fo elend tot! 

Wie iſt Einfalt ſo gar verdorben! 
Wie gar iſt all Freundſchaft geſtorben! 
Wie iſt Leibes Wolluſt fo mächtig! 
Wie ift Hoffahrt fo groß und prächtig! 
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Wie herrſcht Schmeichlerei fo gewaltig! 
Wie ift Nachred fo mannigfaltig! 

Wie iſt die Kunſt fo gar unwert! 

Wie groß iſt die Torheit auf Erd! 

Wie findt man Maͤßigkeit fo ſelten! 
Wieviel iſt Fuͤllerei ietzt gelten! 

Wie gar iſt Ehbruch mehr kein Schand! 
Wie fleiſchlich iſt der geiſtlich Stand! 
Wie ungezogen iſt die Jugend! 

Wie gar lebt das Alter ohn Tugend! 
Wie roh iſt der Menſchen Gewiſſen! 
Wie iſt alls Ungluͤck eingeriſſen! 

Wie weng haͤlt man Gottes Gebot! 
Wie unbereit iſt man zum Tod! 

Wie unwuͤrdig hoͤrt man Gottes Wort! 
Wie wenig lebt man darnach fort! 


Seit nun die Welt iſt ſo vertrogn, 

mit Untreu, Liſt ganz uͤberzogn, 

ſo ſeien wir gangen daraus, 

halten im wilden Walde Haus 

mit unſern unerzogen Kinden, 

daß uns die falſch Welt nit moͤg finden, 
da wir der wilden Fruͤcht uns naͤhrn, 
von den Wuͤrzlein der Erden zehrn, 

und trinken ein lautern Brunnen. 

Uns tut erwaͤrmen die licht Sunnen. 
Mieß, Laub und Gras iſt unſer Gwand. 
Davon wir auch Bett und Deck hant. 
Ein ſteine Hohl iſt unſer Haus. 

Da treibet keins das ander aus. 

Unſer Gſellſchaft und Jubiliern 

Iſt im Holz mit den wilden Tiern. 

So wir denſelben nichts nit tan, 
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laffens uns auch mit Frieden gehn, 

alſo wir in der Wuͤſten ſind, 

gebaͤren Kind und Kindeskind, 

einig und bruͤderlich wir lebn. 

Kein Fank iſt ſich bei uns begebn. 
Ein iedes tut, als es dann wollt, 

als ihm von iem geſchehen ſollt. 

Um kein Zeitlichs tun wir ſorgen. 

Unſer Speis find wir alle Morgen, 
nehm wir zur Notdurft und nicht mehr, 
und ſagen Gott drum Lob und Ehr. 
Faͤllt uns zu Krankheit oder Tod, 

wiſſ' wir, daß es uns kummt von Gott, 
der alle Ding am beſten tut. 

Alſo in einfaͤltigem Mut 

vertreiben wir hie unſer Feit, 

bis ein Anderung ſich begeit 

in weiter Welte um und um, 

daß iedermann wird treu und frumm, 
daß ſtatt hat Armut und Einfalt, 

denn woͤll wir wieder aus dem Wald 
und wohnen bei der Menſchen Schar. 
Wir haben hie gewart viel Jahr, 

wenn Tugnd und Bedlichkeit aufwachs. 
Daß bald geſcheh, das wuͤnſcht uns Hans Sachs. 
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Wer den Wagen 
ſpannt hinten an, verdient 
Schand und Nachreu darvon. 


JE ſchau ein Ehvolk, Frau und Mann 
zu ein'r Warnung den Wagen an! 
Tut mit Fleiß eure Kinder ziehen, 
alle Schand und Laſter zu fliehen, 
mit Mund und Hand in ihrer Jugend 
auf Gottesforcht, Sitten und Tugend! 
Fiecht beide, Toͤchter und die Suhn, 
wenn ſie einmal erwachſen tun, 
daß ehrlich, tapfer Leut draus werden 
mit Worten, Werken und Gebaͤrden, 
daß Vater und Mutter hab ihr Ehr, 
die durch ihr fleißig Sucht und Lehr 
haben ihr Rinder bracht darzu, 
daß ſie ſich auch in ſtiller Ruh 
naͤhren als ander Biederleut. 
Das denn ihr Eltern hoch erfreut, 
die fie führten die rechten Straß 
in ihr Jugend ahn Unterlaß. 
Da fie ſolchen ehrling Fuhrlohn 
an ihren Kinden verdienet hon. 
Wo aber Frauen oder Mann 
den Wagen ſpannen hinten an, 
ihr Kinder nicht ziehen noch lehren, 
ſunder ihr Feit gottlos verzehren, 
habn nit Luft zu Gottsforcht noch Tugend, 
von den ſicht nit viel Guts die Jugend, 
noch wenger viel Guts von ihn lehren, 
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funder das Hinter herfuͤrkehren, 

laſſen den Rinden ihrn Mutwillen, 

ihr Torheit nit ſtrafen noch ſtillen, 

ſunder helfen ihn' ſelb darzu, 

was Schalkheit iedes treiben tu 

mit Naſchn, Luͤgn und ſchambern Worten, 
des lachen die Eltern an den Orten. 

Wenn denn die Kinder kummen zu Jahren, 
kein Sucht noch Lehr haben erfahren, 

in eignem Willen auferzogen, 

durch die Ruten nit ſind gebogen; 

denn lebens ahn Gottsforcht, Zucht, und tunt 
wie grobes Tier, Wolf, Sau und Hund: 
hoffaͤrtig, ſtolz, praͤchtig und proͤnkiſch, 
ungehorſam, hoͤrtmaͤulet und zaͤnkiſch, 

in Nachred, Weid und Aurerei, 

in Spielſucht, Faulheit, Schlemmerei. 
Aus dieſen ſchaͤndling Laſtern allen 

ſie in Elend und Ungluͤck fallen, 

in Armut, Krankheit, Suͤnd und Schand, 
oft endlich in des Henkers Hand. 

Denn geht erſt an der Eltern Reu, 

daß fie aus vaͤterlicher Treu 

ihr Kinder jung nit baß zogen han, 

den Wagen hinten gefpannet an, 

ihn' ihrn Mutwillen nit gewehret, 

ſunder Gottsforcht noch Zucht gelehret. 
Die ihn' itz gebn verdienten Lohn, 

wie man dergleich ſiecht taͤglich an, 

was HSerzleids bringn unzogne Kind. 

Mit dem Wagen gewarnet ſind 

die Eltern ſolches Ungemachs. 

Drum ziecht die Kind jung! redt Hane Sachs. 


62 


Der arm gemein Kiel. 


ER bat ie größer Klag erhort: 
der Tyrann mich erſchroͤcklich ſport, 
dringt, zwingt, ſchaͤtzt, raubt, brennt, darzu 
mordt; 
der Wuchrer treugt, ſchindt auf alle Ort; 
iedoch mich tröfter Gottes Wort, 
Gott wer' mich raͤchen hie und dort. 


Geiſtliche Gleißnerei. 


ACH, wie hat ſich mein Glück verkehrt! 
Mich hat verwundet und verſehrt 

das Wort Gottes, das ſcharpfe Schwert. 
Ich lieg ganz troſtlos auf der Erd. 

Dem Eſel bin ich ganz unwert, 

der vor mein Stimm gar geren hoͤrt 

und alles taͤt, was ich ihn lehrt, 

der mich ſanft trug und lieblich naͤhrt 
und mir mein Schaͤtz ganz reichlich mehrt, 
daß ich mein Zeit in Ruh verzehrt. 

Itzund der Eſel mich ausſchert 

und ſein Futter vor mir zuſperrt. 


Menſchliche Vernunft. 


ESEL, (hau um, es leit im Schwang 
Gleißnerei, die dir taͤt groß Drang. 
Noch leideſt du gar bitter Zwang 

von Gwalt und Wucher ahne Wank; 
ſie haben dich an ihrem Strang 

und reiten dich machtlos und krank, 

und verdienſt doch um ſie kein Dank. 
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Was hilft des Wort Gottes Geſang: 
Du bleibſt beſchwert wie im Anfang. 
Darum ſchlag auf! Mach es nit lang, 
ob du fie ſtuͤrzeſt mit eim Rank, 

dann wuͤrd gering dein ſchwerer Gang. 


Tyranniſcher Gewalt. 


ESEL, du biſt darzu geborn, 

da du ſollt bauen Weiz und Korn 
und du doch eſſen Difteldorn! 

Darum geh hin ohn alles Worrn! 
Willt nicht mit Lieb, ſo mußt mit Zorn; 
wann ich ſitz gwaltig auf dir vorn 
und ſchlag dich tapfer um die Ohrn, 
ſtupf dich darzu mit ſcharpfen Sporn. 
Du biſt mein eigen und geſchworn, 

du mußt tanzen nach meinem Horn; 
der Vernunft Bat iſt gar verlorn. 


Finanziſcher Wucher. 


O Eſel, ſchon felb deiner Haut, 

daß ich dich in das Fleiſch nit ſchneid. 
Ich ſchind und ſchab zu beider Seit, 
darum wurd ich von Rom verfait. 
Itz haſt du mich tragen lang Zeit 
geduldiglich ahn Widerſtreit. 

Sag, was dein Gumpen ietz bedeut. 
Du wirſt dardurch gar nit gefreit, 
wie ſtark dir die Vernunft einſchreit; 
Gewalt mich uͤber Rücken treit 

und nimmt mit mir gleiche Beut. 
Deshalb ich ſicher auf dir reit. 
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Der arm gemein Eſel. 
REIT aͤrmer Tier auf Erd man finde: 
ich muß arbeiten in Regen, Wind 
und gewinnen, was all Welt verſchlint, 
des Haberſtrohs man mir kaum guͤnnt. 
Es ſitzen auf mir zwei boͤſe Kind: 
das voder ſchlaͤgt mich um den Grind, 
ſein ſcharpfe Sporen ich entpfind; 
der hinter mich lebendig ſchindt, 
das Bluet täglich von mir rinnt. 
Ach Gerechtigkeit, hilf mir geſchwind, 
eh ich in dem Jammer erblind, 
ſchlag um mich und werd unbeſinnt. 


Natuͤrliche Gerechtigkeit. 


ACH, Eſel, ich erbarm mich dein, 
ich merk, dein Wot die iſt nit klein, 
ich taͤt dir meiner Hilfe Schein, 

ſo ſchneidt nimmer das Schwerte mein, 
darmit ich Tarquinium bracht Pein. 
Jetz mutz ich ſelb gefangen ſein 

von Wucher, Tyrannei unrein. 

Ihr Herz iſt verhaͤrt wie ein Stein, 
ihn' darf gar niemand reden ein, 
dein und mein Elend ich bewein. 
Darum ſo klag es Gott allein; 

der kann aus Wot dir helfen fein. 


Das Wort Sottes. 


ESE, dich hat Vernunft verblendt, 

daß du dem Swalt willt widerſtehnt, 

den Gott zu Straf deiner Suͤnd hat geſendt. 
Darum ſo ſei nit widerſpent, 
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trag dein felb Kreuz in dem Elend 

und bleib geduldig bis ins End: 

Wer uͤberwindt, der wird gekroͤnt. 
Halt du Gott ſtill, bis er dir wendt 
Wucher, tyranniſch Regiment; 

laß ihm die Rach in feiner Hand; 

die Rad) iſt fein, die Schrift bekennt. 
Die Gwaͤltig er mit Kraft zutrennt: 
Pharao ſtuͤrzt er in Meeresgrund, 
Rönig Eglon wurd tödlichen wund, 
Koͤnig Achas Blut leckten die Hund, 
da Iſrael ihr? ieder ſchund. 

Alſo noch heut zu dieſer Stund | 
errett Gott fein Volk aus dem Schlund 
der Tyrannen, wie grauſams tunt, 

auch von des Wuchers ſchwinden Fund 
macht Gott ſein armes Volk geſund, 
als auch der Gleißnerei geſchwund, 
bald ſie Gott ruͤhret durch ſein Mund; 
Gott haͤlt getreulich ſeinen Bund. 
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GR, Menſch! wenn du zu Tiſch willt gahn, 
dein Haͤnd ſollt du gewaſchen han. 

Lang Nägel ziemen gar nit wohl, 

die man heimlich abſchneiden ſoll. 

Am Tiſch ſetz dich nit oben an, 

der Hausherr woͤlls dann ſelber han! 


Der Benedeiung nit vergiß! 


In Gottes Nam heb an und ig! 

Den Altiſten anfahen laß! 

Nach dem iß zuͤchtiglichermaß! 

Nit ſchnaude oder ſaͤuiſch ſchmatz! 
Nit ungeſtuͤm nach dem Brot platz, 
daß du kein Gſchirr umſtoßen tuſt! 
Das Brot ſchneid nit an deiner Bruſt! 
Das gſchnitten Brote oder Weck 

mit deinen Händen nit verdeck 

und brock nit mit den Zähnen ein 
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und greif auch für dein Ort allein! 

Tu nicht in der Schuͤſſel umſtuͤhrn! 
Daruͤberhalten will nit gebuͤhrn. 

Nehm auch den Loͤffel nit zu voll! 

Wenn du dich treifſt, das ſteht nit wohl. 
Greif auch nach keiner Speiſe mehr, 

bis dir dein Mund ſei worden leer! 

Red nicht mit vollem Mund! Sei maͤßig! 
Sei in der Schuͤſſel nit gefraͤßig, 

der allerletzt drin ob dem Tiſch! 
Ferſchneid das Fleiſch und brich die Fiſch 
und kaͤue mit verſchloſſem Mund! 

Schlag nit die Jung aus gleich eim Hund, 
zu ekeln! Tu nit geizig ſchlinken! 

Und wiſch den Mund, eh du willt trinken, 
daß du nit ſchmalzig machſt den Wein! 
Trink ſittlich und nit huſt darein! 

Tu auch nit groͤlzen oder kreiſten! 

Schuͤtt dich auch nit, halt dich am weiſten! 
Setz huͤbſchlich ungeſchuͤttet nieder! 
Bring keim andern zu bringen wieder! 
Fuͤll kein Glas mit dem andren nicht! 
Wirf auch auf niemand dein Geſicht, 

als ob du merkeſt auf ſein Eſſen! 

Wer neben dir zu Tiſch iſt gſeſſen, 

den irre nit mit den Ellbogen! 

Sitz aufgerichtet, fein geſchmogen! 

Ruck nit hin und her auf der Bank, 

daß du nit macheſt ein Geſtank! 

Dein Süß laß unterm Tiſch nit gampern 
und huͤt dich auch vor allen ſchambern 
Worten, Nachreden, Geſpoͤtt, Taͤt, Lachen! 
Sei ehrberlich in allen Sachen! 

In Buhlerei laß dich nit merken! 


68 


Tu auch niemand auf Hader ſtaͤrken! 
Gezaͤnk am Tiſch gar übel ſtaht. 

Sag nichts, darob man Grauen hat, 
und tu dich auch am Tiſch nit ſchneuzen, 
daß ander Leut au dir nit ſcheuzen! 

Geh nit umzauſen in der Naſen! 

Des Faͤhnſtuͤhrens ſollt du dich maßen! 
Im Ropf ſollt du dich auch nit krauen! 
Dergleichen Maid, Jung frau und Frauen 
ſolln nach keim Floch hinunterfiſchen. 
Ans Tiſchtuch ſoll ſich niemand wiſchen. 
Auch leg den Kopf nit in die Hand! 
Leihn dich nit hinten an die Waͤnd, 

bis daß des Mahl hab ſein Ausgang! 
Denn ſag Gott heimlich Lob und Dank, 
der dir dein Speiſe hat beſchert, 

aus väterlicher Hand ernaͤhrt! 

Nach dem ſollt du vom Tiſch aufſtehn, 
dein Hand waſchen und wieder gehn 

an dein Gewerb und Arbeit ſchwer. 

So ſprichet Hans Sachs, Schuhmacher. 
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Die ungleichen Kin⸗ 
der Evo. 
In dem zarten Ton Frauenlobs. 


A CDE M Eva viel Rinder hätt 

gezeugt, verſteht! | 
eins Tags der Herr wollt kummen, daß er mit ihr redt. 
Ihr ſchoͤnſte Kinder ſie aufmutzt, 
ſie badet, ſtraͤhlet, zaffet, zopfet, ziert und putzt 
und ſtellen tät, 
daß der Herr ſegnet ſie. 

Ihr ander Kinder ungeſtalt, 

jung unde alt, 
verſtieß ſie in das Heu und Stroh und ſie faſt (halt; 
eins Teils ſchub ſie ins Ofenloch. 
So verbarg Eva ſie, weil ſte beſorget hoch 
des Herren Dwalt, 
der wuͤrd verſpotten die. 
Als nun der Herr zu Eva kam eingangen 
ward von den ſchoͤnen Kindern er entpfangen, 
ſie gunden vor ihm prangen, 
wie ſie Eva haͤtt angelehrt. 
Der Herr geehrt, ſich zu ihn' kehrt 
und fegnet fie allhie. 


Sprach zu eim: „du ein Kuͤnig fei!“ 

zu dem darbei: 

y ſei ein Fuͤrſt!“ und zum dritten: „du ein Grafe frei! 1 
zum vierten: „ſei ein Ritter ſchon!“ 

zum fuͤnften ſprach er: „und du ſei ein Edelmonn!“ 
zum ſechſten: „ei, i 

du ſei ein Burger reich!“ 
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Als Eva hort des Segens Wort, 

da loff ſie fort, 

holt ihre Kinder iegliches von ſeinem Ort 
und ſtellet ſie alle fuͤr Gott, 

ein gſtrobelt unluſtig grindig und lauſige Rott, 
ſchwarz und verſchmort, 

faſt den Figeunern gleich. 

Der Herr tät des roſtigen Saufen lachen, 

taͤt Bauren und Handwerker aus ihn’ machen, 
zum Mahlen und zum Bachen, 

Schuſter, Weber und Lederer, 

Schmidt und Hafner, Waidleut, Fiſcher, 
Fuhrleut und dergeleich. 


Eva die ſprach gar trotzigleich: 

„O Herre, reich, 

wie teileft du den Segen aus ſo ungeleich? 

weil die Kinder ſind alleſame 

geboren von mir und meinem Mann Adame, 

dein Segen gleich 

ſollt über fie all gehn!“ 

Gott ſprach: „Es ſteht in meiner Hand, 

daß ich im Land 

mit Leuten muß beſetzen ein ieglichen Stand, 

darzu ich dann Leut auserwaͤhl 

und iedem Stand ſeinesgeleichen Leut zuſtell, 

auf daß niemand 

gebrech, was man ſoll han.“ 

Alſo durch dieſe Fabel wird bedeute, 

daß man zu iedem Stand noch findet Leute; 
darbei man ſpuͤret heute, 

wie Gott ſo wunderbar regiert, 

mit Weisheit ziert, er ordiniert 

zu iedem Werk ſein Mann. 


Aus der „eigentlichen 
Beſchreibung aller Stande 
auf Erden“. 


TELTACH werden gezeiget an 
Oberſte und auch Untertan, 
Rünftner und auch der Handwerksmann, 
was ieder hat auf Erd zu tan, 
darbei man ihn erkennen kann, 
ob er ſeim Stand hab recht getan. 
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1. Keißer. 


AC bin ein Reißer fruͤh und ſpaͤt, 
J ich entwuͤrf auf ein Lindenbrett 
Bildnus von Menſchen oder Tier 
auch Gewaͤchs mancherlei Monier, 
Hiſtori und was man will haben, 
Geſchrift und groß Verſalbuchſtaben, 
kuͤnſtlich, daß nit iſt auszuſprechen; 
auch kann ich wohl in Kupfer ſtechen. 
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2. Furmſchneider. 


1 


7 
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Ic bin ein Furmenſchneider gut. 

J Alls, was man mir vorreißen tut 

mit der Feder auf ein Furmbrett, | 

das ſchneid ich denn mit dem Gerat. 

Wann man's denn druckt, fo findt ſich ſcharf 
das Bild, ſo der Reißer entwarf; 

die ſteht denn druckt auf dem Papier 

mit Schwarz, unausgeſtrichen ſchier. 
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3. Schriftgießer. 


— —ͤ a a 


NN 
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5 


NA 
Si 


fi 
Ti 


C& geuß die Schrift zu der Druckrei, 
gemacht aus Wismat, Finn und Blei, 
die kann ich auch gerecht juſtieren, 
die Buchſtaben zuſamm ornieren 
lateiniſch⸗ und deutſcher Geſchrift, 
auch was die griechiſch Sprach antrifft, 
mit Verſalen, Punkten und Fuͤgen, 
daß fie zu der Druckerei tügen. 


4. Papierer. 


I 


EC ſammel Hadern zu der Mühl, 

denn treibt mirs Rad das Waſſer kuͤhl, 
das mir die z'ſchnitten Hadern maͤhlt, 
das Mehl in Waſſer wird einquellt. 
Draus mach ich Bogn, auf den Filz bring, 
durch Preß das Waſſer daraus zwing. 
Denn henk ichs auf, laß trucken wern, 
ſchneeweiß und glatt, ſo hat mans gern. 
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5. Buchdrucker. 


1155 iNN 


1 


1 
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ehen 


Ch bin geſchicket mit der Preß, 

daß ich auftrag den Firniß reß. 
Bald der Poſtlierer⸗Stangen zuckt, 
iſt ein Bogen Papiers gedruckt. 
Dardurch kummt manich Buch an Tag, 
das man leichtlich bekummen mag. 
Vor Seitn hat man die Buͤcher gſchrieben; 
zu Mainz die Runft ward erſtlich trieben. 
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6. Buchbinder. 
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ICs bind mancherlei Buͤcher ein, 

I geiſtlich und weltlich, groß und klein, 
in Perment oder Bretter pur, 

und ſchlag daran gute Glaſur, 

und ſtaͤmpf fie auch zu einer Zier, 

und fie auch im Anfang planier, 

Etlich verguld ich auf dem Schnitt, 

da verdien ich viel Geldes mit. 
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Schwank von dem 
Luͤgenberg. 


LS ich noch meim Handwerk nachzog, 
kam ich zu eim Gebirge hoch, 

der war der Luͤgenberg genannt. 

Darum ſo ſtund da ungenannt 

von allerlei Volkes die Meng, 
unten an dem Berg mit Gedraͤng. 
Indem da hoͤrt ich einen Mann, 

der redet die Schar alſo an: 

„Hieher, hieher zum Luͤgenberg, 

er ſei geleich Ries oder Fwerg, 

Herr, Frau, Kinder, Magd oder Knecht, 

reich und arm, liſtig und ſchlecht! 

Wer viel redet und ſelten ſchweiget, 

derſelb ſich liederlich verſteiget 

hie in des Luͤgenberges Wänden 

nach Guckgu und nach blauen Enten, 

nach Trappen oder nach Loroͤl, 

das oben rinnt aus einer Soͤhl. 

Schaut auf dem Berg die neun Geſellen, 

die allzeit haben ſchwatzen woͤllen, 

das ſelten geht ahn Luͤgen ab. 

Die ich allhie erwiſchet hab, 

ieden auf eim beſundern Ort! 

Nun hoͤrt und merket ihre Wort, 

wie ſich ihr ieder hab verſtiegen 

nach ſeiner Art mit großen Luͤgen, 

doch einer hoͤher, denn der ander, 

und ſich beklagen alleſander 

ob dieſem gefaͤhrlichen Stand! 
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Der Schwindel tut ihn? allen and, 
iedoch ihn” niemand helfen mag: 
Das iſt ihr allergroͤßte Klag. 
Nun hoͤret, was ihr ieder ſag!“ 


Indem ſach ich zu unterſt ſtahn 

in eim Parfell ein Handwerksmann, 
der ſchrei: „Helft mir nab, es iſt ſpat, 
und laßt mich heim in mein Werkſtatt! 
Ob ich gleich Luͤgen hab gepflegen, 
hab ichs doch ton von Ehren wegen. 
Wenn ich die Leut nicht fuͤrdern kunnt, 
manch kluge Lügen ich erfund. 

Haͤtt auch mein Arbeit ein Gebrechen, 
mit Luͤgen kunnt ichs bald verſprechen. 
Auch wenn ich etwan borgen wollt 
oder ein Fiel bezahlen ſollt, 

wie bald hab ich ein Luͤg gefunden! 
Dergleich was Sachen mir zuſtunden, 
die mir doch waren widerwaͤrtig, 

die kunnt ich vergloffieren aͤrtig, 

ſchoß doch oft zuweit von dem Ziel 
und ließ mir ſehen in das Spiel, 

daß man oft uͤber mich taͤt ſchnalzen. 
Alſo tät ich den Berg aufwalzen, 

daß ich darmit beſchuͤtzt mein Ehr. 
Darum verargt mich nit ſo ſehr, 

ob ich mich verſtieg etwan mehr!“ 


Nach dem ſah ich ein andern Mann 
an dem Berg etwas hoͤhers ſtahn, 

der ſchrei: „Leicht mir ein Leitern her! 
Ich hab gefagt viel neuer Mir & 
von Koͤnigen und großen Herrn, 
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von Kriegeslaͤuften gar von fern, 

hab den? viel Pfefferkoͤrnlin geben, 
voraus, wo es ſich reimet eben, 

ohn die ich felber gar erdicht, 

und ob man gleich oft zu mir ſpricht, 
ich hab geton ein guten Schuß, 

auf daß man mirs gelauben muß, 
nenn ich ein tapfere Perſon, 

von der ich es gehoͤret hon, 

und ſchnell mich alſo in die Backen 
und würf oft gar zu weit die Hacken, 
daß ich ihr nit mehr holen mag. 
Kein Meutlein ich auch darnach frag, 
ob man gleich über mich tut pfeifen. 
Wann man mich tut in Luͤg ergreifen, 
ſo wiſch ichs Maul und geh darvon, 
ſprich: Ich gib euch, wie ich es hon. 
Drum muß am Luͤgenberg ich ſtohn.“ 


Nach dem ich ein eisgraben Mann 
noch hoͤher ſah am Berge ſtahn, 


der ſchrei: „Der Schwindel tut mir weh. 


Hoch auf eim ſcharpfen Fels ich ſteh. 
Ich hab' geſagt von alten Gſchichten 
und kann fein artlich darzu dichten: 
Ich hab' dieſes und jenes gſehen; 

bei mein' Feiten iſt das geſchehen; 

ich ſei geweſen dort und da; 

das taͤt ich hie, jens anderſtwa; 

ich denk, daß das nit alſo war; 
vorzeiten waren andre Jahr. 

Alſo leug ich durch alle Land, 

weil mich luͤgſtrafen darf niemand. 
Das ſchafft, daß ich bin alt und grab, 
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der Land ich viel durchfahren hab. 

Und wenn man mir genau merkt zu, 

fehl ich oft um drei Baurenſchuh. 

Doch ſchweigt man ſtill und ſchmutzt mich an, 
und weil mir Becht laͤßt iedermann, 

verſteig ich mich täglichen febr. 

Wiewohl ich Luͤgens hab kein Ehr, 

troͤſt ich mich doch, ihr find viel mehr.“ 


Nach dem ſah ich noch hoͤher ſtahn 

am Berg ſam einen loſen Mann, 

der ſchrei: „Laßt mich nab! ich ſteh hart. 
Secht ihr nit? ich bin Hetzen Art: 

Ich ſchwatz und klapper uͤber Tag; 

was mir einfaͤllt, ich alles ſag, 

es ſei geleich Boͤs oder Guts, 

es bring mir Schaden oder Nutz, 

es ſei gelogen oder wahr. 

Darauf hab ich kein Achtung gar, 

wie es ſich werd zuſammenreimen, 

tu oft zwo Luͤg zuſammenleimen. 

Oft faͤcht man mich mit einem Poſſen, 
ſpricht, ich hab' unter d' Tauben gſchoſſen. 
Ein Luͤg ich oft verfechten tu 

und mach aus einer Luͤgen zwu, 

verſteig mich denn damit noch weiter, 
daß ich bedoͤrft ein lange Leiter. 

Oft gar nimmer zulaͤnden kann, 

daß mein denn lachet iedermann. 

Jedoch kann ich in d' Laͤng nit ſchweigen 
und ſollt ich mich gleich gar verſteigen, 
iedermann Finger auf mich zeigen.“ 


Nach dem ich an dem Berg ergutzt 
einen Kerl, der war baß geputzt, 
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der ſchrei: „Ich hab' verſtiegen mich 
mit großem Ruhm hoffaͤrtiglich, 

von Kriegen groß bei meinen Tagen, 
wie ich hab den und jen' geſchlagen, 
dergeleichen mit Buhlerei, 

auch wie ich ſo geſchicket ſei 

aller Kurzweil: fechten und ſpringen, 
dergleich mit Sprechen und mit Singen. 
Auch wo man redt von großer Kunft, 
mach ich darzu ein blauen Dunſt 

und es mit Luͤgen alls verbluͤm. 
Sehr weiter Wanderſchaft mich ruͤhm. 
Dergleichen auch mit dem Reichtum 
geh ich nur mit dem Tauſend um 
und leug, ſich moͤchten Balken biegen, 
und hab mich oft ſo hart verſtiegen, 
daß ich gar nimmer zu kunnt laͤnden. 
Hie an des Luͤgenberges Wänden 
leug ich eins auf, das ander ab. 

Ein friſche Lebern ich doch hab. 

Ich bitt euch: Helfet mir hinab!“ 


Nach dem ſah ich ſtehn hoͤher ganz 

ein Mann, derſelb haͤtt ein Fuchs ſchwanz, 
der ſchrei: „Raum ſteh ich auf dem Fels 
daraus doch rinnt ſo viel Loroͤls, 
darmit ich kann den Falken ſtreichen, 
voraus bei Milden und den Reichen. 
Den' kann ich gar wohl Krapfen bachen. 
Ich heuchel ihn' in allen Sachen, 

ich lob ihn', das nie loͤblich werd, 

und ſchoͤnd, das nie haͤtt ſchaͤndlich Art, 
und red, was der Mann hoͤret gern. 

So kann ich mit dem Fuchs ſchwanz ſchern 
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und bin, wie eim Schmeichler gebuͤhrt, 
gleich Gauklers Wuͤrfel abgeruͤhrt. 
Manchem flicht ich ein ſtroͤhen Bart 
und lob ihn trogenhafter Art. 

Vor Augen gut tu ich mich zeigen; 
hinterruͤck weiß ich ihm die Feigen. 
Wird ich an einer Luͤg ergriffen, 

ſo bin ich alſo naß geſchliffen: 

Wenn ich mich hab zuweit verſchoſſen, 
ſo zeuch ichs denn in einen Poſſen. 
Des lacht man mein, daß man tut hoſſen.“ 


Noch hoͤher ſah ich ſtehn ein' Mann, 
den ſah ich für ein Kroͤmer an, 

der ſchrei: „O helft! mir ſchwindelt ſehr. 
Mit Luͤgen, Truͤgen ich mich naͤhr, 

wie es mir wird auf alle Art 

mit Wort und Werken alle Fahrt. 
Rund bin ich mit Zählen und Rechen, 
mit Kaufen, Verkaufen und Stechen. 
Mein War die lobt ich auf das beſt; 

ob ich gleich Mangel daran weßt, 

ſo ſchwoͤr ichs doch eim aus den Augen. 
Geldſchuld ich einem ab kann laugen. 
Vor Recht brauch ich viel Liſt und Raͤnk, 
viel Auszug, Umſchweif und Einklenk, 
mit Lift und Lügen, wie ich kann, 
verderb des manchen armen Mann. 

Ich bin auch kuͤnſtreich und gelehrt, 
durch mich die Wahrheit wird verkehrt, 
wo es mir tut ein Nutzung tragen. 
Wers merkt, darf nichts hinwider ſagen. 
Die Logica ich brauchen kann. 


84 


Des ſteh ich gar hoch obenan, 
obgleich auf mich zeigt iedermann.“ 


Noch hoͤher ward ich eins bericht, 
der haͤtt gar ein tuͤckiſch Geſicht, 
der ſchrei: „O helft! ich fall dahin, 
wann ich gar hart verſtiegen bin. 
Alls, was ich hoͤr an einem End, 
ich alles zu dem aͤrgſten wend 
und leug auch allmal mehr hinzu. 
Darmit die Sach ich beſſern tu, 
dem Widerteil ich es zublaſ', 
und red't er etwas wider das, 

ſag ichs dem erſten wieder an. 
Alſo ich Frauen unde Mann, 
Nachbauern, Knecht und Maid kann hetzen, 
daß ſie einander ab tun wetzen. 

Denn zeuch ich den Kopf aus der Schlingen. 
Dergleichen oft in großen Dingen 

kann ich einen heimlichen tragen, 

der Herrſchaft luͤgenhaft verſagen, 

daß ich bring manchen Mann in Not, 

um Ehr, Gelimpf, in Schand und Spott. 
Grob hab ich uͤber d' Schnur gehaut. 
Derhalb man mir auch nit mehr traut. 
Vielleicht zahl ich noch mit der Haut.“ 
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Suöberft ſah ich auf dem Spitz 

ein Mann, der haͤtt darauf ſein Sitz, 
ſchrei: „Über euch hab ich mit Lügen 
mich alſo auf den Spitz verſtiegen. 
Was ihr acht luͤgen kuͤnnt gemein, 
das kann alls lügen ich allein 

auf alle Art gar meiſterlich. 
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Ob man gleich läutet über mich, 

des acht ich weder Schand noch Spott. 
Ob keiner Luͤg wird ich mehr rot. 
Luͤgaufhebens hab ich gewohnt. 

Ich hab den Luͤgenberg gebonnt, 
durchſtiegen alle Fels und Schroffen, 
gleich wie ein Narr am Kachelofen, 
durch auf und auf bis auf den Spitz. 
Allda ich ietzund geruhglich ſitz, 

da mich die Wahrheit nicht mehr irrt. 
Ich leug, ſam ſei mirs Maul geſchmiert. 
Wo ich einmal bin an eim Ort, 

da glaubt man mir nachmals kein Wort. 
Derhalb ich den Luͤgfahnen trag. 

Vom Luͤgenberg ich nit mehr mag, 
verzehren muß ich drauf mein Tag.“ 


Indem hoͤrt ich ein groß Geſchrei 

unten von dem Volk mancherlei: 

„Ach, was habt ihr euch all geziegen, 

daß ihr euch habt ſo hart verſtiegen 
hie an des Luͤgenberges Waͤnden 

nach Loroͤl und nach blauen Enten? 

Nun ſteht ihr doben alleſant 

vor uns in Laſter, Spott und Schand 

und müßt ins Ritten Namen ſchweigen, 

mit Fingern auf euch laſſen zeigen, 

wiewohl es euch tut heimlich weh, 

einem minder, dem andern meh. 

Nun tut ihr uns allſannt angelfen, 

daß wir euch ſollen abher helfen. 

Und wenn wir euch ſchon huͤlfen nieder, 

ſo verſtieget ihr euch doch wieder. 

Beſſer iſt, man euch doben laß, 
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daß man euch kenne deſter baß ’ 
und fich huͤte vor euerm Lügen, 

auf daß ihr niemand kuͤnnt betruͤgen. 

Doch laßt euch ſein die Weil nit lang! 

Der Berg hat ein großen Fugang 

von Chriſten, Türken, Judn und Seiden, 
von Herren, Knechten, Frauen, Maiden, 

die all noch zu euch auf hin woͤllen, 

in Luͤgen ſich zu euch geſellen, 

mit euch die Luͤgenglocken ſchellen.“ 


Aus dem allen ermißt man wohl, 

weil die Welt ſteckt der Luͤgen voll 

bei allem Volk unter der Sunnen, 

daß die rein Wahrheit iſt entrunnen. 
Derhalb iſt Glaub und Trau ſo klein, 
Luͤgen und Truͤgen iſt gemein, 

daß die Luͤg ietz durch Wort und Werk 
gleich worden iſt ein hoher Berg, 
darauf das Volk hat ſein Zuflucht, 

ſein Schalkheit mit zu decken ſucht 

und ſich verſteigt in Lügen ſcharf, 

die doch langer Gedaͤchtnus darf, 

bleibt doch in d' Läng verborgen nicht. 
Die Luͤg kummt mit der Seit ans Licht. 
Mit der Luͤg kummt man wohl durchs Land, 
iedoch herwieder gar mit Schand, 
Spott, Schaden und Feindſeligkeit. 
Aber die auserwaͤhlt Wahrheit 

die kummet hin und wieder ſchlecht, 

iſt einfältig, treu und gerecht, 

ehrlich, ſtandhaftig und adelig, 

bei Reichen und Armen untadelich. 
Hiebei ein weiſer Mann betracht, 
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daß er auf ſich hab ſelber acht, 


und halt fein Fungen wohl im Saum, 
laß ihr nit gar zu weiten Kaum, 
ſunder tu's mit Vernunft regiern 

und alle Wort zuvor probiern, 


eh er ſie geb heraus an Tag, 


dardurch er ſich verhuͤten mag 
mit wenig Reden oder Schweigen, 


daß er ſich gar nicht tu verſteigen 


in die Hoͤch oder in die Zwerch 
anf dieſem ſchaͤndling Luͤgenberg. 


So ſpricht Hans Sachs zu Nuͤrenberg. 
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Der Tod zudt das 
Stuhllein. 


INS Nachts lag ich und munter wacht 
und mein ganz Leben hinterdacht, 
wie ich das ſelbig immerzu 
vollfuͤhrt haͤtt mit großer Unruh, 
Muͤh, Arbeit, Sorg und großer Angſt. 
Dacht: „Nun hab ich begehrt vorlangſt, 
daß mich das Gluͤck auch tät begaben, 
daß ich ein Zeitlang Ruh möcht haben 
vor meinem End frei und ſorglos, 
daß ich mir ſelb moͤcht leben bloß, 
frei aller Gſchaͤft, Muͤh und Arbeit, 
wie ſollichs das Glück manchem geit, 
der ſolchs doch ſelb nit kann genießen.“ 
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Indem mein Augen tät beſchließen 

der Schlaf; in ſolches Traumes Qual 
ward ich gefuͤhrt fuͤr einen Saal 

von Genio in dieſem Traum, 

ſo wunderſchoͤn, daß ich es kaum 
mit Worten ausgeſprechen mag. 

Auf einem runden Berg er lag 

von Maͤrbelquader aufgefuͤhret, 

mit gwaltig Saͤulen, wie gebuͤhret, 
welſchen Simſen und Sockeln, 

mit Bildwerk, Gewoͤchs und Kaptaͤln. 
Die Fenſter waren kriſtallin, 

das Dachwerk ſilberweißes Zinn. 

Von gelbem Flader war die Pfort, 
inwendig taͤfelt alle Ort. 

Gar meiſterlich und wohlbeſunnen 
waren im Hof zween ſpringend Brunnen, 
die liefen in quadrierte Maͤrbel, 

darin das Waſſer macht ein Werbel. 
Viel Roß hoͤrt ich auch in den Staͤllen 
viel Hunde zu dem Weidwerk bellen. 
Aus dem Keller ruch Malvaſter, 
Muſchgateller und fremdes Bier. 

Viel ſchoͤner Gmach ich da durchſchaut, 
als obs Lucullus haͤtt gebaut, 

ganz wohl geſchmuͤcket uͤberall. 


Nach dem eintrat wir in den Saal, 

der war ganz kaiſerlich geziert, 

mit Tapezerei wohl ſtaffiert. 

Von edlem Raͤuchwerk war ein Ruch, 
der mir mein Herz und Seel durchkruch. 
An Waͤnden hing das Saitenſpiel. 
Auch ſach ich ſchoͤner Leuchter viel 
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mit brinnenden Kerzen erſcheinen. 
Auch ſach ich mit ſchneeweißen reinen 
Tuͤchern bedecket alle Tifch, 

beſetzet mit Wildbret und Fiſch. 

Da ſtund von Gold ein reich Kredenz, 
als ſollt ein Fuͤrſt mit Reverenz 

allda nehmen ſein Abendmahl. 

In Summa, es war in dem Saal 
ganz aller Reichtum uͤberfluß. 


Nach dem ſprach zu mir Genius: 
„Schau! dort ſitzt der Herr zu dem Haus, 
von Gluͤck ietz ſelig uͤberaus, 

das ihm vor Jahren wider was.“ 

Ich trat ein weng ihm naͤher baß, 

ſach ſitzen einen Herren praͤchtig, 
herrlicher Geboͤrd, ſtolz, fuͤrſtmaͤchtig, 

in einer koͤſtling mardren Schauben, 
ſammaten Leibrock, zoͤblen Hauben. 

Viel Ketten hingen an ſeim Hals. 

Ob ihm ſach ich ſchweben nachmals 

auf einer guͤlden Kugel fluͤck 

mitten im Saal die zart Frau Gluͤck, 

die man etwa Fortuna nennt. 

Gen der ſich der Gluͤckſelig wend't 

und ſprach: „O Gluͤck, ich ſag dir Dank, 
wiewohl du mir in dem Anfang 

dich mir ganz haͤrtiglich erzeigteſt, 

im Mittel dich ganz von mir neigteſt, 
gabſt Armut und ein kranken Leib, 
ungeratne Kind, ein boͤs Weib, 

boͤs Kauf, 8 viel Schuld enttragen, 
Buͤrgſchaft und hinterruͤck Verſagen, 
neidiſch Nachbaurn ſamt untreu Knechten, 


viel Schmach und Schand, FJanken und Rechen. 
Der Unfall reit mich ganz und gar, 

der ich ſchier gar verzweifelt war 

Ehr, Gwalt und Gut, warſt widerwaͤrtig: 
Jetz aber ſcheinſt du mir ganz aͤrtig 

ſo guͤnſtiglich mit deinen Gaben, 

daß ich forthin gut Ruh will haben. 

Jetz haſt mir geben gſunden Leib, 

ein holdſelig und frummes Weib. 

Du ſcheineſt mir in allen Stuͤcken. 

Das Bergwerk tut mir wohl geluͤcken, 

mein Handel geht recht wiederum, 

ich hab groß Vorrat und Beichtum, 

gut Nachbauren, Freund, Maid und Knecht, 


mit niemand mehr ich zank und recht, 


man iſt mir guͤnſtig, haͤlt mich ehrlich, 
erwaͤhlt mich zu den Amten herrlich, 
über ander ietz zu regieren, 

zu gebieten und judicieren. 

Wie moͤcht mir denn ietz baß gefein! 
Verheirat find die Rinder mein 

ehrlich und wohl nach ihrem Stand. 
Alſo hab ich in meiner Hand 

Gwalt, Reichtum, Ehr, dieſe drei Stuͤck 
von dir, du auserwaͤhltes Gluͤck! | 
Des ſuch ich Wolluſt hie auf Erd 

in allem, was mein Herz begehrt. 

O wie möcht ich dann bſitzen baß? 

O Fortuna, ich bitt dich: laß 

mich bleiben hie in hoͤchſter Kuh!“ 


Indem ging ihm die Augen zu 
und ſchlief gar ſanft; ich dacht mir ſpat: 
„O daß ich ſaͤß an ſeiner Statt! 
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Die Ruh wär mir ein Paradeis.“ 

In dem daucht mich ſichtiger Weis, 
wie der Tod mit duͤßmigem Glaͤnſter 
hinein den Saal ſtieg durch ein Fenſter. 
Auf den mir zeiget Genius, 

der zum Buhenden Fuß für Fuß 
ſchlich und wollt ihn urpluͤtzlich holn. 
Vom Seffel zuckt er ihm ein Stolln, 
daß er fiel in dem Augenblick 

zur Erden und brach ſein Genick. 
Nach dem der Tod her eilt' auf mich, 
auch zu erwuͤrgen grimmiglich. 

Vor großem Schrecken ich erwacht. 


Wie wahr ſagt Hiob, ich mir gedacht, 
der Menſch der geht auf wie ein Blum; 
wenn der Wind blaͤſt, ſo faͤllt er um! 
Iſt, ſo ein Menſch hat hie erlitten 

viel Ungluͤcks, Sorg und Angſt durchſtritten; 
wenn er dann meint, er ſteh am feſten 
und all ſein Ding das ſei am beſten 

und hab all Ding nach ſeinem Stand 
geruhiglich in ſeiner Hand 

und ſitz gleich in der hoͤchſten Ruh, 

ſo ſchleicht der bitter Tod herzu, 

zuckt ihm den Stuhl; denn muß er fallen 
und muß urpluͤpflich von dem allen. 
Derhalb ein Menſch iſt dieſer Zeit 

voll aller Widerwaͤrtigkeit, 

Anfechtung, Leiden und Truͤbſal. 
Darum heißt es das Jammertal, 

weil da iſt kein beſtaͤndig Ruh, 

Gott geb, man hab und was man tu. 
Darum wer Buh erlangen woͤll, 
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derſelbig hie verachten ſoͤll 

Gwalt, Ehr und Gut; hat er es ſchon, 
ſoll er ſein Herz nit haͤngen dran, 
ſonder ſoll nach dem Gottes Wort 
ſein einig Hoffnung ſetzen dort 

zu der himmliſch ewigen Ruh. 

Da helf uns Chriſtus allen zu, 

da ewig Ruh uns auferwachs! 

Das wuͤnſchet uns allen Hans Sachs. 
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Der untreu Froſch. 


In der Froſchweis Frauenlobs. 
IN Froſch der fach bei einem Bach 


ein Maus, darzu er ſchmeichlend ſprach: 


„Willt du hinuͤber?“ Die Maus jach: 


„Ich kann doch ie nit ſchwimmen.“ 


Auf Treu bot ihr der Froſch ſein Hand, 
ſprach: „Ich fuͤhr dich an jenes Land.“ 


Die Maus ſich an den Froſche band, 
in Bach kuͤnnten ſie klimmen. 

Der Froſch unrein 

ſchwamm mit hinein 

und taͤt ſich unterducken, 

durch Untreu ſein 

das Maͤuslein klein 

taͤt er hinunterzucken, 

die ſchrei zum Froſch gar klaͤgelich: 
„O Froſch, willt du ertraͤnken mich? 
Dir hab Beſſers vertrauet ich.“ 

Der Froſch taͤt fuͤrher gucken, 


ſprach zu dem Maͤuslein an dem Ort 
aus falſchem Herzen: „Gute Wort 
die haben dein Einfalt betort 

und werden dich noch toͤten.“ 
Indem hoch in dem Lufte flug 

ein Aaer, nach dem Raube zug, 
der haͤtt auf dieſen Bach ſein Lug, 
das Maͤuslein fach in Woͤten, 

zog aus dem Bach 

die Maus; darnach 

daran ſie beide hingen. 
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Als den Froſch ſach 

der Aaer, ſprach: 

„Wer bracht dich in die Schlingen?“ 

Der Froſch ſprach: „Die groß Untreu mein, 
darmit ich bracht die Maus hinein. 

Des muͤſſ' wir beid dein Speiſe fein, 

recht gſchicht mir in den Dingen.“ 
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Ein Jabel: Der Aff 
mit der Schildkroͤten. 


M Buch der alten Weiſen ſteht, 
wie daß ein Aff ſein Wohnung haͤtt 

in einer Au, in gruͤnem Klee 

an einem gar fiſchreichen See, 

da er fund gar mildreiche Weid. 

Darin haͤtt er ſein Wunn und Freud 

ſicher in einem weiten Kaum, 

ſunderlich auf eim Feigenbaum 

noß er der Fruͤcht von ſeinen Zweigen. 

Eins Tages entfiel ihm ein Feigen 

in See, zu der ein Schildkroͤt ſchwamm 

und die Feigen zu Speis annahm. 

Dasſelbig dieſer Affe ſach 

und haͤtt des ſunder Freud. Darnach 

warf ihr mehr Feign in See hinab, 

darnach ſtieg er vom Baum herab, 

Gſellſchaft mit der Schildkroͤten trieb, 

die darnach oft lang bei ihm blieb 

und alle Tag auch zu ihm ſchwamm. 


Darob ward gar haͤſſig und gram 

dem Affen der Schildkroͤten Weib 

und ſtellt ihm heimlich nach dem Leib, 
hungert und maͤgert ſich ein Zeit 

und klagt ſich hart einer Krankheit 
falſchliſtig. Als die Schildkroͤt ſach 

ſein Weib ſo machtlos, hellig, ſchwach, 
fragt? er fein Weib, was ihr gebroͤch. 
Das liſtig Weib ſagt' in dem Gſproͤch: 
„Ich leid einr Krankheit großen Schmerz. 
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Doch wenn ich hätt eins Affen Herz 

zu eſſen, ſo wuͤrd ich der heil. 

Wird aber mir das nit zuteil, 

ſo muß ich gwiß der Krankheit erben 
Taͤt ſchmeichelhaftig um ihn werben, 

ihr eines Affen Herz zu ſchaffen. 

Die Schildkröt dacht wohl an den Affen, 
der ihm doch haͤtt viel Gutes ton, 

ſich lang ob dieſer Sach beſonn; 

wann er haͤtt ſie lieb alle beide, 

vergunnt ihr keinem Herzenleide. 

Doch des Weibes Lieb uͤberwag, 

und zu dem Affen ſchwimmen pflag 

und ſprach: „Mein Freund, iß heut mit mir, 
da will ich auch anzeigen dir 

mein Saus und all mein Hausgeſind, 
mein Weib und alle meine Kind.“ 

Der Aff verſtund nicht dieſe Tuͤck, 
ſprang der Schildkroͤten auf den Ruͤck 
auf guten Glauben und Vertrauen, 

ſein Wohnung und Herberg zu ſchauen. 
Die mit ihm auf dem See hinſchwamm, 
und als ſie auf die Mitten kam, 

gedacht ihr heimlich die Schildkroͤt: 
wenn ich denn den Affen ertoͤt, 

der mir vor ton hat alles Gut 

und mir als Guten trauen tut, 

wenn ich ihn denn ahn Schuld umbrächt 
von meins Weibs wegn, waͤrs ie unrecht. 
In den Gedanken ſte ſtillſtund. 


Solliches der Aff merken kunnt, 
ſprach zu der Schildkroͤten in Guͤt: 
„Was iſt dir kummen in dein Gmuͤt, 
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darob du ſtillſtehſt ſam entfest?“ 

Die Schildkroͤt antwort ihm zuletzt 

und ſprach: „Mein Weib das iſt todkrank 
und leidet bitter haͤrten Zwang; 

wo ihr nicht wird eins Affen Herz, 

fo muß fie leiden Todes ſchmerz. 

Den Dingen hab ich nachgedacht.“ 

Der Aff haͤtt dieſer Red gut acht, 

merkt' wohl ſeins Freundes Sintertuͤck, 
vor Angſt bidmet' ihm Herz und Rück, 
merket' gwiß ſeinen Tod zukuͤnftig. 
Jedoch ganz ſinnreich und vernuͤnftig 

der Aff bei der Schildkroͤten ſucht 
heimlich durch Weisheit ein Ausflucht, 
ſprach: „Freund, wollſt mir nit ſagen das, 
eh ich dort auf dein Rücken ſaß, 

fo hoͤtt ich mein Herz mit mir gnummen, 
waͤr deim Weib mit zu Silfe kummen.“ 


Die Schildkroͤt ſprach: „Haft du dein Herz 


auch nit in deinem Leib inwaͤrts?“ 
Der Aff ſprach: „Nein, ſunder wir Affen 
find von der Natur anderft gſchaffen. 
Wenn wir eſſen zu Gaſt auswaͤrts, 

ſo laß wir allmal unſer Herz 

daheim ein Weil in unſrem Haus, 
weil ganz rachſelig uͤberaus 

ſeind unſre Herz, auf daß wir denn 
nicht etwan ein Rachſal begehn 

in einer froͤhlichen Gaſtrei. 

Du aber fuͤhr mich wieder frei 

uͤber den See zu meinem Haus, 

ſo nehm ich denn mein Herz heraus 
und bring es deim Weib uͤber See, 
daß End nehm ihrer Krankheit Weh.“ 


7 ** 
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Alſo kehret die Schildkroͤt um 

und fuͤhrt den Affen treu und frumm 
wiederum uͤber See an Land. 

Der ſprang von ihrem Ruͤck zuhand 

und eilend auf ſein Baumen ſprung, 
ſprach: „Deiner Freundſchaft hab ich gnung, 
weil du meim Leben nach taͤtſt ſtellen. 
Such dir ein andren Freund und Gſellen! 
Ich kumm nit mehr auf deinen Ruͤck. 
Gott ſag ich Dank und dem Geluͤck, 

daß ich ietz von dir bin erledigt, 

deinr Untreu blieben unbeſchaͤdigt.“ 

So ſchied der Aff von der Schildkröten; 
die ſchwamm dahin auch mit Schamroͤten. 
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Jabel der Loͤwin mit 
ihren Jungen. 


Wer andern zufuͤgt Ungemach, 
den trifft zuletzt die Gottesrach, 
als dieſer Loͤwin auch geſchach. 


IN Loͤwin haͤtt zwei Woͤlflein klein 

im Wald in einem hohlen Stein. 
Eins Tags loff ſie aus nach ihr Speis. 
Indem da kam ein Jaͤger leis, 
da er die jungen Woͤlflin fund. 
Er wuͤrgets und darnach ſie ſchund. 
Die Haut trug mit ihm hin der Jäger. 
Da kam die Löwin zu dem Laͤger, 
fand ihr Woͤlflein tot alle zwei. 
Die Löwin tät ein klaͤglich Gſchrei, 
fie lauert, weinet für und für, 
Das hoͤrt ein Fuchs, kam bald zu ihr, 
ſprach: „Schweſter, wie tuſt alſo klagen?“ 
Die Loͤwin kunnt ihr Leid ihm fagen. 
Bald der Fuchs ihren Schaden ſach, 
gar liſtiglich er zu ihr ſprach: 
„Sag an! wieviel Jahr biſt du alt?“ 
Die Loͤwin ſprach hinwider bald: 
„Ich bin geleich alt hundert Jahr.“ 
Der Fuchs ſprach: „Sag mir an fuͤrwahr, 
von was Speis haſt du dich genaͤhrt 
ſo lang in dieſem wilden Gfaͤhrd? “ 
Die Loͤwin ſprach: „Mein Speis die was 
allein das Fleiſch der Tier, ich aß 
alls Hafen, Fuͤchs, Hirſchen und Hinden 
und was ich in dem Wald mocht finden.“ 
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Der Fuchs ſprach: „Seind die Tier dein Sutter, 
ſag, hant fie auch nit Vater, Mutter: 
So haſt auch ihr Muͤtter betruͤbet, 
wann iedes Tier ſein Kinder liebet 

in aller Maß, als du die dein. 

Wie oft haſt du ſie bracht in Pein, 
wann du ihr Jungen haſt gefreſſen. 
Jetzt wird dir mit der Maß gemeſſen, 
wie du den andern haſt getan. 

Daran ſollt du kein Zweifel han. 

Die Goͤtter haben dir gelohnet, 

gleich wie du niemand haft geſchonet. 
Alſo mußt du ietzt Schaden leiden. 
Willt du der Goͤtter Straf vermeiden, 
ſo merk, was du nit geren haſt, 

daß dus ein anders auch erlaßt, 

auf daß dir nimmer miſſeling 

und dich aber ein Staͤrker zwing 

und Maiezeit ihr Roſen bring!“ 
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Der krank Eſel. 


In der Hohnweis Wolfran. 


2 IN Eſel lag darnieder 

in einem Wald ſehr krank. 
Ein Wolf der ſtellt ſich bieder, 
nahm fuͤr ihn ſeinen Gang, 

tät ihm ſchmeichlend zufprechen: 
„Leid iſt mir dein Unfall. 

Sag, wo iſt dein Gebrechen?“ 
Begriff ihn überall. 


Der Eſel lag in Sorgen, 

forcht des Wolfs Sinterliſt, 
ſprach zum Wolf unverborgen: 
„Wo du mich greifen biſt, 

iſt am groͤßten mein Schmerzen. 
Ich bitt dich, geh von mir, 

fd wird Ruh meinem Herzen; 
das fürchtet ſich vor dir.“ — 


Alſo wo los Geſellen 

voll allerlei Bosheit 

ſich freundlich gen eim ſtellen, 
der vertrau nit zuweit! 
Sorgfältig ſei einzogen, 
fuͤrcht ſeine boͤſe Tuͤck. 
Kummt er ab unbetrogen, 

ſo ſag er von Gelüc, 
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Fabel des Eſels mit 
der Loͤwenhaut. 


Niemand brech ſich hoͤher 
dann ſeinem Stand gebuͤhrt, 
er wird ſunſt zuſchanden. 


VI AMuUs ſchreib, der Poet, 
wie ein Muͤllner ein Eſel haͤtt, 
der ging zu weiden und zu graſen 
Vor einem Holz auf einem Waſen. 
Allda fand er ein Loͤwenhaut. 
Da ward ſein Herz in Freuden laut. 
Bald in die Loͤwenhaut er ſchloff, 
mit Freuden ein gen Holz er loff. 
Gedacht: „Nun bin ich wohl vertragen, 
der Saͤck und auch der Muͤhl entſchlagen.“ 
In Hoffahrt gund im Solz umbirfchen. 
Ihn flohen Hafen, Hind und Hirfchen, 
meinten, wie er ein Loͤwe waͤr, 
wann er verwarf ſich hin und her, 
verdrehet ſich zu beiden Seiten. 
Indem erſach ihn auch von weiten 
der Muͤllner und gab bald die Flucht. 
Sein Leben zu erretten ſucht. 
Als der Eſel ſach in den Dingen 
den Muͤller vor ihm anhin ſpringen, 
vor Freuden hub er an zu ſchreien 
mit feiner eſliſchen Schalmeien. 
Der Muͤller kannt des Eſels Stimm 
und wendet ſich bald gegen ihm, 
erwiſcht den Eſel bei den Ohren 
und ſprach zu ihm mit großem doren: 
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„Warum haſt mich alſo geplagt 

und als ein wilder Loͤw gejagt 

und biſt ein lauter Eſel doch?“ 

Die Loͤwenhaut er ihm abzog, 

taͤt ihm darnach ſein Haut erbleuen, 

daß ihn ſein Hochmut wohl mocht reuen, 
und taͤt ihn heim gen Muͤhle jagen, 

daß er ihm wieder Saͤck mußt tragen. 
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Der Krug mit dem 
Wetter. 


In dem SHofton Peter Zwingers. 


IN Hafner hätt gedreht ein Krug 
mit feinen Rünften weis und klug. 

Daß er mit Fug 

im Ofen daͤcht zu brennen, 

ſtellt er ihn an die Sunnen hin, 

da ſie gar heiß zu Abend ſchien, 

zu trucknen ihn. 

Die Wolken töten rennen, 

gar ungeſtuͤm 

war umaduͤm 

ein Regenwetter ſchwere, 

das den Krug fragt 

und zu ihm ſagt, 

was für ein Ding er wäre? 

Er ſprach: „Ich bin ein Krug genen 

ein Krug wird ich auch bleiben; 

mich hat meins Meiſters glehrte Hand 

geformiert auf der Scheiben.“ 


Das Wetter ſprach mit Worten klug: 
„Bisher geweſen biſt ein Krug, 

doch ohn Verzug 

ſollt wieder Leimen werden.“ 

Mit großem Sturme auf ihn ſchoß 
das Wetter, ihn gar uͤbergoß, 

daß er zerfloß, 

ſank nieder auf der Erden, 

Da wurd wieder 
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zu Leimen er, 

wie er vor war geweſen. — 

Die Fabel wir 

mit ihrer Fier 

in Aviani leſen. 

Der Krug geleichet einem 4 5 
kunſtlos und in Armute, 

der ſich doch allmal zeiget an 
praͤchtig ſtolz in Hochmute, 


Sam er ganz reich und maͤchtig ſei, 
und ruͤhmt ſich großer Ding darbei 
und trutzet frei 

die Leut zu aller Stunde. 

Wenn dem zuſteht ein kleiner Schad, 
daß ihm geht übern Bauch ein Kad, 
in dem Schweiß bad 

geht all ſein Pracht zugrunde. 
Alsbald man tut 

ſein Aremut 

ſpuͤren an allen Orten; 

ſein Pracht, Reichtum, 

Hoffahrt und Ruhm 

ſei nur geweſt in Worten, 

zerfleußt wie das Waſſer hinweg. 
Wahr ſagt das Sprichwort alte: 
Armer Leut Hoffahrt und Kalbsdreck 
verriechen beide balde. 
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Der Fuchs mit dem 
Storchgaſt. | 


In dem Hoftone Jorg Schillers. 


IN Fuchs bat einen Storch zu Gaſt 
in des gruͤnen Maien Palaſt. 
Als er zu Tiſch war gſeſſen, 
ſetzt er ihm fuͤr aus Betruͤgnus 
auf eim Teller ein duͤnnes Mus 
und hieß ihn froͤhlich eſſen. 
Der Storch ſein nichts genießen kunnt; 
ſein Schnabel war zu ſpitzig. 
Der Fuchs leckt das Maul wie ein Hund, 
der Storch ganz hungerhitzig 
ging von dem Mahl ohngeſſen und ohntrunken 
und taͤt gar heimlich munken. 
Das gfiel dem Fuchs gar wohl; 
wann er ſtak Liſte voll. 


Den andern Tag der Storch auch lud 
den Fuchſen und ihm briet und ſud 

viel kleiner guter Fiſche, 

taͤt in ein Glas der Fiſchlein Meng, 
war unten weit und oben eng, 

trug ſie dem Fuchs zu Tiſche 

und ſprach: „Gaſt, iß, hab guten Mut!“ 
Der Fuchs kunnt nicht hineine, 

der Storch zwackt heraus die Fiſch gut 
frei mit dem Schnabel ſeine. 

Der Fuchs auch von dem Mahl ungeſſen ginge. 
Der Storch lacht dieſer Dinge 

und ſprach: „Mit dieſem Mahl 

ich dein naͤchtigs bezahl.“ — 
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Eſopus uns die Fabel ſchrieb, 
daraus uns dieſe Lehr belieb: 
Welch Mann einen tut aͤffen, 

ihn uͤberliſt mit Wort und Weis, 
daß er ihn fuͤhret auf ein Eis, 
ihn mit Geſpott tut treffen, 

der muß gewarten wieder das, 
wie er vor hat gemeſſen, 

daß man ihm meſſe gleichermaß, 
ihm auch verſalz das Eſſen. 
Man ſpricht: widergelten iſt unverboten. 
Auch ſagt man von den doten: 
Wer kuglen will, zu Buß 

wieder aufſetzen muß. 
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Der karg Wolf. 
In dem blühenden Ton Frauenlobs. 

& dem Maien ein Jaͤger ſchoß 

J ein Reh in einem Walde groß, 

das trug er heimwaͤrts auf dem Ruͤck 

ein Holzweg ungebahnt. 

In dem begegnet ihm ein Baͤr, 

hungrig, brummend geloffen her, 

dieſem Jäger zu Ungeluͤck. 

Der bald ſein Armbroſt ſpannt. 

Der Baͤr gar eilends auf ihn drung, 

der Jaͤger ihm mit Not entſprung, 

ſein Armbroſt fallen ließ, 

geſpannt mit aufgelegtem Strahl, 

zucket das Weidmeſſer zu Stund, 

den Bären uͤberhart verwundt. 

Der ihm hinwider gab viel Druͤck 

und den Jaͤger umſtieß, 

zerriß ihn überall. 


Nach dem der Baͤr in Jornes Grimm 
riß weiter auf ſein Wunden ihm, 

daß von ihm floß das Blute rot, 

bis ihm ſein Seel ausging. 

Indem da kam ein Wolf herbei 

und fand die Körper alle drei, 

Reh, Jaͤger und den Baͤren tot 

liegen in einem Ring. 

Froh war der Wolf und ihm gedacht: 
Alls Geluͤck hat mich hieher bracht, 
da will ich naͤhren mich. 

Ich hab ein Vorrat auf viel Tag. 
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Jedoch ich ietz die drei Leichnam 
in ein Hohl ſchleppen will zuſamm, 
bis daß es mir tu großer Not. 

Die Ochſenadren ich 


ietz von dem Armbroſt nag. 


Als er nun an zu nagen fing, 

da ließ das Armbroſt und abging 

und ſchoß den Wolf durch ſeinen Bauch, 
daß er verwundet ſtarb. — 

Bei dieſem Wolf mag man verſtahn 
ein gluͤckſeligen, reichen Mann, 

dem Gott geit große Reichtum auch, 
die er doch nie erwarb 

mit Arbeit und Muͤhſeligkeit; 

wann derſelb reich Mann allezeit 

iſt geſpaͤrig und karg 

und ſorget ſtet, daß ihm zerrinn, 

und iſt ein rechter NWagenranft, 

weil er doch wohl moͤcht leben ſanft 
in ſeim Haus nach gemeinem Brauch; 
der neuſt auch ſelb das Arg, 

Stirbt von dem Guten hin. 
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Der Suchs mit dem 
Hahn. 


In der Kleeweis Balth. Wencken. 
Eu hungriger Fuchs tät ausgahn 


und fand bei einem Dorf ein Hahn 
15 einem Jaun, den redt er an: 
„Ein gute Stimm dein Vater haͤtt; 
drum kumm ich her an dieſe Staͤtt, 
ob ihm dein Stimm auch gleichen taͤt.“ 
Die Soffahrt drang 
den Hahn, der ſchwang 
fein Fluͤgel, hub laut an und fang 
mit bſchloßnen Augen, daß es klang. 


Der Fuchs ergriff den Hahn im Sprung 
und ſich mit ihm gen Holze ſchwung, 

ihm liefen nach alt unde jung, 

ſchrieen: „Der Fuchs traͤgt unſern Hahn.“ 
Der Hahn redt den Fuchs alſo an: 

„Hoͤr, wie die Bauren ſchreien ton. 
Sprich: Ich trag mein 

Hahn hie allein 

und nicht der Bauren groß und klein.“ 
Den Fuchs ritt auch die Hoffahrt fein, 


ließ aus dem Maul den gfangnen Hahn 

und wollt die Bauren ſchreien an, 

der Hahn ihm auf ein Baum entrann 

und ſchrie: „Mein Fuchs, vernimm den Sinn! 
Der Bauren Hahn ich wieder bin, 

lauf nur dein Straß ungeſſen hin.“ 
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Der Fuchs der ſchlug 

ſein Maul genug, 

ſprach: „Dein Gſchwaͤtz mich um den Hahn trug. 
Wer ſchweigen kann, iſt weis und klug.“ 
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Fabel vom Neidigen 
und Geizigen. 


VJ AN us beſchreib ein Fabel, 
dem Menſchen zu einer Parabel, 
wie einmal der Gott Jupiter 
ſchicket zu uns auf Erden her 
den Gott Phebum, auf daß er recht 
er forſcht bei menſchlichem Geſchlecht 
ihr Frummkeit und ihr wahre Guͤt, 
wie darin ſtuͤnd das ihr Gemuͤt. 
Als nun Phebus auf Erden kam, 
zween Maͤnner er bald für ſich nahm. 
Der ein ſo gar faſt geizig was, 
der ein ſtak voller Neid und Haß. 
Phebus der ſprach: „Wes ihr begehrt, 
des ſollt ihr ſein von mir gewaͤhrt, 
und was der erſt begehrt fuͤr Gaben, 
das ſoll der ander zweifach haben.“ 
Der Geizig gar nit wuͤnſchen wollt, 
da es ihm halbes werden ſollt. 
Den Wunſch wollt er ſeim Gſellen laſſen. 
Er zeiget ſeinen Geiz dermaßen. 
Als nun der Meidig merken taͤt, 
warum er nicht gewuͤnſchet haͤtt, 
darin geſucht ſein Eigennutz, 
da guͤnnet er ihm gar kein Guts. 
Auf daß er ſich an ihm moͤcht raͤchen, 
wuͤnſcht er ein Aug ihm auszuſtechen, 
auf daß der Geizig gar würd blind. 


Als Phebus hoͤrt die boͤſen Kind, 
daß ieglicher nur ſucht das Sein 
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und fraͤß es geren gar allein 
und ſucht ſein Vorteil unverſchamt 
in allen Dingen ungenamt, 
fuhr er auf zu der Goͤtter Thron, 
dem Jupiter das ſaget an, 
wie menſchlich Natur waͤr ſo arg, 
fo übergeizig und fo karg, 
mit Recht und Unrecht, wie er möcht, 
daß es nit gar zu ſagen doͤcht, 
darzu waͤr niemand mehr mitleidig, 
darzu ſo waͤr der Menſch ſo neidig, 
ſo mißtreu und ſo gar verrucht, 
daß er in allen Dingen ſucht, 
fein Nebenmenſchen gar zu hindern, 
ſein Ehr und Gut ihm zu vermindern, 
und wie der Menſch ſo heftig nied, 
daß er ſelb willig Schaden litt, 
auf daß der Naͤchſt auch haͤtt zu baden 
und kaͤm noch in ein groͤßern Schaden, 
ein Aug ganz williglich verlur, 
daß fein Naͤchſter gar blendet wur, 
dardurch all Tugend unterging, 

auf Erd und alls Ungluͤck anfing. 


Als Jupiter all Ding vernahm, 
auf Erd er ſeither nimmer kam. 
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Kampfgeſpraͤch von 
der Lieb. 


Ich bin genannt der Liebe Streit, 
ſag von der Liebe Wunn und Freud, 
darzu von Schmerz und Traurigkeit, 
ſo in der Lieb verborgen leit. 
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IISMWALS was mir mein Weil gar lang. 
Ich taͤt durch Kurzweil einen Gang 
über ein Waſſer in ein Auen. 
Nach Herzenluft ward ich anſchauen 
das gruͤne Gras mit Blau gemenget, 
mit Rot und Weiß zierlich durchſprenget. 
Darunter ward gemiſchet da 
die Liljen braun und Veiel blau. 
Dardurch wuot ich mit Freuden hin. 
Fuͤr einen Wald ſtund mir mein Sinn, 
darin mannicher Vogel ſang. 
Alſo kehret ich meinen Gang 
mit Freuden in das Holz hinein. 
Da ſah ich viel der wilden Schwein. 
Viel Hafen, Hinden, Rech und Hirfchen 
ſah ich in gruͤnem Holz umpirſchen, 
Woͤlf, Fuͤchs und auch viel grimmig Baͤren. 
Indem begunnt ich weiter kehren 
und kam zu einem kleinen Bach. 
Demſelbigen dem ging ich nach, 
nur Fuß fuͤr Fuß fuͤr lange Weil 
in dem Wald auf eine halbe Meil 
zu einem Bruͤnnlein friſch und kalt. 
Des klaren Waſſers nahm ich bald. 
Der Durſt gab mir nit mehr zu ſchaffen. 
Ich dacht: ich will mich legen ſchlafen 
ein Weil, und ſucht, bis ich ward finden 
ein Schatten unter einer Linden. 
Ich legt mich nieder in das Gras. 
Das war von kuͤhlem Taue naß. 
Erſt ward mir baſſer viel, dann vor. 


Mein Haupet hub ich auf entpor. 
Von ferren ſah ich zuhergahn 
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ein alten, ehrbern, grauen Mann. 

Von ſchwarzer Farb ſo was ſein Kleid. 
Ich merket wohl, daß er trug Leid. 
Derſelb auch zu dem Bruͤnnlein kam 

und auch des friſchen Waſſers nahm. 
Von dem Bruͤnnlein kehrt er bald wieder. 
Bei einer Eichen ſaß er nieder. 

Sein Saupt neiget er in fein Saͤnd. 

Er weßt mich nit an dieſem End. 
Nachdem da kam ein Ritter ſtolz 

geritten durch das grüne Holz, 

von brauner Farb was ſein Gewand, 

der ohngefaͤhr das Bruͤnnlein fand. 

Zu dem der junge Ritter kehret, 

der auch des Alten Klag erhoͤret. 

Er kehret um und ſach ihn an 

und ſprach: „Mein Freund, wer hat Euch tan, 
daß Ihr alſo betruͤbet feid?“ 


Der alt Mann ſprach: „Ich hab groß Leid. 
Woͤllt Ihr das ſelbig wiſſen ſchier, 

ſo ſteiget ab! ſetzt Euch zu mir!“ 

Abſtieg der edel Ritter kuͤhn, 

band ſein Roß an die Linden gruͤn. 
Darunter lag ich ruhen do. 

Er ſach mich nit, des war ich froh, 

und ging, ſetzt zu dem Alten ſich. 

Der alt Mann ſprach: „Vernehmet mich! 
In dieſer Nacht ſo iſt mir heint 

mein Suhn geſtorben, der beſt Freund, 
ein Juͤngeling bei zweinzig Jahren. 

Dem was ein Krankheit widerfahren, 

die ihm von keinem Arzt auf Erden 
mitnichte mocht gebuͤßet werden, 
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bis doch der Tod ihn nahm von hin. 
Darum, Bitter, ich traurig bin, 
verzehr mein Seit in Ungemach.“ 


Der Ritter zu dem Alten ſprach: 

„Es iſt leicht der Aus ſatz geweſen. 
Von dem hab ich oft hoͤren leſen, 

wie darvon werde niemand rein.“ 

Der alt Mann ſprach: „Ach Ritter, nein, 
ſeiner Krankheit ich Euch beſcheid. 
Sich hat begeben kurzer Zeit, 

daß ihm fein Herz ward hart verbauen 
in ſtrenger Lieb gen einr Jungfrauen; 
des ich ihm doch nicht wollt verhaͤngen, 
daß er fie nehm, tät das verlangen. 
Dieweil gab man ihr zu der Eh 

ein Edelmann, als ichs verſteh. 

Das kraͤnket meinen Suhn ſo faſt, 

haͤtt darnach weder Ruh noch Baſt. 
In ſollichem Sehnen und Leiden 

iſt er in dieſer Nacht verſcheiden. 
Darzu hat ihn die Lieb genoͤt'. 

Kein Krankheit er ſonſt an ihm haͤtt. 
O Lieb, du falſch verfluchtes Kraut, 
vermaledeit iſt, wer dich baut. 

Du bringeſt manchen um ſein Leben.“ 
Der Ritter gunnt bald Antwort geben, 
ſprach: „Es geſchicht gar oft und dick, 
daß in die Lieb kummt Ungeluͤck, 
wiewohl ich von Euch hab gehoͤrt, 

die Lieb hab Euren Suhn ermoͤrdt. 
Da iſt die Lieb unſchuldig an. 

Es hats das Ungelüc getan. 

Um Unſchuld Ihr der Liebe fluchet. 
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Ich glaub, daß Ihr nie habt verſuchet 
der Liebe uͤberſuͤße Fruͤcht.“ 


Der alt Mann ſprach: „Ich laugne nicht, 
mein Herz hat nie kein Lieb erkennt. 

Ich hab es allzeit abgewendt, 

wann Lieb iſt nichts, dann bitter Leiden, 
vermiſchet gar mit kleinen Freuden, 

als Ovidius hat beſchrieben. 

Darum die Lieb von mir iſt blieben 
allzeit verſchmaͤhet und veracht.“ 

Der Ritter ſah ihn an und lacht'. 

„Ihr ſprecht, die Lieb ſei Leides voll. 
Das ſelb gelaub ich nit gar wohl. 

Sei Turnieren, Tanzen und Springen, 
all Saitenſpiel, Hofieren, Singen 

und was man Kurzweil mag gepflegen, 
geſchicht alls von der Liebe wegen. 

Seit dann all Freud Lieb dienen ſein, 

ſo denk ich in dem Herzen mein, 

Lieb ſei die hoͤchſte Freud auß Erd.“ 


Der Alt ſprach: „Edler Bitter wert, 
wen die Lieb hat fo ſtreng bebaft’, 

dem nimmt ſie all ſein Sinn und Kraft. 
Er acht nicht Reichtum, Ehr, noch Bunſt, 
ſehnt ſich allein nach Lieb und Gunſt, 
darvor er nimmer Buh gewinnet. 

Tag unde Nacht der Lieb er dienet 

und hat doch ſelb kein Freud darvon. 
Zuletzt gibt ſie oft boͤſen Lohn. 

Wurd nicht Herr Achilles, dem Ritter, 
der Liebe Dienſt ſauer und bitter, 

die er nach Polixene trug: 
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Die ſchuf, daß ihn ihr Bruder ſchlug 
faͤlſchlich zu Tod, den kuonen Held. 
Alſo ihm mancher auserwaͤhlt 

ein Lieb und dient ihr lange Feit, 

die ihm zuletzt den Lohn auch geit. 
Der hat zu dem Schaden den Spott.“ 


Der Bitter ſprach: „Ja, das walt Gott! 
So Ungluͤck iſt den Weg beſchließen 
und keiner Liſt muͤgen genießen, 

iedoch ernaͤhret ſie Hoffnung.“ 

Der Alt der ſprach: „O Ritter jung, 
wie bitter wird dann da ihr Leiden, 

fo Herzlieb von Herzlieb muß ſcheiden, 
etwan viel Meil in fremde Land, 

und gaͤnzlich kein Hoffnung mehr hant, 
zuſammzukummen nimmermeh! 

O Ritter, das iſt herzlichs Weh, 

das ich geleich dem grimmen Tod. 

Des kam Lukretia in Not, 

da Eurpyalus von ihr ſchied 

und fuͤr ſie durch die Stadt ausritt. 

Zu Stund verkehret fie ihr Farb, 

zuletzt vor großem Leide ſtarb, 

als auch ſunſt iſt noch mehr geſchehen. 
Darum von Liebe mag ich jehen, 

es ſei ein Schmerz ob allem Schmerz.“ 


Der Ritter ſprach: „Zwei treue Herz 
ſcheiden ſich voneinander nit, 

ie eines nimmt das ander mit, 

wo es zuwegen bringen kann., 

Bald antwort ihm der alte Mann: 
„Es bleibt aber nit ungerochen. 
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Paris ward auch darum erſtochen, 

da er die ſchoͤn Helena nuhm. 

Alſo in Summa ſummarum 

So iſt Lieb Leidens Anefang, 

der Seel ein uͤbergiftig Trank, 

dem Leib ein wütend Regiment, 

dem Herzen ein trauriges End, 

ein Blendung der Vernunft und Sinn, 
ehlicher Keuſchheit Stoͤrerin, 

ein Verwuͤſtung ſittlicher Tugend, 

ein Verderbung der zarten Jugend, 

ein Schiff, das Krankheit bringen tut, 
ein Schluͤſſel auch zu der Armut, 

ein Suͤndfluß, Laſter, Suͤnd und Schand, 
ein Ferſtoͤrung Leut unde Land, 

ein Feindſchaft gen der Welt und Gott, 
ein Port vom Leben zu dem Tod. 

Dies alles die Lieb bringen tut.“ 


Der Bitter lacht, ſprach wohlgemut: 
„So bin ich auch an dieſer Schar, 
was Ungluͤck mir halt widerfahr, 
wann ich hab auch ein lange Zeit 

in Lieb verſuchet Freud und Leid 
mit einer edlen Herzogin, 

nachmals mit mir gefuͤhret hin. 

Aus Frankenreich bring ich fie her, 
da hat ſie laſſen Gut und Ehr 

und iſt mit mir gezogen bald. 

Die wart' auf mich in dieſem Wald 
dort bei einem Roſengeduͤrn. 
Daraus da ſprang ein Eingehuͤrn, 
dem bin ich lang geritten nach, 

bis daß ich dieſes Bruͤnnlein ſach. 
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Alſo ich zu Euch kommen bin. 

Nun will ich wieder reiten hin, 

da ich die Auserwaͤhlten find.“ 

Der alt Wann ſprach: „Boͤs Mär da find. 
Ich ſag Euch das bei meinen Treuen: 

Es wird Euch noch von Herzen reuen, 
habt Ihr gefuͤhret hin die Frau.“ 

Der Ritter ſprach: „Ich hoff und trau: 

es ſoll mich reuen nimmermehr. 

Fuͤr ſie ſetz ich Leib, Gut und Ehr.“ 


In dem der Alt gen Himmel ſach. 

Da kam geflogen alſo hoch 

ein Greif freiſam, greulich und wild, 
der fuͤhrt mit ihm ein Weibesbild, 
das ſchrei gar laut mit ſeiner Stimm. 
Der Greif zureiß das Weib mit Grimm. 
Das Haupt fiel herab in das Gras. 
Der alt Mann bald aufzucket das, 
gab es dem Ritter, ließ ihns ſchauen; 
da war es ſeiner lieben Frauen, 

von der er erſt geſaget haͤtt. 


Ein Seufzen tief er ſenken taͤt 

und ließ gar ein klaͤglichen Schrei: 
„O weh! nun iſt mein Freud entzwei.“ 
Sein ſchoͤne Farb er da verkehrt 

und ſank darnieder zu der Erd. 

Der Alt mit Waſſer ihn erquicket. 
Der Ritter trauerlich aufblicket. 

Der alt Mann ſprach: „O ſtrenger Ritter, 
iſt Euch die füß Lieb worden bitter, 
die Ihr gar lang mit ſuͤßen Worten 
verſprochen habt an allen Orten: 
Schau, wie elend ſie Euch bekraͤnket!“ 
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Der Ritter einen Seufzen ſenket, 
indem ein kleine Kraft empfing. 

Der alt Mann zu der Linden ging 
und loͤſet ab des Ritters Roß, 

fuͤhrts, da der Ritter ſaß kraftlos. 
Der ſaß auf mit betruͤbtem Sinn, 
nahm das tot Haupt und ritt mit hin. 
Der alte Mann der ging auch mit. 
Wo fie hinkamen, weiß ich nit. 


Bald ich ſie nimmer ſehen kunnt, 

mit großen Forchten ich aufſtund. 

Vor Wunder kunnt ich kaum geneſen. 
Ich dacht: Es iſt ein Traum geweſen. 
Ich ging gar ſchnell hin zu der Eichen, 
ob ich moͤcht finden ein Wahrzeichen. 
Gelb Frauenhaar, die waren blutig, 
fand ich; darvon ward ich unmutig. 
Bald aus dem Wald macht ich mich da. 
Ich ward traurig und wunderfroh. 
Mit großer Eil ich heimhin kam. 

Die Materi ich fuͤr mich nahm 

und reputieret alle Ding. 

Darnach zu dichten ich anfing, 

die Lieb meint damit zu ergruͤnden. 
Mein Sinn mochten kein Grund nit finden. 
Darum ich endet mein Gedicht, 

zu einer Warnung zugericht, 

auf daß, wer Lieb im Serzen hab, 

der laß zu rechter Zeite ab 

und ſpar ſein Lieb bis in die Eh, 

dann halt ein Lieb und keine meh, 
daraus ihm Gluͤck und Heil erwachs! 
Den treuen Rat gibt ihm Hans Sachs. 
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Ein ſchons Buhllied 
einer ehrlichen Frauen mit eim 
Namen in den Anfaͤngen. 


Mis liebt in gruͤnem Maien 
5 die froͤhlich Summerzeit, 
in der ſich tut erfreuen 

mit ganzer Stetigkeit 

die Allerliebſt auf Erden, 

die mir im Herzen leit. 


Us Mai, du edler Maien, 
der du den gruͤnen Wald 
gar herrlich tuſt erfreuen 
mit Bluͤmlein mannigfalt, 
darinnen tut ſpazieren 

mein Feinslieb wohlgeſtalt. 


Gott, du woͤlleſt mir geben 

in dieſem Maien gruͤn 

ein frohlich, gſundes Leben, 
darzu die Fart und Schön, 

die du mir haſt erkoren, 

die mir ihr Lieb verguͤnn. 


e du gruͤner Maien, 
wann ich an die gedenk, 

die mein Herz tut erfreuen, 
der ich viel Seufzen ſenk, 
dieweil ich leb auf Erden, 
mein Herz nit von ihr waͤnk. 
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Ach, halt an Treu und Ehren, 
mein allerhochſter Schatz, 
und laß dich nit abkehren 
des ſchnoͤden Klaffers Schwatz, 
gib ihren falſchen Zungen 
in deim Herzen kein Platz. 


Lieb! ach wollt Gott, mein Herze 
kuͤnnſt ſehen in dem Grund, 

wie das in Liebesſchmerze 

von dir iſt worden wund! 

Tu das mit eim Wort troſten! 
So wird mein Herz geſund. 


En wollt ich mich freuen, 
wenn ich dein eigen waͤr, 

und dir dienen in Treuen. 

Deshalb fuͤrcht kein Gefahr! 
Nichts ich, denn Ehr und Gluͤcke, 
von Gott und dir begehr. 


Nach Silber und nach Golde 
tu ich nit ſehnen mich, 

als der, die ich herzholde 

hab, zu der mich verſich 

aller Lieb, Treu und Ehre, 
weil ich leb auf Erdrich. 


Ach tu von mir nit kehren 
in Liebesanefang! 
Hoffnung tut mich ernähren 
forthin mein Leben lang. 
Viel tauſend guter Nachte 
wuͤnſch ich dir mit Geſang. 
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Ein ſchoͤns Lied einer 
ehrlichen Jungfrauen in eig⸗ 
nem Ton mit ihrem Namen 
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in fuͤnf Buchſtaben. 


f 41 Herz hat mir umfangen 


mit ſuͤßer Liebe Brunſt, 
mit Sehnen und Verlangen 
in treuer Lieb und Gunſt 
ein Jungfrau, ſchoͤn und zart, 
ganz tugendhafter Art: 
Dieweil ich lebt auf Erden 
kein Menſch mir lieber ward. 


Ach wollt Gott, daß die Reine 
erkennt mein Herz und Gmuͤt, 
daß ich begehr alleine 

Gnad ihr mildreichen Guͤt. 
Darauf tu hoffen ich, 

ſie wird aufnehmen mich 

zu eim treuen Liebhaber 

hie und dort ewiglich. 


Rein in ehlicher Treue, 


in Lieb und Stetigkeit 


ſich unſer Lieb verneue 

unſers ganz Lebens Feit, 

daß ſich mehr' beiderſam 
unſer Geſchlecht und Stamm, 
fruchtbar mit Heil und Gluͤcke, 
mit untoͤdlichem Nam. 


Ich bitt, du einigs Eine, 

du mein herziges Herz, 

gib dein Willen dareine, 

ſo nehmt ein End mein Schmerz. 
Gut Soffnung mich ernaͤhrt, 

dein Herz werd zu mir kehrt; 

waͤr mir die hoͤchſte Freude, 
wuͤrd mir das Seil beſchert. 


Au Hoffnung tu ich ſetzen, 
mein hoͤchſter Schatz, auf dich, 
du werdſt mich Leids ergetzen, 
guͤnſtig begnaden mich, 

daß du werdſt ewig mein 

und ich werd ewig dein 

in dem ehlichen Stande. 
Wie moͤcht uns baß gefein?! 
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Die achtzehn Schön 


einer Jungfrauen. 


AC HCE N zu Abend ich ſpaziert 
auf freiem Mark und phantaſiert, 
zu machen ein neues Gedicht. 
Indem da kam mir zu Geſicht 
ein Jungfrau, gar hoͤflich geziert, 
gar adelich geliedmaſtiert, 
dergleich ich mein Tag nie haͤtt gſehen. 
Des ward ich zu mir ſelber jehen: 
Wahrhaft die Schoͤn der Jungfrau da 
vergleicht der ſchoͤn Lucretia. 
Des ich mich gleich verwundern kunnt 
und da geleich ſtockſtiller ſtund 
und dacht, wer nur die Jungfrau waͤr. 
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In dem die Fart trat zu mir her 
mit leiſen Tritten, Fuß fuͤr Fuß, 
und gruͤßet mich mit Worten füß 
und ſprach, wes ich taͤt warten hie. 


Ich ſprach: „Fart Jungfrau, merket, wie 
ich ſteh, zu ſchauen Euer Schoͤn, 

die ich ob allen Weiben kroͤn! 

Wann ich ſach nie ſchoͤner Figur. 

Der ſieben Schoͤn tragt Ihr ein Kur, 

die doch all ſieben traget Ihr.“ 

Da ſprach die zart Jungfrau zu mir: 
„Seind denn der Schön nit mehr denn ſieben? 
Wo habt Ihr das funden gefchrieben?“ 
Ich ſprach: „Ich hab bei meinen Tagen 
von fieben Schönen hören ſagen.“ 

Sie ſprach: „Der Schoͤn ſind wohl achtzehen, 
die natuͤrlichen Meiſter jehen; 

die werden ausgeteilt darbei 

in ſechs Teil, ieder Teil hat drei. 

Drei kurz ſind im erſten Anfang, 

darnach in dem andren drei lang, 

und zu dem dritten ſind drei lind, 

und zum vierten drei ſchneeweiß ſind, 
und zum fuͤnften drei roſenrot, 

zum ſechſten drei kohlſchwarz find not.“ 
Ich ſprach: „Der Ding verſteh ich nicht. 
Ich bitt, der Ding mich baß bericht; 
wann ich nie Liebers hoͤrt auf Erd.“ 


Sie ſprach: „Seit Ihr denn das begehrt, 
ſo will ich Euch die uͤberſummen — 

ahn eine, die ſei ausgenummen, 

als Ihr werdt hoͤren an dem End. 
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Von erſt hab ich drei kurz genennt: 
Das ſind zwei kurze Ferslein ſchien, 
das dritt ein kurz geſpalten Kinn. 
Nachdem drei lang ſagt man vorzeiten: 
zuerſt zwo lang geronig Seiten, 

das dritt ein lang goldgelbes Haar. 
Drei lind, der ſollt Ihr nehmen wahr: 
Das erſt zwei zarte Haͤndlein find 

und auch ein Baͤuchlein weich und lind. 
Fu dem vierten drei ſchneeweiß ſein: 
Die erſten zwei weiße Bruͤſtlein, 

die dritt ein weißes Saͤlslein iſt. 

Die fuͤnften, drei roſenrot wißt! 

Zwei rote Waͤnglein tu ich kund, 

die dritt ein roſenfarben Mund. 

Die ſechſten drei ſchwarz als ein Kohl: 
Iwo find zwei ſchwarze Auglein wohl, 
die letzt ſchwarz ich nit nennen kann; 
iſt, die ich ausgenummen han. 

Der Schoͤn Ihr ſiebenzehen hat. 

So Ihr die achtzehent errat, 

fo ſchenk ich Euch dies Kraͤnzlein grün.“ 


Ich ſprach: „O zarte Jungfrau ſchoͤn, 

ich bin ietz darauf nit bedacht.“ 

Sie ſprach: „Nehmt Ziel die langen Nacht 
und morgen bis auf dieſe Zeit! 

So kummt her und mich des beſcheidt!“ 
Mitdem die Zart ſchied von mir hin. 

Nun ich die Nacht gelegen bin 

und hab mich auf die Schoͤn beſunnen, 
aber ich hab ihr nit gefunnen, 

was die dritt kohlſchwarz Schoͤn mag ſein. 
Darum kumm ich zu Euch herein, 
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Euch zu fragen um Rat und Lehr, 

was die dritt kohlſchwarz Schoͤne waͤr, 
daß mir wuͤrd des Kraͤnzleins geſchmachs. 
Verargt mirs nit! das bitt Hans Sachs. 
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Der Bi 
er Buͤrgertanz. 
Die zween Vortanzer ſagen: 

e uns den Reihen ſittlich fuͤhren, 
wie es den Buͤrgern tut gebuͤhren, 

ſo auf die Hochzeit ſind geladen, 

daß wir nicht verdien' Ungenaden 

bei dem Jungherrn und ehrbern Gaͤſten, 

ſunder uns halten nach dem Beſten 

zu Ehr dem Braͤutgam und der Braut, 

die uns den Vortanz habn vertraut! 


Das erſt Paar; der Geſell: 
Wohl mir, daß ich erlebt den Tag, 
daß ich den Vorſprung haben mag 
mit der, die mein Herz hat erwaͤhlt, 
die mir allein auf Erd gefaͤllt! 
Die Jungfrau: 
Jungherr, das glaub ich nit gar wohl; 
Ihr ſtecket fremder Liebe voll, 
Euer Herz iſt ein Taubenhaus: 
ein Lieb fleucht ein, die ander aus. 
Das halſend Paar; ſpricht er: 
Wollt Gott, daß dieſer Umefang 
ſollt waͤhren ein ganz Monat lang! 
Das erfreuet das Herze mein. 
Ach, wie mocht mir nur baß gefein? 
Die Jungfrau antwort: 
O Jungherr, ich bin nit die recht; 
in Geſpottweis Ihr mir zuſprecht. 
Ich weiß aber wohl, wen Ihr meint, 
da Euch die lichten Sunnen ſcheint. 
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Das ander halſend Paar; ſpricht er: 
Ach, wie iſt mir itzund ſo wohl! 
Ich hab ein ganzen Armen voll, 
der waͤr mir lieber eigen mein, 
denn der guͤlden Foll an dem Bhein. 


Die Jungfrau antwort: 
Geſpoͤttes hab ich wohl gewahnt. 
Derhalb tut es mir nit mehr ant. 

Er lebt dennoch, hoff ich, auf Erden, 
der auch bald ehlich mein ſoll werden. 


Das neigend Paar; ſpricht er: 
Fart Frau, nun ſagt mir an fuͤrwahr, 
wie hat Euch gfallen mein Neujahr, 
das Euch heut bracht die Schweſter mein, 
daß Ihr dies Jahr mein Buhl ſollt fein? 


Die Frau antwort: 
Jungherr, ſehr wohl; ich ſag Euch Dank, 
will Euer Buhl ſein das Jahr lang; 
iedoch allein in Zucht und Ehren, 
Freud und Freundſchaft darmit zu mehren. 


Das letzt Paar; ſpricht fie: 
Jungherr, ich wollt Euch freundlich bitten, 
wollt mich vom Tanz auf Eurem Schlitten 
heimfuͤhren? wann es hat geſchneit, 
der Schnee tief auf der Gaſſen leit. 


Der Geſell antwort: 
Ein Mann ſoll ſich mit Dienſt nit ſparn, 
er ſoll reiten, laufen und fahrn, 
werten Frauen zu Dienſt und Ehren, 
ihr Lieb und Gunſt darmit zu mehren. 
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Der Trummelſchlager zum Pfeuffer: 
Gſell, laß uns machen kurze Reihen! 
Darmit wir manch jung Herz erfreuen, 
daß fie all Vortaͤnz muͤgen han 
beid ehrber Frauen und auch Mann, 
zuͤchtig Jungfraun und Junggeſellen. 
Wenn ſie rumtrinken geben woͤllen, 
ſo woͤllen wir auch knollet trinken, 
daß wir an Waͤnden heimhin hinken. 


136 


Klag zweier Lieb- 
habenden ob dem grimmen 
Tod. 
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CH Tod, wie hart haſt uns erſchreckt, 
aus füßer Lieb uns auferweckt, 
darin wir habn gelebt kurz Feit, 
in Wolluſt, Wunn und hoher Freud! 
Wie uͤberfaͤllſt du uns ſo ſchwind, 
ganz ungſtuͤm wie ein Sturmewind! 
Ach weh uns! weh ob allem Leiden! 
Soll wir uns alſo kuͤrzlich ſcheiden 
von aller Kurzweil, Tanzu und Springen, 
von Saitenſpiel, Hofieren, Singen, 
von Jagen, Beizen und Burſchieren, 
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von Schlittenfahren und Spazieren, 

von Bankett, Wirtſchaft und von Gaͤſten, 
von Eſſen, Trinken nur des Beſten, 

das nur eins Fuͤrſten Tiſch getrug: 

Gutes, Geldes hab wir genug; 

all Ding im Saus mit vollem Rat, 
Kleidung von Sammet, Seidenwat, 
Geſchmuͤck von Silber, klarem Gold, 
Ring, Ketten, was man haben ſollt, 

des hab wir alls den Überſchwall. 

Ach grimmer Tod, wie kummſt ſo bal! 
Wir ſind aufgwachſen wie ein Blum 

in Ehr und Gwalt, Schoͤn und Reichtum. 
Auf irdiſch Wolluſt haͤtt wir acht, 

auf himmliſch hab wir nie gedacht, 

dahin uns weiſet Gottes Wort. 


Tod, du begehſt an uns ein Mord. 
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Du kummeſt gar zu fruͤher Seit. 
Zu dir find wir gar unbereit. 

Wir ſind als ein unzeitig Frucht. 
Dein kurze Stund die ſei verflucht, 
die uns ſo grauſamlich heimſucht! 


- Der Tod antwort: 
Wohlauf, wohlauf! eur Fiel ift bie, 
das kein Menſch uͤbertrate nie. | 
Reich, arm, jung, alt, ſchwach unde ſtark, 
Weis, Torn, ſchoͤn, ſcheutzlich, gut und arg 
die muͤſſen all mit mir darvon, 
wann ich bin ie der Suͤnden Lohn. 
Alle Geſchoͤpf groß unde klein, 
was auf Erd lebet ingemein, 
Vögel, Tier, Wuͤrme, ſamt den Fiſchen 
des muß alls in mein Garen wiſchen. 


Derhalb bring ich dem groß Geſchwerd, 
welcher nach Wolluſt lebt' auf Erd, 
glaubt Gott nit und ſeim Worte rein, 
vergißt der Lieb des Naͤchſten fein, 
dem bin ich ein Tür zu der Sell, 

die'n ewig Lei und Ungefäll; 

aber dem Glaubing bin ich lind, 
durch mich die Welt er uͤberwindt, 
den Teufel, argen Fleiſch und Brut. 
Von allen Suͤnden er denn ruht. 
Alsdenn kann er das Himmliſch erben, 
das ihn? Chriſtus hie tät erwerben 
durch ſein Leiden und bitter Sterben. 
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Die Ehbrecherbruck. 


In dem langen Ton Muͤglings. 


OR Jahren in Britannia ein Kuͤnig ſaß, 
mächtig und reich, der Arturus genennet was, 
der hatt ein großen Argwohn auf fein Frauen. 
Nun war am Hof ein Schwarzkuͤnſtner, hieß Sillius, 
dem klagt der Kuͤnig heimlich ſein Bekuͤmmernus. 
Der Meiſter ließ ein ſteine Brucken bauen, 
die hätt wohl zweiunddreißig Joch 
uͤbers Waſſer, breit dreier Spann alleine 
und war wohl neun Ellbogen hoch, 
das Pflaſter von paliertem Maͤrbelſteine, 
glatt als ein lichter Spiegel pur. f 
Durch Zauberliſt darein gegraben wuren 
Charakter und ſeltſam Figur, 
mitten darauf ſetzt er ein hohen Turen: 
Wenn man darin ein Glocklein laͤut', 
wer denn ſein Eh haͤtt brochen, 
im Augenblick er uͤberpuͤrzt 
und herabſtuͤrzt 
ins Waſſer, waͤr' Mann oder Frau, 
ſo wurd ſein Suͤnd gerochen. 


Als nun die Bruck verfertigt war wie obgemeldt, 
da ließ der Kuͤnig aufſchlagen viel ſchoͤner Felt, 
kam mit all ſeim Hofgſind auf dieſe Wieſen. 

Da wurd gehalten ein groß kuͤnigliches Mahl 
mit dem Adel und Frauenzimmer uͤberall, 

taͤten mit Herrlichkeit ihr Zeit verſchließen, 
ſchoͤner Comedi hielt man viel, 

von Saitenſpiel war ein höflich Quintieren, 
man trieb Kurzweil und Ritterfpiel 
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mit rennen, ſtechen, kaͤmpfen und turnieren, 
mit jagen, Federſpiel und Hetz, 

wettlaufen, zielſchießen, fechten und ringen, 
mit ſteinſtoßen auch an der Letz 

mit Gradigkeit, tanzen, reihen und ſpringen, 
und was man Freud erdenken mocht. 
Allein der Kuͤnig waſe 

traurig, bekuͤmmert war ſein Herz, 

kein Schimpf noch Scherz 

mocht freuen ihn, die Eiferſucht 

ihn gwaltiglich beſaße. 


Nachdem verordnet der Kuͤnig den Adel ſchon, 
darauf das Frauenzimmer, und er reit voran 
uͤber die hohen Brucken ſchmal und lange. 

Als nun das ganz Hofgſind kam auf die Brucken hoch, 
da laͤutet ſich das Glocklein in dem Turen noch, 
daß es laut auf der ganzen Bruck erklange. 

Vom Hofgfind ward ein Fallen groß 

hinten und voren, wie in eim Turniere: 

Da ſtuͤrzten beide Mann und Roß, 

hie einer, dort zween, da drei und dort viere 

in das Waſſer, ein große Summ, 

der Kuͤnig ſchaut bald um nach feiner Frauen, 
die blieb; wann ſie war Ehren frumm. 

Des ward er froh, taͤt ihr erſt recht vertrauen. — 
Stuͤnd itz noch die Ehbrecher Bruͤck, 

wieviel wuͤrden ihr baden, 

wer ungſtaͤhelt daruͤber ritt! 

Ich wagts auch nit; 

ohngfaͤhr mich ſchluͤpfen moͤcht ein Fuß! 

Den Spott hätt ich zum Schaden! 
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Die bitter leidenlos 
Lieb. 
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Die Lieb iſt Leides Anefang: 
Es ſtehe gleich kurz oder lang, 
5 fo nimmt fie traurigen Ausgang. 
INS Morgens ich ſpazieren ging, 

eh daß der Sonnenglanz anfing 

zu ſchimmern uͤber Berg und Tal. 

Mein Herz in großen Freuden quall, 

wann ich des Maien Wunn durchſchauet; 

die Bluͤmlein waren fein betauet. 

Dardurch wut ich in einer Wieſn, 

die kuͤhlen Morgenwindlein bliefn; 

die Sonnenſtreifn kunnten hergleſten, 


142 


die Vögel ſungen auf den Aſten 

in einem ſchoͤnen gruͤnen Wald. 

Zu dem lehnt' ich mich ſchnell und bald. 
Sür einen Fels unmenſchlich hoch 

ich Fuß fuͤr Fuß gemach hinzog. 
Darunter ſach ich ſitzen ein 

Fraͤulein, gezieret huͤbſch und fein, 

bei einem Juͤngling wohlgeſtalt, 

der’ Red war heimlich mannigfalt. 

Ich dacht: „Ach, moͤcht mir werden heut 
von ihrer Freud ein kleine Beut.“ 


Ich hinterſchlich heimlich das Ort, 
daß ich moͤcht hoͤren alle Wort, 

und tät mich da genau verſtecken 

bei ihn' in einer Roſenhecken, 

zu hoͤren ihr freundliches Sagen. 

Da war es nichts dann bitters Klagen, 
alls was ich hoͤret vor und nach. 

Das Fraͤulein zu dem Juͤngling ſprach: 
„Geſell, wie ſieh ich dich fo felten? 
Sag mir doch, wes muß ich entgelten? 
Hab ich dir nit gnug Treu getan?“ 

Der Juͤngling fing hinwider an: 

„Ich bin zu Lieb dir gangen oft, 

daß ich zu ſehen dich verhofft, 

dich doch lang nie erſehen hab. 

Des dacht ich mir, ich wär ſchabab. 
Derhalb mein Herz hat Tag und Nacht 
in Eifer ſchwer und hart gewacht; 
vielleicht haſt einen andern du.“ 

„Ach, trauſt du mir nit Beſſers zu?“ 
Sprach ſie, „weißt doch mein treuen Mut; 
ich han gewagt Leib, Ehr und Gut 
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mit dir. Iſt das von dir mein Lohn?“ 

Der Juͤngling ſprach: „Fart Frau, fahr ſchon! 
Der Argwohn bracht mich auf das Gſpor, 
ſeit daß ich dich nicht fand als vor 

gen mir freundlich Tag unde Nacht.“ 

Das Fraͤulein ſprach: „Geſell, das macht, 
ich hab um mich der Klaffer viel, 

die uns ſtet ſehen auf das Spiel. 

Ob ich dich bei dem Tag vernimm 

oder ich hör zu Nacht dein Stimm, 

ſo ſchreit mein Herz in Leiden, Wafen'; 
vor Sehnen kann ich dann nit ſchlafen; 
auch ſorg ich fuͤr dich uͤbermaßen, 

dir geſchaͤch etwas auf der Straßen.“ 

Er ſprach: „Das war mir nächt nit weit, 
es jaget mich um Mettenzeit 

mit bloßer Wehr ein ganzer Hauf.“ 


Das Fraͤulein ſprach: „Geſell, hoͤr auf; 
du macheft meines Leids noch mehr, 
Unglück reitt mich, wo ich hinkehr. 

Mein Mann will mir auch nimmer trauen 
und tut gar eben auf mich ſchauen.“ 

Der Juͤngling ſprach: „Merkt es dein Mann, 
erſt bleib ich nicht, ich will darvon. 

Es koſtet mein und deinen Leib.“ 

Erſt ward betruͤbt das zarte Weib, 

das wand ihr Haͤnd und ſah ihn an. 

Er nahm Urlaub und ſchied darvon. 

Ich dacht: Iſt ſo viel Angſt und Sorgen 
in dieſer ſuͤßen Lieb verborgen 

von Klaffern, Eifern und von Sehnen, 

ſo will ich mich der Lieb nicht gwoͤhnen. 
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Der Krieg mit dem 
Winter. 


10 


ORT! einsmals an Sant Clemens’ Tag 
kam von dem Winter ein Abſag, 
wie er bekriegen wollt das Land, 
bezwingen mit gwaltiger Hand. 
Sein Vortrab ſchickt er unterwegen: 
Wind, Nebel, Reif und kalte Regen, 
Bald flohnet das Volk in die Gruͤben 
Kraut, bayriſch, gelb und weiße Rüben; 
die Reben man mit Erdrich deckt, 
das Gwuͤrm ſich in die Erd verſteckt. 
Das Volk ruͤſt' ſich zu Gegenwehr 
wider den Winter und fein Seer: 
Fenſter und Ofen man all flickt, 
die Stuben verſtrich und verzwickt, 
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die Stubtuͤr fie mit Filz verſchlugen, 
die Deckbett fie herfuͤrer zugen, 
Pantoffel, Bruſtpelz und Filzſchuh; 

die Bauren führten Brennholz zu; 

die zwilchen Hoſen all entloffen, 
Schaubhuͤt und Kittel ſich verſchloffen. 
Das Volk wappnet ſich alls erſchrocken 
in Pelz, Handſchuh, Kappen und Socken, 
Faͤhnklappren, Zittern war ihr Los, 
huſch! was ihr Geſchreie groß. 

In ein Farb ſie all kleidet waſen: 

in blabe Moͤuler, rote Waſen. 

Der Winter kam mit großer Macht, 
mit kaltem Luft in einer Nacht, 
uͤberfror Weiher, Baͤch und See 

mit Eis und warf ein großen Schnee 
und taͤt alle Schiffahrt verbieten. 

Das Volk wehrt ſich und fuhr auf Schlitten. 
Der Winter griff ſie grimmig an: 

Erſt mußten all Kohlhaͤfen dran. 

Da war ein Heizn und Feuerſchuͤrn, 
daß ihn' nicht Haͤnd und Fuͤß erfruͤrn. 
Und als die Schlacht nun waͤhret lang, 
der Winter haͤrter auf ſie drang. 

Da gab das froſtig Heer die Flucht, 
iedes ein warme Stuben ſucht, 
verkruchen ſich hinter den Ofen; 

ihr viel auf die Beut hinausloffen, 
ſchneeballten, ſchliffen auf dem Eis, 
trieben allerlei Warrenweis. 

Der ieglichem zu Beut iſt worden 
triefend Augen und rote Ohren. 

Da ſchrieb das Volk um Silf zum Glenzen, 
der kam hin in des Landes Grenzen 


146 


mit warmen Lüften fruͤh und ſpat. 

Der Winter mit dem Gfruͤſt abtrat. 
Die Wuͤrm tät aus der Erden fproffen, 
die Baͤum kunnten knopfen und proſſen; 
bald kam zu Hilf der lichte Mai 

mit Blumen, Roſen mancherlei. 

Doch taͤt mit einem kalten Reifen 

der Winter noch einmal angreifen; 

doch ihn die glaͤnzend Sunn heimſucht'; 
erſt gab er aus dem Land die Flucht. 
Doch drohet er mit großem Brummen, 
er wollt aufs Jahr herwiederkummen, 
mit ihm bringen viel Ungemachs. 


Vor dem huͤt' euch! ſo ſpricht Hans Sachs. 
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Das Schlauraffen⸗ 


land. 


IN Gegend heißt Schlauraffenland, 
den faulen Leuten wohlbekannt. 
Das liegt drei Meil hinter Weihnachten. 
Und welcher darein woͤlle trachten, 
der muß ſich großer Ding vermeſſen 
und durch ein Berg mit Hirsbrei eſſen, 
der iſt wohl dreier Meilen dick. 
Alsdann iſt er im Augenblick 
in denſelbing Schlauraffenland, | 
da aller Reichtum iſt bekannt. 
Da find die Saͤuſer deckt mit Fladen, 
| 


Leckkuchen die Haustür und Laden, 
von Speckkuchen Dielen und Waͤnd, 
die Draͤm von Schweinenbraten ſend. 
Um iedes Haus ſo iſt ein Jaun 
geflochten von Bratwuͤrſten braun. 
Von Malvaſier ſo ſind die Brunnen, 
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zommen eim felbs ins Maul gerunnen, 
Auf den Tannen wachſen Krapfen, 
vie hie zu Land die Tannzapfen. | 
Auf Fichten wachſen bachen Schnitten. 
Eirplaͤtz tut man von Birken ſchuͤtten. 
Wie Pfifferling wachſen die Flecken, 
die Weintrauben in Dorenhecken. 
Auf Weidenkoppen Semmel ſtehn, 
darunter Baͤch mit Milich gehn; 
die fallen dann in' Bach herab, 
das iedermann zu eſſen hab. 
Auch gehen die Fiſch in den Lachn 
geſotten, braten, gſulzt und bachn 
und gehn bei dem Geſtad gar nahen, 
laſſen ſich mit den Haͤnden fahen. 
Auch fliegen um (muͤget ihr glauben) 
gebraten Suͤhner, Gaͤns und Tauben. 
Wer ſie nicht facht und iſt ſo faul, 
dem fliegen ſie ſelbs in das Maul. 
Die Saͤu all Jahr gar wohl geraten, 
laufen im Land um, ſind gebraten. 
Jede ein Meſſer hat im Rück, 
darmit ein ieder ſchneid ein Stuͤck 
und ſteckt das Meſſer wieder drein. 
Die Kreuzkaͤs wachſen wie die Stein. 
So wachſen Bauern auf den Baumen, 
gleich wie in unſerm Land die Pflaumen. 
Wenns zeitig ſind, ſo fallens ab, 
ieder in ein Paar Stiefel rab. 
Wer Pferd hat, wird ein reicher Meier, 
wann fie legen ganz Koͤrb voll Eier. 
So ſchuͤtt' man aus den Eſeln Seign. 
Nicht hoch darf man nach Kerſen ſteign, 
wie die Schwarzbeer ſie wachſen tun. 


149 


Auch ift in dem Land ein Jungbrunn, 
darin verjungen ſich die Alten. 

Viel Kurzweil man im Land iſt halten. 
So zu dem Ziel ſchießen die Gaͤſt, 

der weitſt vom Blatt gewinnt das Beſt. 
Im Laufen gwinnt der Letzt allein. 
Das Polſterſchlafen iſt gemein. 

Ihr Weidwerk iſt mit Floͤh und Laͤuſen, 
mit Wanzen, Rasen und mit Maͤuſen. 
Auch iſt im Land gut Geld gewinnen. 
Wer ſehr faul iſt und ſchloͤft darinnen, 
dem gibt man von der Stund zween Pfennig, 
er ſchlaf ihr gleich viel oder wenig. 

Ein Furz gilt einen Binger Saller, 

drei Groͤlzer einen Jochimstaler. 

Und welcher da ſein Geld verſpielt, 
zwiefach man ihm das wiedergilt. 

Und welcher auch nicht geren zahlt, 
wenn die Schuld wird eins Jahres alt, 
ſo muß ihm iener darzu gebn. 

Und welcher geren wohl iſt lebn, 

dem gibt man von dem Trunk ein Batzen. 
Und welcher wohl die Leut kann fatzen, 
dem gibt man ein Plappert zu Lohn. 
Fuͤr ein groß Luͤg geit man ein Kron. 


Doch muß ſich da huͤten ein Mann, 
aller Vernunft ganz muͤßig ſtahn. 

Wer Sinn und Witz gebrauchen wollt, 
dem würd kein Menſch im Lande hold, 
und wer gern arbeit' mit der Hand, 
dem verbeut mans Schlauraffenland. 
Wer Zucht und Ehrbarkeit haͤtt lieb, 
den ſelben man des Lands vertrieb, 
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Wer unnuͤtz iſt, will nichts nit lehren, 
der kommt im Land zu großen Ehren, 
wann wer der Fauleſt wird erkannt, 
derſelb iſt Koͤnig in dem Land. 

Wer wuͤſt, wild und unſinnig iſt, 

grob, unverſtanden alle Friſt, 

aus dem macht man im Land ein Fuͤrſtn. 
Wer geren ficht mit Leberwuͤrſten, 

aus dem ein Ritter wird gemacht. 

Wer ſchluͤchtiſch iſt und nichtſen acht, 
dann eſſen, trinken und viel ſchlafen, 

aus dem macht man im Land ein Grafen. 
Wer coͤlpiſch iſt und nichtſen kann, 

der iſt im Land ein Edelmann. 

Wer alſo lebt wie obgenannt, 

der iſt gut ins Schlauraffenland, 

das von den Alten iſt erdicht, 

zu Straf der Jugend zugericht, 

die gwoͤhnlich faul iſt und gefraͤßig, 
ungeſchickt, heillos und nachlaͤſſig, 

daß mans weis ins Land zu Schlauraffen, 
damit ihr ſchluͤchtiſch Weis zu ſtrafen, 
daß ſie haben auf Arbeit acht, 

weil faule Weis nie Gutes bracht. 
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Ein Geſpraͤch 
zwiſchen St. Peter und dem 
Herren, von der ietzigen 
Welt Lauf. 


Doe Alten haben uns ein Fabel 
beſchrieben zu einer Parabel, 
die doch nit gar ahn Nutz abgeht, 
wann man den Sinn darin verſteht, 
wie Petrus zu dem Herren trat, 

ihn um ein freundlich Urlaub bat, 
herabzufahren auf die Erd, 

wie ihr hernach das hoͤren werdt. 
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Petrus ſprach: „Herr, durch all dein Guͤt 
bitt ich dich mit Herz und Gemuͤt, 

daß mir von dir erlaubet werd, 
hinabzufahren auf die Erd, 

mit meinen Freunden mich zu letzn, 

all meins Unmuts mich zu ergetzn, 

weil es ietzt gleich vor Faßnacht iſt.“ 

Der Herr ſprach: „Acht Tag hab dir Friſt! 
Darinnen hab ein guten Mut, 

wie man unten auf Erden tut! 

Doch kumm zu gſetzter Zeit herwieder!“ 


Alſo ſchwang Petrus ſich hernieder 
auf Erd, zu ſeinen Freunden fuhr, 
von den' er ſchoͤn entpfangen wur, 
und ſeine Freunde ingemein 

die fuͤhrten ihn dahin zum Wein. 
Alſo Petrus herum taͤt wandren 
von einem Freunde zu dem andren 
und taͤglich froͤhlich trank und aß, 
darmit des Himmels gar vergaß, 
blieb unten auf der Erden ring, 

bis daß ein ganz Monat verging, 
und an Himmel gedacht nit eh', 

bis ihm eins Tags der Kopf taͤt weh 
von der Fuͤllerei uͤberfluß. 

Erſt fuhr auf gen Himmel Petrus. 


Der Herre ihm entgegenging 

und Petrum ſehr freundlich entpfing. 
„Wie kummſt fo langfam?” er ihn frage. 
Petrus gab Antwort und ihm ſagt': 
„Ach Herr, wir haͤttn ein guten Mut. 
Der Moſt was ſuͤß, wohlfeil und gut. 
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Auch aß mir Botſaͤck und Schweinbraten. 
Treid und all Ding war wohl geraten. 
Darbei mir tanzten unde ſprungen 

und auch in die Sackpfeifen ſungen. 
Wir warn ſo froͤhlich allerweis, 

ſam waͤrs das irdiſch Paradeis. 

Haͤtt mich ſchier gar bei ihn' verſeſſen, 
meins Wiederkummens gar vergeſſen.“ 
Da ſprach der Herr: „Petre, ſag an! 
War mir nit dankbar iedermann 

bei ſolchem Praſſen und Wohlleben, 
weil ich aus milder Hand haͤtt geben 

fo überflüffig guten Moſt, 

Fiſch, Voͤgel, dergleich ander Koſt: 
Wurd ſolichs mir zu Lob erkannt?“ — 
„O Herr, wahrlich im ganzen Land 
gedacht bei meim Eid kein Menſch dein, 
denn nur ein altes Weib allein, 

der war Haus unde Hof abbrunnen. 
Die ſchrier zu dir ſo unbeſunnen, 

daß ihr gleich lachet iedermann.“ 

Der Herr ſprach: „Petre nun geh nan 
wiederum zu der Himmel Tor 

und huͤt ſein fleißig, gleich wie vor!“ 


Als nun wiederum kam das Jahr, 

ſprach der Herr: „Petre, willt, ſo fahr 
wieder auf Erd zun Freunden dein! 

Ein Monat magſt du bei ihn' ſein. 

Hab ein guten Mut mit, wie fert!“ 

Petrus war froh und fuhr auf Erd 

wieder zu ſeinen Freunden nieder, 

dacht ihm: „So bald kumm ich nit wieder. 
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Ein Monat zwei will ich purfiern, 
Mit meinen Freunden jubiliern.“ 


Als er nun kam herab zu Land, 

die Sach er gar viel anderſt fand. 

Da er ſich ließ zun Freunden nieder, 
kehrt er am dritten Tage wieder 

gen Himmel und gar ſauer ſach. 

Der Herr entpfinge ihn und ſprach: 
„Petre, Petre, wie kummſt ſo bald: 

Sag an! wie hat die Sach ein Gſtalt: 
Du kameſt fert ſo bald nit wieder.“ 
Petrus ſprach: „Herr, es hat ſich ſider 
ganz alle Ding verkehrt auf Erd. 

Es iſt nit kurzweilig, wie fert, 

wann Wein und Treid iſt gar verdorben, 
das arm Volk iſt ſchier Hungers gſtorben. 
Herum im Land durch alle Grenz 
regieret auch die Peſtilenz. 

Darzu regiert auch in dem Land 


der Krieg, Gfaͤngnus, Raub, Mord und Brand. 


Derbalb lebt man nicht mehr im Saus. 
Jedermann traurig bleibt zu Haus, 

ihr Seit mit Wein' und Seufzn vertreibn. 
Drum mocht ich nit mehr unten bleibn, 
weil es ſo langweilig zugeht.“ 


Der Herr Petrum wieder anredt: 
„Sag, Petre! weil denn ganz und gar 
das Volk ſo hart geplaget war 

mit Peſtilenz, Hunger und Schwert, 
unten uͤberall auf der Erd, 

fraget noch niemand nit nach mir?” 
Petrus ſprach: „Lieber Herr, zu dir 
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ſeufzet und ſchreiet früh und ſpaͤt 

jung und alt mit gmeinem Gebet 

und bekennen ihr Suͤnd und Schuld 
und bitten um Genad und Huld, 

du woͤlleſt ihn? genädig fein 

und ablaffen den Foren dein. 

Weil ſie nun herzlich zu dir ſchreien, 
mein Herr, was willt du fie denn zeihen: 
Tu dein Angſicht bald zu ihn' wenden, 
ſolch ſchwere Plag mildern und enden! 
Ich bitt dich ſelb, du woͤllſt das tan.“ 


Der Herr ſprach: „Nun, Petre, ſchau an! 
Wenn ich tu auf mein milde Hand 
und ſchaff dem Volke in dem Land 
gut Ruh und ein friedliche Zeit, 
erhalt ſie in guter Gſundheit 

und gib ihn' gut fruchtbare Jahr, 
Wein und Treid uͤberfluͤſſig gar, 
daß alle Ding ſeind ganz wohlfeil, 
ſo wird das Volk nur frech und geil, 
vergißt mein und meiner Wohltat, 
von dem es doch alls Gutes hat, 
erſauft in Wolluſt, Geiz, Hoffahrt 
und haͤlt mir allzeit Widerpart 

in unmenſchlichen und argen Suͤnden; 
und wo ich ihn' gleich laß verkuͤnden 
mein Wort, das Evangelium, 

ſo werden ihr' doch wenig frumm, 
die ſich von Suͤnden kehren ab, 

und reichet ihn' mein milde Gab — 
welche ich ihn' gab aus Genaden — 
mir zu Unehr und ihn? zu Schaden. 
Dieweil ſie alſo bleiben klebn 
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dadurch in eim fündlichen Lebn, 
auch dort zu ewigem Verdammen, 
derhalb muß ich ihn' allenſammen 
ſolch milde Gab wiederum nehmen, 
mit Hunger, Schwert und Sterben zaͤhmen; 
weil ſie durch Wohltat von mir fliehen, 
muß ich ſie beim Haar zu mir ziehen, 
ſie plagn, kreuzigen und kraͤnken, 
auf daß ſie auch an mich gedenken, 
Buß tun und ſich zu mir bekehren, 
ihr Suͤnd bekennen und mich ehren 
als das wahrhaftig hoͤheſt Gut, 
das alle Ding zum beſten tut. 
Schau, Petre, da merkſt du hiebei, 
das ſolch Kreuz iſt ein Arzenei, 
das ſuͤndig Fleiſch darmit zu daͤmpfn 
und dem Geiſt darmit helfen kaͤmpfn.“ 


Daß Gottes Forcht in uns aufwachs 
in wahrem Glauben, wuͤnſcht Hans Sachs. 
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Sankt Peter mit der 
Geiß. 


ir noch auf Erden ging Chriftus 
und auch mit ihm wandert' Petrus, 
eins Tags aus eim Dorf mit ihm ging, 

bei einer Wegſcheid Petrus anfing: 

„O Herre Gott und Weiſter mein, 

mich wundert ſehr der Guͤte dein, 

weil du doch Gott allmaͤchtig biſt, 

laͤßt es doch gehn zu aller Friſt 

in aller Welt gleich wie es geht, 

wie Habakuk ſagt, der Prophet: 

Frevel und Gewalt geht fuͤr Recht, 

der Gottlos uͤbervorteilt ſchlecht 

mit Schalkheit den Grechten und Frummen. 
Auch kann kein Recht zu Ende kummen. 
Du laß gehn durcheinander ſehr, 

eben gleich wie die Fiſch im Meer, 

da immer einr den andern verſchlindt, 

der Bos den Guten uͤberwindt. 

Des ſteht es uͤbl an allen Enden, 

in oͤbern und in niedern Staͤnden; 

da ſichſt du zu und ſchweigſt nur ſtill, 

ſam kuͤmmer dich die Sach nit viel 

und geh dich eben glatt nichts an. 

Kuͤnnſt doch alls Übel unterſtohn, 
wo du ernſtlicher ſaͤchſt darein. 

O, ſollt ich ein Jahr Herrgott ſein 

und ſollt den Gwalt haben wie du, 

ich wollt anderſt ſchauen darzu, 

fuͤhrn viel ein beſſer Regiment 
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auf Erderich durch alle Stand; 

ich wollt ſteuren mit meiner Hand 

Wucher, Betrug, Krieg, Raub und Brand, 
ich wollt anrichten ein ruh'gs Leben.“ 


Der Herr ſprach: „Petre, ſag mir eben: 

Meinſt, du wollſt ie baſſer regiern, 

all Ding auf Erd baß ordiniern, 

die Frummen ſchuͤtzn, die Höfen plagen?“ 

Sankt Peter tät hinwider ſagen: 
„Ja, es muͤßt in der Welt baß ſtehn, 

nit alſo durcheinander gehn; 

ich wollt wohl beßre Ordnung halten.“ | 

Der Herr ſprach: „Nun, ſo mußt verwalten, 

Petre, die gottlich Herrſchaft mein, 

heut den Tag ſollt du Herrgott fein! 

Schaff und gebeut alls, was du willt; 

ſei hart, ſtreng, guͤtig oder mild; 

gib auf Erd Fluch oder den Segen; 

gib ſchoͤn Wetter, Wind oder Regen; 

du magft ſtrafen oder belohnen; 

plagen, ſchuͤtzen oder verſchonen — 

in Summa, mein ganz Regiment 

fei heut den Tag in deiner Hand!” 

Darmit reichet der Herr ſein Stab 

Petro, den in die Hände gab. 

Petrus war des gar wohlgemut, 

deucht ſich der Herrlichkeit ſehr gut. 


Indem kam her ein armes Weib, 
bleich und gar duͤrr, mager von Leib, 
barfuß in eim zerriſſen Kleid, 

die trieb ihr Geiß hin auf die Weid. 
Da ſie nun auf die Wegſcheid kam, 
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ſprach fie: „Geh hin in Gottes Nam! 
Gott bhüt und bſchuͤtz dich immerdar, 
daß dir kein Übel wider fahr 

von Wolfen oder Ungewitter; 

wann ich kann wahrlich ie nit mit dir, 
ich muß gehn arbeiten das Taglohn, 
heint ich ſunſt nichts zu eſſen hon 
daheim mit meinen kleinen Kinden; 

nun geh hin, wo du Weid magſt finden, 
Gott der huͤt dein mit feiner Hand!“ 
Mit dem die Frau wiederum wendt 


ins Dorf. So ging die Geiß ihr Straß. 


Der Herr zu Petro ſagen was: 
„Petre, haſt das Gebet der Armen 
gehört! Du mußt dich ihr? erbarmen! 
Weil ja den Tag biſt Herrgott du, 

fo ſtehet dir auch billig zu, 

daß du die Geiß nehmſt in dein Hut, 
wie fie von Herzen bitten tut, 

und behuͤt ſie den ganzen Tag, 

daß ſie ſich nit verirr im Hag, 

nit fall, noch muͤg geſtohlen wer’n, 
noch ſie zerreißen Wolf noch Baͤrn, 
auf daß den Abend wiederum 

die Geiß heim unbeſchaͤdigt kumm 
der armen Frauen in ihr Haus. 

Geh hin und richt die Sach wohl aus!“ 
Petrus nahm nach des Herren Wort 
die Geiß in ſein Hut an dem Ort 

und trieb ſie in die Weid hindann. 
Sich fing Sankt Peters Unruh an: 


Die Geiß war mutig, jung und frech 


und bliebe gar nit in der Naͤch, 
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loff auf der Weide hin und wider, 

ſtieg ein Berg auf, den andern nieder 

und ſchloff hin und her durch die Stauden. 
Petrus mit Achzen, Blaſn und Schnauden 
mußt immer nachtrollen der Geiß, 
barhaupt. Nun ſchien die Sunn gar heiß, 
der Schweiß über fein Leib abronn. 

Mit Unruh verzehrt der alt Mann 

den Tag bis auf den Abend fpat; 
machtlos, helig, ganz muͤd und matt 

die Geiß er wiederum heimbracht. 


Der Herr ſach Petrum an und lacht, 
ſprach: „Petre, willt mein Regiment 
noch länger bhaltn in deiner Haͤnd?“ 
Petrus ſprach: „Lieber Herre mein, 
nehm wieder hin den Stabe dein 

und dein Gwalt; ich begehr mit nichten 
forthin dein Amt mehr auszurichten. 
Ich merk, daß mein Weisheit kaum tocht, 
daß ich ein Geiß regieren mocht 

mit großer Angſt, Muͤh und Arbeit. 

O Herr vergib mir mein Torheit. 

Ich will fort der Regierung dein, 

weil ich leb, nicht mehr reden ein.“ 
Der Herr ſprach: „Petre, dasfelb tu, 

fo lebſt du ſtet in ſtiller Ruh, 

und vertrau mir in meine Haͤnd 

das allmaͤchtige Regiment!“ 
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Sankt Peter mit den 


Landsknechten im Himmel. 


Eu armer Landsknecht zogen aus 
N und garteten von Haus zu Haus, 
dieweil kein Krieg im Lande was. 

Eins Morgens fruͤh trug ſie ihr Straß 
hinauf bis für das Himmeltor. 

Da klopften ſie auch an darvor, 

wollten auch in dem Himmel garten. 
Sankt Peter tät der Pforten werten. 
Als er die Landsknecht darvor ſach, 
wie bald er zu dem Herren ſprach: 
„Herr, daußen ſteht ein nackate Rott; 
laß ſie herein, es tut ihn' not. 

Sie wollten geren hinnen garten.“ 

Der Herr ſprach: „Laß fie daußen warten!“ 
Als nun die Landsknecht mußtn harren, 
fingens an zu fluchen und ſcharren: 
„Marter, Leiden und Sakrament!“ 


11* 163 


Sankt Peter dieſer Fluͤch nit kennt, 
meint, ſie redten von geiſtling Dingen. 
Gedacht, in Himmel ſie zu bringen, 
und ſprach: „O lieber Serre mein, 

ich bitte dich, laß ſie herein! 

Nie fruͤmmer Leut hab ich geſehen.“ 
Da ward der Herr hinwider jehen: 
„O Petre, du kennſt ihr' nit recht. 
Ich merk wohl, daß es ſind Landsknecht; 
ſollten wohl mit mutwilling Sachen 
den Himmel uns zu enge machen.“ 
Sankt Peter der bat aber mehr: 
„Herr, laß ſie herein durch dein Ehr!“ 


Der Herr ſprach: „Du magſts laſſen rein; 


du mußt mit ihn' behangen ſein. 
Schau, wie dus wieder bringſt hinaus!“ 
Sankt Peter war froh uͤberaus 

und ließ die frummen Landsknecht ein. 


Bald ſie in Himmel kamen nein, 
garten's herum bei aller Welt; 

und bald fie zſamm brachten das Geld, 
knockten ſie zſammen auf ein Plan 

und fingen zu umſchanzen an; 

und eh ein Viertelſtund verging, 

ein Hader ſich bei ihn' anfing 

von wegen einer Umbeſchanz. 

So wurden ſie entruͤſtet ganz, 

zuckten von Leder alleſammen 

und hauten da gar tapfer zſammen, 
jagten einander hin und wider 

in dem Himmel auf und auch nieder. 
Sankt Peter dieſen Strauß vernuhm, 
kam, zahnt' die Landsknecht an darum, 
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ſprach: „Wollt ihr in dem Himmel balgen? 
Hebt euch hinaus an lichten Galgen!“ 

Die Landsknecht ihn tuͤckiſch anſahen 

und taͤten auf Sankt Peter ſchlahen, 

daß ihn' Sankt Peter mußt' entlaufn. 

Zum Herren kam mit Blaſn und Schnaufn 
und klagt ihm uͤber die Landsknecht. 

Der Herr ſprach: „Dir gſchicht nit unrecht. 
Hab ich dir nit geſaget heut, 

Lanòsknecht find frech, mutwillig Leut!?!“ 
Sankt Peter ſprach: „O Herr, der Ding 
verſtund ich nit. Hilf, daß ichs bring 
hinaus! Soll mir ein Witzung ſein, 

daß ich kein Landsknecht laß herein, 

weil ſie ſind ſo mutwillig Leut.“ 

Der Herr ſprach: „Eim Engel gebeut, 

daß er ein Trummel nehme vor 

und ſtell ſich naus fürs Himmeltor 

und allda einen Lerman ſchlag!“ 


Sankt Peter taͤt nach ſeiner Sag. 

Bald der Engel den Lerman ſchlug, 
loffen die Landsknecht ahn Verzug, 

all hinaus fuͤr das Himmeltor, 

meinten, ein Lerman wär darvor. 

Sankt Peter bſchloß der Himmelpfortn, 
verſperrt die Landsknecht an den Ortn, 
daß feit keiner hinein iſt kummen, 

weil Sankt Peter mit ihn' taͤt brummen. 
Daß aus dem Schwank kein Unrat wachs, 
bitt und begehrt mit Fleiß Hans Sachs. 
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Urſprung der Affen. 


I N' Doktor fraget ich der Mär, 
von wann die Affen kaͤmen her, 
weil ſie ohn Vernunft Tierlein wild 
ſind, tragen doch ſam menſchlich Bild; 
obs auch im Anfang waͤrn erfcheffen: 
Er antwort' mir her: „Von den Affen 
hab ich von eim Zigeuner ghort 
gar wunder⸗ und ſeltſame Wort, 
wie ſie haben ihre Urſpruͤng. 
Sagt: Weil Chriſtus auf Erden ging, 
kehrt er eins Tags mit Petro ein, 
wolltn bei eim Schmied zu Herberg ſein, 
der nahms willig zu Herberg an. 
Nun kam ein armer Bettelmann 
hinein gangen an zweien Kruͤcken 
mit grauem Haar und bogem Rücken 
und mit dem Alter hart beſchwert, 
das Almus von dem Schmied begehrt. 
Des erbarmet ſich Petrus ſein 
und ſprach: „O Herr und Meifter mein, 
erbarm dich des uralten Mann, 
heil ihm ſein Plag, daß er moͤg gahn 
und fein Brot felber mög gewinnen!‘ 
Der Herr mit ſaͤnftmuͤtigen Sinnen 
durch ſein Bitt erbarmet ſich des 
und ſprach zum Schmied: „Leih mir dein Eß 
und leg mir deiner Kohlen an, 
daß ich den alten, kranken Mann 
verjuͤngen mög zu dieſer Zeit!‘ 
Der Schmied ganz willig war bereit 
und Rohlen in die Eſſe trug, 
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und Sankt Petrus die Blaßboͤlg zug. 
Als nun auffunket das Kohlfeur 

in der Eß groß und ungeheur, 

da nahm der Herr das Maͤnnlein alt 
und ſchub es in die Eß gar bald 
hinein das flammend Feuer rot. 
Drinn ſaß das Maͤnnlein, lobet Gott 
und gluͤhet wie ein Roſenſtock. 

Nach dem der Herr zu dem Loͤſchtrog 
das gluͤhend Männlein hineinzug, 

daß das Waſſer ob ihm zſammſchlug 
und kuͤhlet es fein ſittlich ab. 

Nach dem ihm ſeinen Segen gab. 
Juhand das Maͤnnlein herausſprung 
ſchoͤn, zart, gerad, geſund und jung, 
ein Juͤngeling bei zweinzig Jahrn. 
Des ſie alle verwundern warn. 


Der Schmied die Ding gar eben ſach 


und lud fie zum Nachtmahl darnach. 


Als man zu Tiſch nun ſitzen taͤt, 

der Schmied ein alte Schwieger haͤtt, 
bogruͤcket, hinket und halbblind, 

die ſetzt ſich zum Juͤngling geſchwind, 
welchen der Herr verjuͤnget haͤtt, 

und ihn gar fleißig fragen taͤt, 

ob ihn das Feuer hart haͤtt brennet. 
Er aber ihr wahrhaft bekennet, 

nie baſſer ihm geweſen wär 

denn in dem Feuer, da waͤr er 

geſeſſn, wie in eim kuͤhlen Tau. 

Das faßt' zu Ohren die alt Frau 

und gar durchaus die ganzen Nacht 
an das Verjuͤngen ſtets gedacht. 
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Fruͤh zog der Herr wieder fein Straß, 

Dem Schmied der Herberg danken was. | 
Der Schmied dacht: die Kunſt ift nit ſchwer, 
ich kann fie gleich als wohl als er, 

ich will mein Schwieger auch verjuͤngen, 

daß ſie auch geht daher in Spruͤngen, 

wie ein Maidlein bei achtzehn Jahrn. 

Nun wollt ers auch an ihr erfahrn, 

ſprach: Schwieger, ich hab in der Naͤhen 
die Kunſt gelernet von dem Gſehen, 

wie er mit dem Kohlfeur geſchlacht 

das alt Maͤnnlein hat jung gemacht. 

Sag mir, ob du nit gern auf Erden 

wollſt auch alſo verjuͤnget werden, 

wolleſt auch in die Eß hinein!“ 

Sie ſprach: „Von ganzem Herzen mein.‘ 
Wann ſie haͤtt vom Juͤngling vernommen, 
wie es ihn waͤr ſo ſanft ankommen, 

ſam waͤr er in eim Tau geſeſſen. 


Bald ſie nun Suppen haͤtten geſſen, 

der Schmied ein große Glut auf bließ, 

ſein alte Schwieger dareinſtieß. 

Der Schmied gar ſchwind die Blaßbaͤlg zug, 
die Alt ſich hin und wider bug 

und ſchrier das Mord ſehr grauſamlich 

und walzet aus dem Feuer ſich. 

Der Schmied der ſchrei: „Sitz darin ſtill; 
erſt ich weidlich zublaſen will. 

Was ſchreiſt und tuſt hupfen und gumpen?“ 
Da brunnen all ihr Haderlumpen, 

erſt ſchrier das Weib ohn alle Ruh. 

Der Schmied dacht: „‚Kunſt geht nit recht zu, 
und ſie heraus der Eſſe zog 
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und warf fie nein in den Loͤſchtrog. 
Noch ſchrier und kahrs laut überaus. 
Das erhoͤrten droben im Haus 

die Schmiedin und ihr Schnur zanger, 
die waren beide ſehr groß ſchwanger 
und loffen beid herab die Stiegen, 

ſahen die Alten im Loͤſchtrog liegen, 

die noch tät klagen, wein? und heuln, 
zſammgſchnuͤrt, gerumpfen, taͤt ſich maͤuln. 
Ihr Angſicht gleich ſah einem Affen, 
gerunzelt, gfalten und ungſchaffen. 
Darob die zwo entſetzet warn, 

und beid dieſelbig Nacht gebarn 

zwei Junge, das waren zween Affen, 
auch alſo murret und ungſchaffen, 

die bald naus in die Wildnus loffen; 
von den' ander Affen ausſchloffen. 

Von den kommt her der Affen Gſchlecht. 
Weiß doch nicht, ob mir wahr und recht 
der Figeuner hat zugeſagt, 

weil iedermann ſonſt ob ihn' klagt, 

wie all Zigeuner lügen gern. 

Jedoch ſollt dus annehmen wern 

allein fuͤr einen guten Schwank.“ 

Ich ſagt dem Doktor Lob und Dank. 
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Sankt Peter mit dem 
Herrn und faulen Bauren⸗ 
knecht, ein kurz Geſpraͤch. 


Ur hoͤret wunderſeltſam Ding! 
Weil der Herr noch auf Erden ging 
mit Petro, kam an ein Wenſcheid, 
da weßten ſie nit alle beid, 
weliches waͤr ihr rechte Straß. 
Nun ein hoher Birenbaum was 
bei der Wegſcheid an einem Bain. 
Darunter lag am Schattn allein 
ein Baurenknecht, der nicht mocht dienen. 
Der war ſtuͤdfaul und tät aufgienen. 
Der Herr ihn fraget aller Ding, 


welcher Weg gen Jericho ging. 
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Der faul Schluͤffel, Lecker und Bub 

das ein Bein in die Hoch auf hub, 

zeigt ihn' mit auf ein odes Haus 

im Feld: da muͤßtens gehn hinaus. 
Nachdem der Faul ſich dehnt' und ſtreckt', 
ſein Haupt mit einem Beis zudeckt, 
ſchlief und ſchnarcht wie ein alter Gaul, 
wann er war nichts wert und ſtuͤdfaul. 
Nach dem gingen fie hin beidſant 

und wurden wieder irr im Land, 

kamen vor eim Dorf in ein Acker. 

Da ſchnitt ein Baurenmaid ganz wacker, 
der Schweiß ihr uͤbers Antlitz rann. 

Der Herr redet ſie freundlich an: 

„Mein Tochter, gehnt wir recht alſo 
hinein die Stadt gen Jericho?“ 


Die Maid die ſaget mit Verlangen: 

„Ihr ſeid weit von dem Weg irr gangen.“ 
Und leget bald ihr Sichel nieder, 

loff mit ihn? auf drei Feldwegs wieder 
und fuͤhrt ſie auf die rechten Straß. 
Nachdem ſich wieder wenden was 

und loff eilend, hurtig und wacker 

wieder zu ſchneiden auf den Acker. 

Sankt Peter ſprach: „O Meiſter mein, 

ich bitt dich durch die Guͤte dein: 

Dieſe Guttat du wieder ehr 

und der endlichen Maid beſcher 

ein endlichen und frummen Mann, 

mit dem fie ſich ernaͤhren kann!“ 

Da tät der Herr zu Petro jehen: | 
„Den faulen Schelm, den du haft gſehen 
unterm Baum liegn an der Wegſcheid, 
der wird zu teil der endling Maid. 

Da muß ihr Zeit verzehren mit.“ 

Sankt Peter ſprach: „Das woͤll Gott nit! 
O Herr, das waͤr ie immer ſchad. 

Ich bitt dich, Herr! fie baß begnad! 

Laß fie dieſer Guttat genießen!“ 

Der Herr antwort' gleich mit Verdrießen: 
„O Petre, du verſtehſt ſein nicht, 

warum ſolche Heirat geſchicht. 

Die Maid den Schluͤffel muß ernaͤhrn, 
auf daß er auch hinkumm mit Ehrn; 

ſunſt wuͤrd er dem Galgen zu teil. 

Auch ſo wuͤrd ſunſt zu ſtolz und gail 

die Maid bei eim endlichen Mann. 

Drum henk ich ihr den Schlüffel an, 

daß ſie hat zu ſchwimmen und waten. 

So tuts ihn beidn zugut geraten.“ 
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Der einfaͤltig Muller 
mit den Spitzbuben. 


OR kurzer Zeit ein Muͤller ſaß 

in Sachſen, der einfältig was. 
Auf einer Einoͤd lag fein Muͤhl, 
an einem Baͤchlein friſch und kuͤhl. 
Der wohnt' auf dieſer Muͤhl allein 
ſelbander mit dem Weibe ſein 
und mahlet emfig Tag und Nacht; 
ein ziemlich Barſchaft zſammen bracht; 
wann er das trieben haͤtt viel Jahr. 
Des nahmen etlich Spitzbuben wahr, 
welcher in Sachſen find gar viel, 
die ſich allein mit falſchem Spiel 
und ander Abenteuer naͤhrn, 
die Einfaͤltigen Mores lehrn. 
Nun dieſe hätten ausgefpächt, 
daß gar hätt weder Maid noch Knecht 
dieſer alt Muͤller obgemeldt 
und waͤr doch reich an barem Geld. 
Ihr ſchlugen ſich dreizehen zſammen, 
ein ſeltſame Schalkheit fuͤrnahmen. 


Ihr vier ſchicktens bei Wacht hinaus 
zu der Muͤhl, da war hinterm Haus 
ein oͤder Keller, und darvor 

war auch weder Tuͤr oder Tor. 

In den ſo legten dieſe vier 

ein Tunnen gutes torgniſch Bier. 
Nach dem ſchlichens hinter die Muͤhl, 
da ſtund ein kleine Waſſerhuͤhl. 
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Darein warfen fie alſo friſch 

ein Karpfen vier und ander Fiſch. 
Nach dem da ſchlichen ſie darvon. 
Fruͤh ruͤſten ſie ſich auf die Bahn. 
Die zwoͤlf barhaupt und barfuͤß gingen, 
in Maͤnteln und in allen Dingen 

mit ganz demuͤtigen Gebaͤr'n, 

als obs die zwoͤlf Apoſtel waͤrn. 

Der dreizehend, ein lang Perſon, 

ein ſchonen braunen Bock haͤtt an, 
ſam ob er unſer Herrgott waͤr. 

In ſolcher geiſtlicher Gebaͤr 

traten fie zu der Muͤhl hinein, 

darin der Muͤller war allein. 

Der Herr grüßt ihn laut überaus 

und ſprach: „Der Fried ſei dieſem Haus! 
Mein Muͤller, zu dir kehr ich ein 

und die lieben zwoͤlf Juͤnger mein, 
mit dir zu eſſn und haben Ruh. 
Darum richt uns zu eſſen zu! 

Ich will dirs zahlen mildiglich, 

durch mein Segen reich machen dich.“ 
Der Muͤller ſich der Red entſetzt, 

fing doch ein Herz und ſprach zuletzt: 


„Mein Herr, ich hab nichts Guts zu eſſen.“ 


Er antwort: „Das hab ich ermeſſen. 
Petre, geh bald hinter die Muͤhl 

zu ſeiner kleinen Waſſerhuͤhl 

und greuf darein in meinem Namen 
mit dieſem großen Waſſerhamen, 
und ein gut Eſſen Fiſch uns fach!“ 
Der Muͤller zu dem Herrgott ſprach: 
„O Herre, auf die Treue mein! 

Es kam fuͤrwahr kein Sifch nie drein. 
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Es find nur lauter Froͤſch darin.“ 

Der Herr ſprach: „Petre, geh du hin! 
Und du, Müller, geh auch mit! 

Du glaubſt doch ſunſt mein Worten nit.“ 
So gingens zu der Suͤhl beidſammen. 
Petrus ſchlug drein ſeinen Fiſchhamen, 
Fing bald ein Karpfen oder drei 

und dergleich ander Fiſch darbei. 

Den Muͤller hoch verwundert das 

und weßt nit, wie den Dingen was, 
nahm die Fiſch und trug ſie hinein, 
hieß ſie b'reiten die Frauen ſein. 

Die taͤts bald ab und ſud die Fiſch. 


Der Muͤller ſetzet ſie zu Tiſch 

und leget ihn’ auf weißes Brot 

und was ſunſt zu dem Tiſch war not. 

Der Herrgott ſprach: „O Müller mein, 
bring uns Bier aus dem Keller dein!“ 

Der Müller ſprach: „O lieber Herr, 

Wein und auch Bier das iſt mir ferr: 

In vierzig Jahrn, weil ich hie ſaß, 

kein Trank im oͤden Keller was. 

Allein bhalt ich in dieſe Gruͤbn, 

durch den Winter lang Kraut und Ruͤbn.“ 
Der Herrgott ſprach: „Du glaubeſt nicht, 
denn was dein Hand greuft, dein Aug ſicht. 
Geh hin in Keller in meim Namen! 

Stich an dein Bier uns allenſammen 

und bring uns des her viel und gnug!“ 

Der Muͤller nahm bald einen Krug, 

ging in den oden Keller ſchier. 

Darin fand er ein Tunnen Bier, 

entſetzt ſich des; erſt wundert er, 
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daß dieſer unſer Herrgott wär, 

ſtach an das Bier und trug es auf. 
Da aß und trank der Juͤnger Hauf. 
Müller und Muͤllerin freut' ſich faſt, 
daß unſer Herrgott war ihr Gaſt 
mit den zwoͤlf lieben Juͤngern ſein, 
ſie trugen auf und ſchenkten ein, 
waren gleich in Wunder verſtuͤrzt. 


Nun (daß ich es mach auf das kürze), 
als ſie nun das Mahl geſſen haͤtten, 
das Gratias fie beten täten. 

Das Tiſchtuch man aufhub darnach. 
Der Herrgott zu dem Muͤller ſprach: 
„Nun trag du deinen Schatz herein! 
So will ich dir den Segen mein 
daruͤber ſprechen durch mein Ehr, 
auf daß er ſich driefaltig mehr, 

daß du darbei gedenkeſt mein!“ 

Der Muͤller loff und bracht herein 

zu dem Herrgott auf ſeinem Nack 
dreihundert Guͤlden in eim Sack, 

die ſchuͤttet er aus auf den Tiſch, 

er war gar freudenreich und friſch; 
die Muͤllerin der Herrgott anredt, 

ob ſie nicht auch ein Schaͤtzlein haͤtt, 
daß fie das ſelb auch braͤcht herein, 

er wollt' ihr das auch ſegnen fein, 
Daß ſein auch wuͤr noch dreimal mehr. 
Die Muͤllerin mit Freuden ſehr 
ſprach: „Wart mein Herr!” und trollt hinaus 
hinter die Muͤhl und grub da aus 

ein Hafen voll guter Plapart, 

die fie erkratzet und erſpart 
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hinter dem alten Muͤller haͤtt. 

Den ſie auch hineintragen tät 

und auf den Tiſch ihn ſchuͤtten war, 
bei achtzig Gulden alſo bar. 


Nach dem da ſtund der Herrgott auf 
vom Tiſch und auch der Jünger Hauf 
und ruͤſten ſich auf die Hinfahrt: 

und der Herrgott ſich ſtellen ward 

zum Tiſch, ſam wollt er ſprechn den Segn 
uͤber das Geld. Doch gar verwegn 
Sankt Peter hielt auf den Mantel fein; 
der Herrgott ſtreift ihms Geld darein 
und loff mit zu der Muͤhl hinaus. 

Nach dem loffen auch alle aus, 

die Juͤnger ſamt ihrem Herrgott. 

Der Muͤller erdattert halb tot, 

ſtund als ein Pfeifer an der Staͤtt, 

der einen Tanz verderbet haͤtt, 

ſchrei nach und auch die Muͤllerin: 

„Wo wollt ihr mit unſerm Geld hin:“ 
Der Herrgott ſchrei zu ihn': „Ihr Frummen, 
harrt unſer, bis wir wiederkummen! 
Denn wird des Gelds dreimal ſo viel.“ 
Alſo ſtunden ſie beide ſtill, 

weßten nit, was ſie ſollten ton. 

Die Schalk loffn mit dem Geld darvon. 
Der Müller und die Muͤllerin 

waren ſchier beraubt ihrer Sinn, 

haͤtten zu dem Schaden den Spott, 
meinten, ſie haͤtt' beraten Gott; 

da haͤtt der Teufel ſie beſchiſſen. 


Bei der Geſchicht ſo ſoll man wiſſen, 
daß niemand ſo bald ſoll gelaͤuben, 
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mit Fabelwerk ſich laß betaͤuben 

von fremden Leuten unerkannt, 

denn ſoweit greufen mag ſein Hand 

und ſoweit ſein Aug ſehen tu. 

Sunſt ſchließ nur Haus und Beutel zu! 
Das alt Sprichwort ſagt wohl den Sinn, 
der Trauwohl reit das Roß dahin. 

Auch ſagt das Sprichwort unerlogen: 
Wer nit trau, der werd nit betrogen. 

Daß ihm nit Spott zum Schaden wachs, 
ſchau um und auf! So ſpricht Hans Sachs. 
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Der Teufel nahm ein 
alt Weib zu der Eh, die ihn 
vertrieb. 


INS Tags der Teufel kam auf Erden 
und wollt ie auch ein Ehmann werden, 
und nahm zu der Eh ein alt Weib, 
war reich, doch ungſchaffen von Leib. 
Alsbald und er kam in die Eh, 
da erhub ſich groß Angſt und Weh. 
Das alt Weib ſtets im Hader lag 
mit Krohn' und Fanken über Tag; 
zu Nacht ihn auch peinigen tät 
Floͤch, Laͤus und Wanzen in dem Bett. 
Er dacht: Allhie kann ich nit bleiben. 
Ich will fort eh mein Zeit vertreiben 
in der Einoͤd und wildem Wald, 
da ich mehr Ruh hab. Und fuhr bald 
in Wald und auf ein Baumen ſaß 
und ſach dahergehn auf der Straß 
ein Arzt, der ein Reitwetſchger trug, 
nach Arzenei im Land umzug. 
Zu dem tät ſich der Teufel gſellen 
und ſprach zu ihm: „Wir beide woͤllen 
mit Arznei die Leut machen heil, 
doch alls auf ein geleichen Teil.“ 
Der Arzet fragt' ihn, wer er waͤr. 
Der Teufel ſagt ihm wieder her, 
er waͤr der Teufl und wie er meh 
viel hatt erlitten in der Eh 
von einem alten boͤſen Weib, 
wie die ihm peinigt haͤtt ſein Leib 
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mit herber unleidlicher Pein; 

drum moͤcht er nit mehr bei ihr ſein. 
„Drum nehm mich auf zu einem Gſelln! 
Ehr und Gut wir gewinnen woͤlln.“ 
Feiget' darmit dem Arzet an, 

warmit er ihm wohl Hilf kuͤnnt ton. 
Kurz geredt, der Sach ſie eins warn. 


Der Teufel ſprach: „Ich will gehn fahrn 
in ein Buͤrger nächft in der Stadt, 

der ſehr viel Gelds erwuchert hat. 

Den will ich peinigen gar hart. 

So kumm du hernach auf der Fahrt 
und tu zu dem Buͤrger einkehrn! 

Tu mich mit eim Segen beſchwoͤrn! 
Alsdenn ich williglich aus fahr. 

So zahlt man dir denn alſo bar 

gern ein zweinzig Gulden zu Lohn. 
Denn gib mir den halb Teil darvon.“ 
Die Sach war ſchlecht. Der Teufel ſpat 
fuhr in den Buͤrger in der Stadt, 

den peinigt' er die ganzen Nacht. 

Fruͤh ſich der Arzt in d' Stadt auch macht 
und nahm ſich des Beſeſſen an 

und als ein kuͤnſtenreicher Mann 

den Teufel gwaͤltiglich beſchwur, 

der alſobald von ihm aus fuhr 

und wart’ auf den Arzt in dem Wald. 
Den Arzet man zu Dank bezahlt 

und gab ihm dreißig Taler bar. 

Der kam mit zu dem Teufel dar, 

gab zehen Taler ihm darvon. 

Die zweinzig bhielt er fuͤr ſein Lohn, 
ſagt, man haͤtt ihm nur zweinzig geben. 


55 179 


Der Teufel merkt fein Diebſtahl eben, 
daß ihn der Arzt um fünf taͤt Affen, 
ſchwieg doch; dacht: Ich will dich wohl treffen. 


Und tät eben gar nichts dergleichen 

und ſprach zum Arzt: „Ich weiß ein reichen 
Dumherren auf dem Stift dort aus, 

der haͤlt mit einer Koͤchin haus. 

Dem will ich fahren in den Bauch 

und will ihn weidlich reißen auch. 

Fu dem ſo tu morgen einkehrn! 

Tu denn mit Segen ihn beſchwoͤrn! 

So uͤberkumm' wir aber Geld. 

Die Kunſt iſt gwiß und nicht mehr fehlt.“ 
Die Sach war ſchlecht. Der Teufel fuhr 
in Dumherrn, den hart quälen wur. 

Der Arzt kam fruͤh fuͤr den e 

die Koͤchin ihm entgegenloff, 

fragt, ob er kuͤnnt den Teufel bfi ein, 
mit zweinzig Gulden wollt man verehrn. 
Der Arzt ſagt ja. Und hinauf ging 

und ſein Beſchwoͤrung da anfing, 

wie er vor haͤtt verbracht dergleichen. 
Der Teufel aber wollt nit weichen, 

wie vor, und im Dumpfaffen blieb 

und ſagt: „Der Arzet iſt ein Dieb, 

hat mir fuͤnf Taler abgeſtohln. 

Darum ſo ſag ich unverhohln: 

Kein Dieb der kann mich treiben aus, 

ich weich keim Dieb aus dieſem Haus.“ 


Der Arzt in großen Angſten was, 
weßt nit zu verantworten das, 
loff vor Angſt aus dem Saal hinab. 
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Da erdacht ein Lift der frumm Knab, 
und eilend in Saal hinauf loff, 
ſprach: „Teufel, unten in dem Hof 
do iſt dein altes Weib herkummen, 
hat ein Brief vom Chorgricht genummen, 
ſpricht dich wieder an um die Eh. | 
Darum ſaum dich nit lang und geh! 

Verantwort dich vor dem Chorgricht!“ 

Der Teufel gukzt herfuͤr und ſpricht: 

„Wie? iſt denn mein alter Sellriegel 

kummen und hat bracht Brief und Siegel, 

daß ich zu ihr ſoll wiederum? 

Mir nit! Zu ihr ich nit mehr kumm. 

Ich will eh hinab fahrn gen Sell. 

Allda hab ich, mein lieber Gſell, 

mehr Buh, denn in der Alten Haus.“ 

Darmit fuhr er zum Firſt hinaus 

und ließ hinter ihm ein Geſtank. 


Hie verſteht man bei dieſem Schwank: 
Wo Weib und Mann in dieſer Friſt 
mit der Eh zſamm verbunden iſt, 

da nimmer iſt Fried, Freud, noch Sonn, 
die Eh mag man wohl nennen ton 

ein teufeliſch und helliſch Leben, 
darvor uns Gott woͤll bhuͤten eben, 

und im Ehſtand uns dieſer Zeit 

geben Fried, Sonn und Einigkeit, 
dardurch ſich mehre und aufwachs 
ehliche Treu, das wuͤnſcht Hans Sachs. 
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Der Mann floch fein 


boͤs Weib von Himmel 
bis in die Hell. 


e ein hort frummer Mann war, 
5 darzu ſchlecht und einfältig gar, 
derſelb haͤtt ein grundboſes Weib, 

die taͤglich peinigt' ſeinen Leib 

mit Kiffen, Fanken und mit Wagen, 

und daß er kaum die Haut mocht tragen. 
Weil er war frumm, einfaͤltig, ſchlecht, 
mußt er nur ſein ihr Truppelknecht. 

In Summa, was ſie fingen an, 

ſo war das Weib doch Herr und Mann. 
Von ihr er gar verachtet ward. 

Sein Handwerk Arbeit, ſtreng und hart, 
was auch ſunſt war zu tun im Haus, 

tät er alls willig überaus. 

Er trug ihr Holz und Waſſer ein, 

er kehrt und ſpuͤlt der Frauen ſein, 

war gleich an einer Maide Statt. 

Kein Maid langs Bleiben bei ihr hatt, 
fie kunnt mit keiner ſich vertragen. 

Hätt ſie gleich Maid bei ihren Tagen, 

fo lag fie ſtet mit ihn? im Streit. 

Wenn denn der Mann durch ſein Frummkeit 
taͤt auch das Beſte darzu reden, 

wollt Fried machen zwiſchen ihn' beeden, 
dem Weib die beſten Wort oft gab, 

ſo ließ das Weib von der Maid ab 

und richtet ſich denn an den Mann 

mit ſcharpfen Worten: „Nun ſchau an! 
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Hab dir die Drus und das Herzleid! 
Du verderbeſt mir all mein Maid, 

du hilfſt ihn? zu ihr Schalkheit wohl. 
Weiß nit, was ich mir denken ſoll. 
Glaub, du haſt die Maid lieber, wenn mich.“ 
Alsdenn mußt der Mann ducken ſich 
und war froh, daß er ſchweigen ſollt. 
Dergleich wenn er teidigen wollt, 

ſo's mit den Nachtbaurn zanken tät, 
mit den? fie ſtets zu hadern haͤtt. 

Und auch wenn er ſie guͤtlich ſtraft, 
wenn ſie balget mit der Freundſchaft; 
wann fie mußt täglich habn zu hadern, 
zu waſchen, zanken und zu ſchnattern, 
ſo ſchnarrt ſie den Mann frevlich an: 
„Halt nur dein Maul, du loſer Mann!“ 
Und ſchneuzet ihm ſo tuͤckiſch aus. 

So ſchwieg er ſtockſtill, wie ein Maus, 
und legt ein Finger auf den Mund, 
kein Pfeil bei ihr auf bringen kunnt, 
wann er mußt allmal unterliegen; 

fie war ihm zu hurtig mit Kriegen. 

Eh der gut Mann ein Wort geredt, 
wohl ſiebne fie geredet haͤtt. 

Wenns denn ihr Predig trieb zu lang, 
ſo wur dem Mann im Herzen bang, 
floch und verſperrt ſich in ein Kammer. 


In ſolchem Gezaͤnk, Not und Jammer 
vertrieb er mit ihr vierzig Jahr. 

Kein Beſſerung nie bei ihr war. 
Derhalb bat er taͤglich zu Gott, 

daß er doch ſchicken wollt den Tod 
ihm oder ſeinem boſen Weib, 


183 


darmit erledigt würd fein Leib 

von dieſem alten Fegefeur, 

das ihn peinigt ſo ungeheur. 

Eins Tags ihn Gott erhoren taͤt 

und ſchicket dem Weib an der Staͤtt 
ein Fieber, daran ſie verdarb 

am Leib und in eim Monat ſtarb. 
Froh war der Mann und danket Gott, 
daß er ihm haͤtt aus dieſer Not 

erloͤſt, ließ ſie herrlich begraben 

und ihr darnach ein Opfer haben, 

wie zu der Feit Gewohnheit was. 
Doch haͤtt die Alt aus Neid und Haß 
hinter dem Mann gemacht ein Gſchaͤft, 
haͤtt ihn um das halb Gut geaͤfft. 

Der Mann ſprach: „Iſt das nit ein Spott? 
Es peinigt mich noch alſo tot 

das überboshaft Weibe mein. 

Doch ſolls ihr alls verziegen ſein, 

auf daß ſie nur nit wiederkumm.“ 


Nach dem hielt allein haus der Frumm 
und fing erſt ein gut Leben an. 
Wiewohl der gute fromme Mann 
nit lang lebt nach der Frauen ſein 
in ſo gutem Leben allein, 

ſunder ſtarb noch im ſelben Jahr 
und auf gen Himmel fahren war. 
Als er kam fuͤr das Himmeltor, 

da ſtunde St. Peter darvor, 

fragt, wann er kaͤm und wer er waͤr 
und was auch waͤr das ſein Begehr. 
Der gut Mann alle Ding erzaͤhlt 
und bat ihn freundlich, daß er ſoͤllt 
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die Himmelpforten ihm aufſchließen 

und ſoͤllte ihn laſſen genießen, 

daß er auf Erden vierzig Jahr 

gelebt haͤtt an der Martrer Schar 

mit einem uͤberboͤſen Weib. 

St. Peter ſprach: „Wart und dableib! 
Ich will hinein und ſehen ſpat, 

wo du magft haben Platz und Statt. 
Will dirs bald wieder ſagen an.“ 

St. Peter ſperrt auf, taͤt eingahn 

und kam bald zu ihm heraus wieder, 
ſprach: „Nun kumm herein! fer dich nieder! 
Bei deinem Weib haſt gleich ein Statt.“ 
Der Mann erſchrak und antwort’ drat: 
„Iſt denn mein Weib im Himmel drinnen? 
Ich haͤtt ihr nit geſucht darinnen, 

ſunder danieden in der Hell.“ 

St. Peter ſprach: „Ja, lieber Gſell, 
durch dein Fuͤrbitt iſt ſie behalten.“ 

Er ſprach: „Ihr muͤß der Jahrritt walten! 
Soll denn mein Weib im Himmel ſein, 
ſo mag ich nit zu ihr hinein. 

Sie hat mich gmartert vierzig Jahr. 
Zeit und Weil mir bei ihr lang war. 

Zu ihr ich nit mehr will noch mag; 

ich haͤtt bei ihr kein guten Tag. 

Sollt ich denn ewig bei ihr ſein, 

ſo haͤtt ich von ihr ewig Pein. 

Nein, nein! ich hab genug der Birn. 
Ich kenn zu wohl die alten Dirn. 

Ich will eh fahren nab gen Sell.“ 

St. Peter ſprach: „Wit, lieber Gſell! 
In der Hell iſt noch großer Pein, 

kein Freud kummt ewig nit darein. 
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Dein Weib ift vielleicht frummer worn; 
im Tod ift ihr ausgſchwitzt der Zorn. 
Drum folg mir, kumm zu ihr herein!“ 

Er ſprach: „Ich mag nit bei ihr ſein; 

fie würd ie länger ärger werdn. 

Gleich wie fie unten tät auf Erdn, 

fo würds im Himmel mich anſchnarren, 
auch mit mir zanken, hadern und fcharren. 
Darum will ich eh nab gen Hell; 

da ſitzt auch mancher armer Gſell, 

der auch auf Erdrich hat danieden 

groß MWarter, Sorg und Angſt erlitten 
von ſeinem Weib bei ſeinen Tagen; 

da wir unſer Not einander klagen, 

doch werd wir habn groß Freud allein, 
daß wir nun frei und ledig ſein 

von unſern Fegteufeln auf Erden. 

Wie mocht ein großer Freud uns werden, 
ob wir gleich ſunſt kein Freud mehr han?“ 


Darmit ging hin der gute Mann 

gen Hell, des Himmels ſich verwag, 

eh denn er fort wollt ſeine Tag 

verzehren dort mit ſeinem Weib. 

Bei dieſem Schwank es alſo bleib, 

der alſo ſcherzweis wird getrieben! 
Sirach hat nit vergebens gſchrieben, 

ein zaͤnkiſch Weib bring Ungemach 

dem Mann gleich wie ein triefends Dach. 
Daß Fried und Freundlichkeit aufwachs 
im ehling Stand, das wuͤnſcht Hans Sachs. 


186 


Die zween betrognen 
Buhler. 


N der Stadt Piftoya ſaße 

ein Wittfrau, die genennet waſe 
Francisca, doch der Jahr nit alt, 
von Leib ganz engeliſch geſtalt'. 
Um die buhlten zween, Alexander 
der ein und Rinuczo der ander, 
mit Sofieren und Botſchaft ſchicken, 
ihr Herz mit Liebe zu verſtricken. 
Keiner es von dem andren weßt. 
Die Frau war frumm und ehrenfeſt. 
Der Buhler nicht abkummen kunnt, 
bis ſie doch einen Liſt erfund. 


Stanadio, der boͤſeſt Mann 
und ungeſchaffenſt von Perſon, | 
eins Tags verfchieden war mit Tod. 
Alexandro die Frau entbot, | 
haͤtt er fie lieb, daß er im Grab 

dem Toten fein Kleid zuge ab 

und ſich darein zum Toten leget, 

die langen Wacht ohn Forcht beweget. 
Ainuczo entbots bei dem Knecht, 

haͤtt er fie lieb, daß er ihr brächt 

den toten Mann um Mitternacht. 

Taͤt er das nit, daß er nur tracht, 

ihr muͤßig ging in allen Ecken. 

Wollt ſie alſo allbeid abſchrecken. 
Alexandrum die bruͤnſtig Lieb 

Fu Nacht hinauf den Kirchhof trieb, 
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ftieg ins Grab zu dem toten Mann 
und legt ſein Totenkleider an, 

legt ſich neben ihn ein das Grab, 
unmenſchlich Forcht ihn bald umgab. 
Bald es um Mitternachte war, 
ſchlich Rinuczo zum Grabe dar 
und den Deckel vom Grabe ruͤckt 
und ſich mit Forchten hineinbuͤckt, 
Alexandrum mit Forcht und Graus 
bei ſeinen Fuͤßen ſchleppt heraus 
und ward ihn auf die Achſel faſſen, 


trug ihn hinein der Frauen Gaſſen. 
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Die Frau an einem Fenſter ſtund, 

bei dem Monſchein ſie ſehen kunnt, 
wie mit dem Toten er herzug. 

Nun ahngefaͤhr es ſich zutrug, 

die Schergen da verborgen lagen. 

Als ſie ſahen den Toten tragen, 

mit großer Rumor auf ihn ſtießen 
gewappnet mit Schwertern und Spießen, 
fuhren ihn an mit Worten ſcharf. 
Den toten Mann er von ihm warf, 
gleich einem großen Muͤhlſack ſchwer; 
fliehend anhub zu laufen er; 

auch fuhre auf der tote Mann, 

ein andre Gaſſen ein entrann. 


Die Frau kunnt ihr' von Herzen lachen, 
alſo mit den liſtigen Sachen 

ihr' Buhler alle beid abkam. 

Alſo ein Frau in Zucht und Scham 
all Buhler ſoll von ihr abtreiben, 

Tut Johann Boccacius ſchreiben. 


Die drei Frauen mit 
dem Borten. 


US einem Weg drei Frauen frei 

funden ein Borten alle drei. 
Nun wollt iede den Borten han, 
die erſt ſprach: „Welche ihren Mann 
am aller ſehrſten mag betören, 
derſelben ſoll der Bort gehoͤren.“ 
Die Sach war ſchlecht. Die erſt heimlief, 
fand, daß ihr Monn dort lag und ſchlief, 
Kuß und Safran fie ihm anſtreich 
und macht in allen ſchwarz und bleich, 
weckt ihn, ſchrei: „O, ich bin verdorbenz 
mein lieber Mann, du biſt geſtorben.“ 
Sie trug ihm einen Spiegel dar. 
Als er ſo bleich und toͤdlich war, 
ſchwieg er und redt kein Wort darwider. 
Er haͤtt ſich erſt geleget nieder, 
die Nacht war gſeſſen bei dem Wein, 
ſich voll geſuffen wie ein Schwein. 
Sie naͤht ihn ein: als es wollt tagen, 
wurd er in die Kirchen getragen. 


Die ander Frau ging heim zuhand, 

ihren Mann ſie auch ſchlafend fand, 

der nachts ſtudvoll geweſen war. 

Wie bald ſie ihm ein Platten ſchor, 

ſprach: „Herr, ſteht auf! vor allen Dingen 
dem Kunzen muͤßt Ihr Seelmeß ſingen.“ 
Er ſprach: „Erſichſt mich für ein Pfaffen?“ 
Sie ſprach: „Herr, tut nit lang umgaffen!“ 
Er griff die Platten auf dem Kopf, 
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in Sakrer ging der volle Tropf, 
der Platten halb unkenntlich war, 
legt ſich an, ging uͤber Altar. 


Die dritte Frau auch heim hinlief, 

fand, daß ihr Mann voll war und ſchlief. 
Sie weckt' ihn, ſpie in beide Hand, 

ſtrich ihm die uͤber ſeine Lend, 

gleichſams die Federn ihm abſtrich: 

„Du volle Sau, wie haſt du dich,“ 

ſprachs, „in Kleidern geſchwellet nieder? 
Steh auf, geh in die Kirchen wieder! 

Dein Nachtbaur Runzen wird man bſingen.“ 
Er ſprach: „Was ſagſt du von den Dingen? 
fol ich nacket in d' Kirchen gohn?“ 

Sie ſprach: „Haft doch dein Kleider an, 

du volle Sau, has nit abzogen.“ 

So ging der dritt Mann hin betrogen. 


Als man zu opfern anefing, 

der Nackat auch gen Opfer ging, 

doch ging er ſeines Beutels irr, 

er ſucht, griff ihm ſelb an das Gſchirr. 
Der Pfaff ſach dies und ſprach: „Du Narr, 
gehſt du denn nackat in die Pfarr?“ 

Der Nackat ſprach: „Was machſt du bie? 
Du lernſt doch kein Buchſtaben nie.“ 

Der Tot dieſer naͤrriſchen Sachen 

fing auf der Bahr laut an zu lachen. 

Der Pfaff den Nackatn bei der Hand 
fuͤhrt, da er auch den Toten fand. 

All drei ſie wieder gingn zum Wein. 
Welcher Frauen der Bort ſoll ſein, 

gib ich euch, Meiſter und Geſellen, u 
in der Sad) ein Urteil zu fällen. 
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Der Töchterlein 
Feind. 


OR Jahrn zu Schwaz ein Buͤrger ſaß, 

der ſehr reich an ſeim Gute was, 
das Bergwerk haͤtt ihm gluͤcklich ton, 
das ſunſt oft macht ein armen Mann. 
Nun dieſer Buͤrger haͤtt ein' Suhn, 
dem er war verheiraten tun 
eins Buͤrgers Tochter, ſchon und frumm, 
tugendhaft mit großem Beichtum, 
der Vatr und Mutter war abgangen. 
Alſo mit Herrlichkeit und Prangen 
man dieſe Hochzeit tät verrichten. 
Alsbald aber nach den Geſchichten, 
die junge Frau wurd ſchwangerhaft, 
des freuet ſich die ganz Freundſchaft. 
Als fie nun nach der Zeit gebar 
und das Kind ein Toͤchterlein war, 
darob haͤtt der jung Mann ein Grauen 
und maͤulet ſich ob ſeiner Frauen; 
wann er haͤtt lieber ghabt ein Suhn, 
durch welchen ſich haͤtt mehren tun 
ſein Geſchlecht und herrlicher Stamm, 
fein Titel und fein großer Nam. 
Derhalb er gar unluſtig war 
ob dem Kind und der Mutter gar, 
wann er war viel reicher an Gut, 
denn reich an Vernunft, Sinn und Mut. 


Eh nun verging ein Vierteiljahr, 
die Frau wiederum ſchwanger war. 
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Bald follichs der jung Mann erfuhr, 
er ihr ein haͤrten Eide ſchwur: | 
Braͤchts ihm wieder ein Toͤchterlein, 
ſo ſollts ihr letztes Ende ſein. 

Die Frau des hart bekuͤmmert ward 
und forcht den ungſchlachten Mann hart. 
Wann ſie weßt ſein ſtoͤrriſchen Sinn, 
und wie er tobet fuͤr und hin. 

Jedoch tät fie bei ihr ratſchlagen 

und tät es ihrem Schwaͤher klagen. 
Der war ein weis, vernuͤnftig Mann, 
welicher lieb und wert war han 

fein Schnur, weil fie tät, was fie follt, 
zuͤchtig, ghorſam, den Ehren hold. 
Der ſprach: „Mein Schnur, ſei Sorgen ohn', 
den Sachen will ich gar wohl ton, 
daß er zufried ſoll bleiben tun, 

du bringſt gleich Tochter oder Suhn. 
Derhalb fei du nur guter Ding.“ 
Nach dem der alte Herr hinging, 

und beſchloß in eim Kaͤſtlein klein 
etlichen Sand und Kieſelſtein, 

das er wohl war verſperren tun, 

und beruft darnach ſeinen Suhn, 
ſprach: „Lieber Suhn, behalte mir, 
wie ich alls Guts vertraue dir, 

dies klein Kaͤſtlein mit rotem Gold! 
und mir dasſelb nit offnen ſollt; 
wenn ich das wieder fordr von dir, 
daß du das wiedergebeſt mir.“ 

Der Suhn das Kaͤſtlein da entpfing. 


Als nun etlich Monat verging, 
da ward der jungen Frauen weh 
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wieder zu dem Kind, gleich als eh, 
doch mit Gottes Hilf bald gebar 

ein Kind, das auch ein Tochter war. 
Derhalben erſchrak ſie von Herzen, 


wurd voll Betruͤbnus, Angſt und Schmerzen, 


forcht ihren Mann, der ihr hart droht. 
Als man dem bracht das Botenbrot, 
daß ihm ein Tochter war geborn, 

da ergrimmet der Lapp mit Forn 

und rumoret um in dem Haus, 

ſam wollt er fahren oben aus, 

ſchlug ein Tuͤr auf, die ander zu, 

ſchalt und flucht' gar ahn alle Ruh; 
ſein Vater trat zu ihm hinein, 

wuͤnſcht ihm Gluͤck zu dem Erben fein. 
Der Suhn ſprach: „Mein heilloſes Weib 
die hat mir aber bracht von Leib 

ein Maidlein, das ich ihr vorab 

an ihren Hals verboten hab. 

Des ſoll ſie auch nach meiner Sag 
fort bei mir habn kein guten Tag 


mit ihrem eignſinnig Kindtragen.“ 


Der Vater taͤt zum Suhne fagen: 


„Gib mir mein Kaͤſtlein mit dem Gold, 


ein Schuld ich mit bezahlen ſollt.“ 
Das Röftlein bracht der Suhne bald. 
Als das aufſperrt der Vater alt, 

da war darin kein Gold allein, 

ſunder nur Sand und Kieſelſtein. 

Der Vater ſprach: „Was ſoll das fein: 
Wo iſt hinkummen das Gold mein, 
das ich dir zu behalten gab?“ 

Der Suhn antwort: „Vater, ich hab 
dir nichts entwendet, bei meim Leben! 
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Wie du mirs haft zu bhalten geben, 
alſo haſt du's auch wiederum. 

Haſt mir geben Goldes ein Summ, 
fo findſt du's da wieder allein; 

haſt mir dann geben Kieſelſtein, 

ſo findſt du ſie auch wiederum.“ 


Da antwort der alt Vater frumm: 
„Alſo, mein Suhn, iſt es auf Trauen 
auch eben gleich mit deiner Frauen. 
Was du ihr gabſt vor dieſen Dingen, 
das tut ſie dir auch wiederbringen: 
haͤttſt du ihr geben einen Suhn, 

fo haͤtts' ein Suhn dir bringen tun; 

du aber haft ihr ein Maidlein geben, 
das ſelb bringts' dir auch wieder eben. 
Derhalb darfſt ihr geben kein Schuld 
und haben ſolch groß' Ungeduld 

ob deim Weib, ſie iſt frumm und bieder. 
Was du ihr gabſt, das bracht ſie wieder. 
Drum iſt die Schuld allein nur dein, 

ob ſie gleich bringet Tochterlein. 

Laß dirs lieb ſein, als waͤrens Suͤhn, 
und halt dein Weib ehrlich und ſchuͤn, 
weils? dir iſt ghorſam untertan! 

So tuſt du gleich eim Biedermann.“ 
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Der Schmied mit 


feiner geiſtlichen Frauen. 


M Bodenſee zu Lindau ſaße 

ein Schmied, der ein froͤhlich Mann waſe, 
jung und ſtark mit geſundem Leib. 
Der haͤtt ein ſehr geiſtliches Weib, 
die in der Kirchen uͤber Tage 
zu beten auf den Änieen lage. 
Und wenn der Schmied ſein ehlich Pflichte 
wollt haben, wollt ſie allmal nichte 
und allmal ſeltſam Ausred macht, 
er ſollt ſchonen der heiling Nacht, 
und weiſet ihn in den Kalender, 
er ſollt nit fein der Heiling Schänder, | 
daß ihn nit treff der Heiling Straf —: | 
„Darum wend dich hinum und ſchlaf | 
und laß mich keuſch und heilig leben!“ | 
All Nacht taͤt fie ſolch Antwort geben, | 
daß der Schmied in ſolichem Furm 
an ſeim Weib verlor manchen Sturm 
und mußt ſich umwenden und fliehen, 
mit ſein armen Leuten abziehen. 


Solichs geſchach ſchier alle Nachte. 

Der Schmied ihm einen Liſt erdachte: 

wann er in ſeiner Kammer haͤtt 

gar guter zwei gerichter Bett. 

Da beſtellt er ein gute Metzen, 

ſein geiſtlich Weib darmit zu zetzen. 

Die er bracht in d' Kammer heimlichen, 
nach dem der Schmied hienach taͤt ſchleichen 
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und legten fich beide zuſamm. 
Nachdem die geiftlich Frau auch kam, 
den Mann in ſeinem Bett nit fande, 
ging ſie zum andren Bett zuhande, 
darin er bei der Metzen lag. 

Die Schmiedin ſchrei in Angſt und Klag: 
„Wer lieget bei dir, du Boͤswichte?“ 
Der Schmied ſie guͤtlich unterrichte: 
„Wir armen Suͤnder liegen da; 

mein Frau, geht von uns anderswa 

und laßt uns arme Suͤnder ſchlafen!“ 
Erſt ſchrei die Schmiedin Jeter Waffen, 
wollt die Metzen raufen und fchlagen. 
Der Schmied taͤt guͤtlich zu ihr ſagen: 
„Dieweil Ihr mir die ehlich Pflicht 
Geiſtlichkeit halb wollt leiſten nicht, 
daß Ihr von mir bliebt unvermeiligt, 
weil Ihr ſo rein wart und geheiligt, 
muß ich mit Metzen halten Hauſe.“ 
Sie ſchrei: „Tu mir den Balg hinauſe! 
Ich will dir ſelber Weibs gnug ſein 
und will dir in der Rüchen mein 

dein duͤrres Holz felb wohl verbrennen.“ 


Darmit tät ſich der Hader trennen. 

Die Schmiedin ghorſam wurd hernach, 
nit mehr in den Kalender ſach, 

ihm fert verſaget keinen Fuge. 

Alſo manch Frau will ſein ſo kluge, 
dem Mann unghorſam ſein zu Bett. 
Aus dem oft viel Unrats entſteht. 

Ein Frau ſoll ſein gehorſam beide 
ihrem Ehmann in Lieb und Leide. 
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Der kupplet Muͤn⸗ 
nich. 


U Florenz war ein Edelweib 
ſinnreich, jung, ſchoͤn, gerad von Leib, 
die haͤtt ein alten reichen Mann, 
mit dem ſie ſelten Freud gewann; 
er war uralt und krohnet ſehr 
und eifert ie laͤnger ie mehr. 
Darum die Frau ein Juͤngling grad 
liebgwann und haͤtt ſein groß Genad 
und ging ihm gar oft zu Geſicht. 
Der Juͤngling aber merkets nicht, 
haͤtt kein acht auf die Lieb der Frauen. 
Nun wollt ſie auch niemand vertrauen, 
den ſie in Botſchaft haͤtt geſchickt. 
Die Frau den Juͤngling oft erblickt 
ſtehn bei einem Muͤnnich uralte 
in der Kirchen. Zu dem fie balde 
ging, bat ihn, daß er ſie hoͤrt Beicht. 
Als ſie nun wohl ihr Herz erleicht, 
hub ſie dem Muͤnnich an zu ſagen, 


weinend ob dem Juͤngling zu klagen, 


wie er ihr täglich nach tät ſtellen, 

ſie an weiblicher Ehr zu faͤllen, 

und zug herfuͤr ein guͤlden Ring, 

ſprach: „Den ſchickt mir der Juͤngeling. 
Seht hin und gebet ihm den wieder! 

Der Buhlerei bin ich zu bieder.“ 

Die Frau tät ihm zween Marcell ſchenken, 
der Sach gen dem Juͤngling zu denken. 
Alsbald die Frau nur von ihm kam, 
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den Juͤngling er bald für ſich nahm 

und fuhr ihn an mit Worten ſcharf, 

der Frauen Klage ihm entwarf. 

Der Juͤngling weßt nichts von der Sach, 
leugnet. Der Muͤnnich zu ihm ſprach: 
„Kennſt den Ring, den du ihr haft geben? 
Den nehm wieder!“ Darbei merkt eben 
der Juͤngling der ſchoͤn Frauen Huld 

und bekennet ſam halb ſein Schuld, 
ſprach, ſie fert der Lieb zu entlaſſen, 
nahm den Bing, ging froͤhlich ſein Straßen. 


Nach dem die Frau kam, ſprach: „O Herr, 
mein Mann iſt ausgeritten ferr. 

Da kam der Juͤngling heint zu Nacht, 

ſtieg auf ein Baum zu mir mit Macht. 
Erwehrt ich mich ſein, ich wills ſagen 
mein Bruͤdern, ihm ſein Haut zerſchlagen.“ 
Der Muͤnnich ſprach: „Schweigt mir zu Gfallen! 
Ich will ihn ſtrafen in dem allen.“ 

Die Frau ſtund auf und ging dahin. 

Bald fordert der Muͤnnich für ihn 

den Juͤngling, ihm übel zuredte, 

ein Ehrendieb ihn ſchelten taͤte, 

der zu Nacht in die Haͤuſer ſtieg, 

ſagt ihm all Ding. Der Juͤngling ſchwieg 
und tät zu Nacht ſich nit lang ſaͤumen, 

im Garten an gemeldtem Baͤumen 

hinauf ſtieg, ſich ins Fenſter ſchwang, 
macht ſeiner Lieb ein Anefang 

mit der, die ihn haͤtt herzlich liebe. 
Johannes Bocacius ſchriebe. 

Daß aus heimlicher Lieb erwachs 
heimliche Freud, das wuͤnſcht Hans Sachs. 
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Der Pfarrer mit dem 
Chorrcck. 


ED Pfarrer auf eim Dorfe ſaß, 

der auch gar ſeicht gelehret was. 
Derſelb ein Baͤurin liebgewann, 

die hätt ein einfältigen Mann. 

Als der einsmals fuhr in die Stadt, 

der Pfarrer zu der Baͤurin trat 

und zeigt ihr an ſein große Lieb. 

Die doch den Spott nur aus ihm trieb, 
ſprach: „Ihr Pfaffen ſeid karge Hund.“ 
Er ſprach: „Forder zu dieſer Stund! 
Willt ein Stuͤck Fleiſch vom Bachen mein, 
ein Paar Schuch oder Guͤrtelein?“ 

Sie ſprach: „Das hab ich vor aufs minſt. 
Wollt Ihr durch Lieb mir tun ein Dienſt, 
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ſo ſchenkt mir behemiſch ein Schock, 
daß ich von Juden loͤs mein Rock.“ 
Er ſprach: „Des will ich ſein verpflicht' 
doch hab des Gelds ich bei mir nicht.“ 
Sie ſprach: „Geht hin und bringet mir, 
wollt anderſt bei mir ſchlafen Ihr!“ 
Der Pfaff ſprach: „Ei, es wuͤrd zu lang!“ 
Sein Chorrock von dem Halfe ſchwang g 
und gab ihr den dieweil zu Pfand. 
Sperrt in ein Kaͤſtlein ihn zuhand, 
ging mit dem Pfarrer in den Stall. 


Als ſich ihr Freud end't uͤberall, 

da ſtund der Pfarrer wie ein Block 
und trauret ſehr um ſein Chorrock, 
weßt ihn zu loͤſen nimmermehr; 

die Bauren opferten nicht ſehr, 

ging heim, erdacht ein Liſte ſchlecht, 
der um ſunſt ihm fein Chorrock braͤcht, 
und ſchicket zu der Baͤuerin 

fein Schüler um ein Morſer hin, 

er muͤßt kochen auf etlich Gaͤſt. 

Die Baͤuerin den Schalk nit weßt 
und liech ihm ihren Morſer bald. 
Als nun heimkam der Bauer alt, 

der Pfarrer haͤtt ſein Spaͤch. Als ſaß 
der Bauer an dem Tiſch und aß, 
ſchickt er den Moͤrſer ihm zuhaus 
und hieß ihm geben wieder raus 
ſein Chorrock, den er ihr zu Pfand 
drum geben hätt zu treuer Hand. 
Die Baͤurin erſchrak der Geſchicht, 
dorft doch das widerſprechen nicht. 
Der Bauer ob der Red erſchrak, 
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ſprach zum Weib: „Du zunichter Sack, 
muß der Pfarrer Pfand geben dir? 
Schant ich mein nicht, gelaub du mir, 
ich wollt dich bleuen, du Holzbock. 
Schick bald dem Herren ſein Chorrock!“ 
Die Baͤurin ſchnuͤrt zornig hinab 

und dem Schuͤler den Chorrock gab 


und ſprach: „Sag deinem Pfaffen gleich, | 


mein Morſer ich ihm nimmer leich. 
Der Teufel ihm ſein Stempfel hol!“ 
Des lacht der Pfaff, gedacht ihm wohl. 
Liſt man mit Liſt vertreiben muß, 
ſchreibt Johannes Bocacius. 
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Der Muͤnnich mit 
dem geſtohln Huhn. 


U Frankfurt vor etlichen Jahren 
die Karmelitenmuͤnnich waren, 
die fuͤhrten ein gleißneriſch Leben. 
Nun haͤtt ſich auf ein Mal begeben 
gleich eben an dem Oſterabend, 
daß ſie die Fladen geweicht habent, 
wie denn im Papſttum iſt der Brauch. 
So taͤt ein junger Muͤnnich auch, 
ging herum mit eim Schuͤlerknaben 
in d' reichen Buͤrgershaͤuſer traben, 
Fladen zu weihen und die Eier. 
Nun kam gemeldter Heuchelmeier 
in eines reichen Buͤrgers Haus, 
fund da zubereit uͤberaus, 
beſetzet gar ein großen Tiſch 
mit Voͤgel, Huͤhner, Wildbret friſch, 
noch alſo warm, daß der gut Ruch 
das ganz Haus uͤberall durchkruch. 
Dergleichen da ſuͤßlichen ruchen 
die warmen Fladn und Eierkuchen. 
Das alls den Muͤnnich an taͤt ſchmecken, 
dacht, haͤtt ich etwas in einr Ecken, 
ich wollt mein Herz auch darmit laben. 
Und als er ſach den Schuͤlerknaben, 
daß er ihm haͤtt gewendt den Ruͤck, 
auch ſunſt niemand zu ſeim Geluͤck 
war in dem Saal, da griff er nan, 
erwiſcht ein jung gebraten Hohn. 
Das ſchob er ein mit feinen Haͤnden 
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tückiſch in d' Kutten zu den Lenden. 
Nach dem er erſt die Fladen weihet, 
mit ſeinem Segen benedeiet 

und mit dem Weichwaſſer beſprenget. 
Und als er das nun haͤtt geſenget, 

dem Knaben man zwei Eier gab. 


Darmit zug dieſer Muͤnnich ab 

und taͤt heim in ſein Kloſter gohn 
mit ſeim geſtohlen braten Hohn 

und ſchleicht das in die Zellen fein 
und darzu einen Krug mit Wein. 
Zwei Kloſterbrot er auch mitnahm, 
ſtieß das unters Bett alleſam. 
Bedacht, wie er ſich nach der Metten 
mit Freuden wollt daruͤberbetten. 
Wiewohl es ſich ſchanzt anderſt viel, 
wie ich mit Kuͤrz berichten will. 


Nun weil man an der Metten ſang, 
ward dem Muͤnnich ſein Weil ſehr lang. 
Als nun die Metten haͤtt ein End, 

der Muͤnnich in fein Zellen laͤndt 

und zug fein braten Huhn herfuͤr. 

Da klopft an feiner Zellen Tür 

ein Muͤnnich, wollt zu ihm hinein. 
Des erſchrak er und ſchub bald ein 

fein Hohn in Kutten; fein Gfell eintrat 
und ſprach: „Der Prior dir ſagen lat, 
du ſollt bald nein in d' Kirchen gohn 
und zu dem Heiltum ſitzen nan, 

den Ablaß ausſchreien darneben 

und das Pacem zu kuͤſſen geben, 

wer Heller oder Pfennig geit. 

Bleib darbei bis zu Fruͤhmeßzeit!“ 
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Der Muͤnnich diefer Poſt erſchrak; 

das Huhn ihm in der Kutten ſtak. 

In Kirchen er hintrollen was 

und nieder zu dem Heiltum ſaß. 

Als nun die Kirchtuͤr worden offen, 

da kamen ſehr viel Hund geloffen, 

die ſchmeckten das gebraten Hohn, 

taͤten all um den Muͤnnich ſtohn 

herum geleich in einem Ring. 

Gen Berg fein Haar dem Muͤnnich ging; 

dacht, die Wind werden in den Sachen 

mich zu oͤfflichen Schanden machen. 

Wenn er fie wollt von ihm hinſchreckn, 

fo beiltens ihn an mit Saͤhnblecken 

und drungen noch näher auf ihn. 

Der Muͤnch ſaß mit betruͤbtem Sinn, 
ſam er in einem Feuer ſaͤß. 

Nach dem laͤut man zu der Fruͤhmeß. 

Der Prior ſchickt ein', ſollt ihn verweſen, 

und der Muͤnnich mußt Fruͤhmeß leſen. 

Er ging; erſt ihn alls Unglück ritt, 

die Hund die loffen alle mit. 


Als er nun taͤt zu Altar gohn 

und wollt ſein Meßgwand legen an, 
allda es um den Altar ſtund 
ringweis herum alls voller Hund 
und ſahen all den Muͤnnich an; 
wann ſie ruchen das braten Hohn. 
Als er die Alben uͤberſtuͤrzt, 

ein Laien bruder die aufſchuͤrzt. 

Als er die Alben guͤrtet haͤtt, 

ein Fipfel ihm abhenken taͤt. 

Der Bruder griff ihm in den Ruͤckn, 
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die Alben über ſich zu zuͤckn, 

ergriff das braten Huhn gericht. 

Da meint der Muͤnnich anderſt nicht, 
ein Hund taͤt ſich an ihm auflehnen 

und faßt das Hohn mit feinen Faͤhnen, 
wollt ihms durch die Kutten nausreißen. 
Er taͤt die Zahn zuſammenbeißen 

und hub auf ein Fuß mit Verdrieß, 

mit vollem Stoß hinter ſich ſtieß, 

traf den Nollbruder zu Unglück, 

daß er gerad fiel an den Kuͤck 

in die Kirchen, ſo lang er was. 

Des lacht alles Volk uͤbermaß, 

und der Schwank ihm recht wohl gefiel, 
hielten es fuͤr ein Oſterſpiel. 

Der Prior gwann darob ein Laun, 

legt den Muͤnnich in die Priſaun, 

darin er wohl vierzehen Tag 

mit Waſſer, Brot gefangen lag. 
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Der Pfarrer mit dem 
Stationierer. 


92 In Dorf liegt in dem Bayerland, 
welches Ganghofen iſt genannt, 
ſaß ein Pfarrherr, hieß Kunrad Schlenck, 
der war ein Mann ſehr guter Schwaͤnk, 
froͤhlich, ganz leichtſinniger Sinn, 

den fein Baurn hätten gern bei ibn’; 
dergleich war er bei ihn? auch gern, 

wo die faßen in der Tavern, 

auf Kirchweich, Teiding oder Leitkauf 
oder Hochzeit, ſo lud man ihn drauf, 
und war ſehr gutes Muts mit ihn’ 

mit guten Schwaͤnken her und hin. 


Einsmals kam auf ein Kirchweich dar 
ein Barfuͤßermuͤnnich, der war 

ein Stationierer ſchalkhaft, 

ritt St. Antonii Botſchaft, 

auch ein ſeltſamer Grillenreißer, 

ein ſchalkhaftiger Baurenbſcheißer. 
Dieſer Muͤnnich voll Liſt und Raͤnk 
zum Pfarrherr trat, verhieß zu Schenk, 
was er verdienet halb zu Lohn: | 
daß er ihn ließ ein Predig ton 

und daß er darnach dergeleichen 

mit feinem Heiltum mocht beſtreichen 
in der Kirchen all ſeine Bauren. 

Der Pfarrherr kennet wohl den Lauren, 
verguͤnnt ihm die Predig zu Seil, 

doch daß ihm wuͤrd' der halbe Teil. 
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Der Muͤnnich auf die Kanzel trat 

und macht ſein gleißneriſch Parad. 
Nach dem ſein Saͤupredig anfing, 
erzäblt viel wunderbarer Ding, 

wie St. Antoni durch ſein Guͤt 

die Saͤu fo gnaͤdiglich bebür’ 

vor den Woͤlfen und der Krankheit, 

ſo bei den Saͤuen ſich begeit, 

welch? Baurn ihr Opfer gaͤben gern 
und in ſeiner Bruderſchaft waͤrn. 
Welch' Baurn nit Zinft und Opfer gaͤben, 
der' Saͤu wuͤrn's Jahr nit uͤberleben. 
Des haͤtt er ganz paͤpſtlichen Gwalt! 
Und preiſt ſein Jahrmark dergeſtalt, 

er haͤtt' ein Muͤnnich tanzend machen, 
und log, ſam wär ihm gſchmiert der Rachen. 
Nach dem er uͤber Altar ſtohn 

in eim Chormantel angetan, 

ließ ſein Antoniglocklein klingen, 

die Baurn taͤten gen Opfer dringen, 

die Baurnmaid und die Baͤuerin, 

den' reicht er nacheinander hin 

ſein Kreuz zu kuͤſſen mit Begiern 

und ftreich ihn? 's darnach an die Stirn. 
Welchem ſein Bruderſchaft taͤt lieben, 
der wurd denn von ihm eingeſchrieben. 
Nach dem er ihn' den Segen gab, 
darmit ſchieden die Bauren ab, 

und drungen zu der Kirchen naus. 


Nach dem trat aus dem Sakrer raus 
der Pfarrer, ſprach: „Nun teilt das Geld, 
das Ihr den Bauren habt abgſtraͤlt!“ 
Der Muͤnch das Geld zuſammenzug, 
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antwort’ dem Pfarrer mit Betrug: 
„Das Geld, Herr Pfarrer, das ift mein! 
Dargegen ſo ſoll Euer ſein 

mein Predig, die Gnad und Ablaß, 

die ich vom Papſt hab uͤber das. 
Wollt Ihr an dem Geld haben Steuer, 
ſo brennt Euch St. Antoni Feuer!“ 
Der Pfarrer antwort' ihm ahn Scheuch: 
„Das Geld das ziemt viel minder Euch, 
weil Ihr ſeid von der Obſervanz, 
welche kein Geld doch tragen ganz, 

wie Ihr zum Orden habt geſchworn. 
Samt dem Geld wuͤrd ewig verlorn, 
wo Ihr dieſes Geld taͤt anruͤhrn: 

drum tut das Opfrgeld mir gebuͤhrn. 
Bhalt Euch Eur Predig und Ablaß, 
der ziemt Eur Geiſtlichkeit viel baß.“ 
Mit dem nach dem Opfergeld tappet 
und das in eim Hui gar erſchnappet. 


Der Muͤnnich leichnamſauer ſach, 

der Pfarrer lachet zu ihm ſprach: 

„Doch daß Ihr auch entpfacht darvon 
Euren or'nlich verdienten Lohn, 

ſo macht Euch auf und geht mit mir, 

ſo wollen gen Ranshofen wir! 

Da hat man guten Öfterwein, 

da woͤll' wir ſchlemmen und froͤhlich ſein, 
mit dieſem Geld zahlen zu Tiſch 


gar gut Geſchleck, Vogel und Fiſch.“ 


Der Muͤnch war auch ein guter Fecher, 
voll Lift und Kaͤnk, ein toller Frecher, 
und ſprach: „Jawohl, da woll' wir hin, 
weil ich durſtig und hungrig bin.“ 
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Machten ſich auf den Weg darnach. 
Da kamen ſie an einen Bach, 

welcher weit ausgeloffen war, 

und haͤtt den Steg verfloͤßet gar. 

Der Pfaff ſprach: „Ich kehr wieder um, 
über den Bach ich heut nit kumm; 
wann ich mag nit hinuͤberwaten, 

er iſt mooſig und voller Schlaten. 

Ich hab mein braune Hoſen an, 

die würden mir flecket darvon.“ 

Da wurd der Muͤnnich zu ihm ſagen: 
„Herr, ich will Euch hinuͤbertragen; 
wann ich hab gar kein Hoſen an, 

tu in zerſchnitten Schuͤchen gohn, 

da geht das Waſſer ein und aus, 

daß wir nur kuͤmmen ins Wirtshaus.“ 
Der Pfarrer ſprach: „O Serre mein, 
weil Ihr nun wollt mein Eſel fein, 
mich willig tragen uͤbern Bach, 

ſo folg ich Euch.“ Und gleich darnach 
hucklet er auf dem Muͤnnich fein. 

Der wut mit ihm in Bach hinein; 

das Waſſer ſtemmt' im Bach gar hoch; 
der Pfaff ſein Schenkel an ſich zog, 
daß fein Hoſen nit würden naß. 

Der Muͤnnich voller Schalkheit was: 
Als er kam mitten in den Bach, 

da ſtund er ſtill, zum Pfarrer ſprach: 


„Ach Herr, ich bitt, ſagt mir ahn Scheuch, 


habt Ihr das Opfergeld bei Euch?“ 
Der Pfarrer ſprach: „Ja, ich hab das, 
auf daß wir leben deſter baß.“ 


Der Muͤnnich ſprach: „Heut Ihr taͤt ſagen, 
ich dorft kein Geld beim Bann nicht tragen, 
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ich wuͤr ſunſt mit zum Teufel fahren. 
Darvor ſo will ich mich bewahren, 
daß ich entrinn ſo ſchwerer Sach!“ 
Und ſtuͤrzt den Pfaffen in den Bach; 
das Waſſer ob ihm zſammen ſchlug, 
und darin weidlich bad und zwug. 

Der Muͤnnich aus dem Bach entrann, 
eh der Pfarrer im Bach aufſtohn 

und herauswut an trucken Land, 

als ein getaufte Katz daſtand 

und tropfet da hinten und voren, 
zug ab fein Rock in Grimm und Foren, 
und ihn allda auswinden tät, 

ſchwang das Waſſer aus ſeim Birett. 


Dieweil der Muͤnch ein Ackerlaͤng ferr 
ſtund, ſchrei: „Gott gſegn Euchs Bad, mein Herr, 
und auch die ſtolzen Truͤnk darnach! 

ich kumm nit mehr in dieſen Bach.“ 

Der Pfarrer da in Foren bronn 

und fluchet dieſem Saͤukaplan 

und dacht: Ich will dich wieder treffen, 

kummſt auf mein Miſt, mit Gleichem aͤffen. 

Der Pfaff kehrt wieder um darnach 

und wut wiederum durch den Dach; 

was er dem Muͤnnich wuͤnſchen taͤt, 

wollt' nit, daß ich das halbes haͤtt, 

bis er heimkomm in den Pfarrhof. 

Sein Rochin ihm entgegenloff, 

der er die großen Schalkheit klagt 

des Muͤnnichs, End und Anfang ſagt. 
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St. Jorgen Bild reit 
dem Pfarrer durch den Ofen 
in die Stuben. 


IT alter Pfaff, trutzig, vermeſſen, 
iſt oben an dem Birg geſeſſen 
im Flecken, Troſafelt genennt. 
Derſelb der Heiling Bilder brennt 
aus der Kirchen, voraus die alten 
rußigen und die ungeſtalten, 
vermeinet, die Bauren dermaßen 
wür’n neue dafür machen laſſen, 
und haut ihn' oft ab Bein und Arm 
und macht darmit fein Stuben warm, 
wann es gſchach gleich im kalten Winter. 
Eins kam er in Pfarrhof hinhinter 
mit St. Jakobes Bild geloffen, 
ſprach: „Duck dich, Jaͤckl, du mußt in Ofen!“ 
wann das Bild war in' Ofn zu lang. 
Er ſtuͤrzt es um zu einem Schwank 
und ſchobs in den Ofen, darmit 
ſein Opfel, Birn und Keſten briet 
in den Kacheln und darbei ſaß, 
waͤrmt ſich, und welche pfiff, er aß. 


Als aber der Pfleger erfuhr, 

der Bild? ie länger wen' ger wur 

in der Kirchen, bald er beſchickeet 
den Meßner und ihn ſchelch anblicket, 
und fraget ihn ungeſtuͤm und wild, 
wohin kamen der Heiling Bild 
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in der Kirchen, welcher find worn 

den Winter wohl fiebne verlorn. 

Der Meßner antwort' zu den Dingen: 
„Die Bild muß ich meim Pfarrer bringen, 
ſein Ofen tut er darmit heizen.“ 

Dieſes Bed tät den Pfleger reizen, 

die Tat an dem Pfarrer zu raͤchen. 

Und taͤt bald zu dem Meßner ſprechen: 
„Bring mir St. Ritter Jorgen groß 

aus der Kirchen her auf das Schloß!“ 
Bald ihn der Meßner auf hinbracht, 

da tät der Pfleger bei der Nacht 

viel Loͤcher in das Bilde bohrn, 

ſtieß die voll Pulvers hintn und vorn, 
verklaubt die Loͤcher mit Harz und Pech, 
daß man fein heimlich Runft nicht ſaͤch. 
Morgens und eh es kunnte tagen, 

mußt ihn der Meßner wieder tragen 

aus dem Schloß rab in d' Kirchen nieder 
und ſtellet ihn an ſein Statt wieder. 
Doch der Pfleger befohlen haͤtt, 

wenn ihn der Pfaff mehr ſchicken taͤt, 
ein Bild aus der Kirchen zu bringen, 

ſo ſollt er ihm vor allen Dingen 

St. Joͤrgen Bild bringen zu Haus. 


Da trug das Bild der Meßner aus. 
So ging all Sach den Tag von ſtatt, 
wie's der Pfleger angſchlagen hatt'. 
Fu Abend wollt der Pfarrer baden 
und haͤtt etliche Gaͤſt geladen 
und ſprach zu ſeinem Meßner bald: 
„Geh, bring mir einen Seiling alt, 
daß wir die Stuben darmit waͤrmen! 
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Nach dem Bad woll wir weidlich fchwärmen, 
eſſen, trinken, ſingen und ſchreien, 
ſam wir all gar unſinnig ſeien.“ 

Da loff der Meßner hin zu Nacht 
und den Ritter St. Jorgen bracht 
und ſtellt ihn in der Kuͤchen nieder, 
bis daß der Pfarrherr kam herwieder 
mit ſeinen Gaͤſten aus dem Bad, 
ſprach er zu ſeim Meßner gerad: 
„Geh, heiz noch baß die Stuben ein 
und ſcheub den alten Heiling nein 

in Ofn! Laß ihn gen Himmel fahrn, 
daß er uns helf vor Kaͤlt bewahrn, 
daß uns die Muͤter nicht erkalt' 

nach unſrem Bad.“ Der Meßner bald 
St. Jorgen Bild in Ofen ſchub, 

das gar bald an zu riechen hub; 

wann vorhin war im Ofen gut 

ein groß gluͤhende Kohlenglut. 

Den Pfaffn haͤtt nach dem Bad gefrorn, 
ſtund nahend bei dem Ofen vorn 

in ſeinem ſchneeweißen Badkittel 

und waͤrmet ſich, und in dem Mittel 
fing an St. Jorgen Bild und bronn. 
Nach dem ging auch das Pulver an 
mit einem Sin⸗ und Wederſpratzen 
und tät ie länger feſter platzen. 

Nach dem mit einem ſtarken Knall 
St. Jorgen Bild mit lautem Hall 
einritt in d' Stuben durch den Ofen, 
darvon all Gaͤſt mit Flucht entloffen, 
mit großem Krachn, ſo ungefuͤg, 

ſam der Donner in d' Stuben ſchluͤg, 
ſtieß den Pfaffn vor dem Ofen nieder; 
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die Ofenkachel hin und wieder 

in der Stuben gar ſchwind umflugen 
und alle Glasfenſter ausſchlugen 

und ward die Stub voll Feuerfunken, 
Pulver und Pech ſehr übel ſtunken. 
So war auch die Stuben zumal 

voll Ruß und Kohlen überall. 


Der Pfarrer ward forchtſam verzaget, 
vermeinet, St. Jorg haͤtt ihn plaget, 
dieweil er haͤtt ſein Bild verbrennt; 
ſein Suͤnd und Schulde er bekennt 
dem Pfleger und vermeinet ſehr, 
dem Ritter St. Joͤrgen zu Ehr 
ein Wallfahrt allda aufzurichten 
von dieſen wunderbaren Gſchichten, 
daß es ihm taͤt groß Opfer tragen. 
Der Pfleger taͤt ihm das abſchlagen 
und ſprach: „Mein Pfarrer, nehmt zu Herzen, 
tut nicht mehr mit den Heiling ſcherzen! 
Sie nehmens nit allzeit vergut, 
wie das alt Sprichwort ſagen tut. 
Nehmt bei dem Bild Warnung und Lehr 
und verbrennt keines nimmermehr!“ 
So wurd nichts mehr aus dieſen Sachen, 
denn daß der Pfaff muß laſſen machen 
Ofen und Glaͤſer wiederum, 
verflicket Gelds ein michel Summ, 
darob ihn ſein Kellnerin alt 
lang Zeit uͤbel handelt und ſchalt, 
daß er ſo toͤrlich hoͤtt getan. 
Nach dem ging erſt fein Marter an. 
Als das ſein Bauren innen wur'n 
und den argliſting Rank erfuhrn 


214 


von dem Pfleger, der an der Staͤtt 

das Bild mit Pulver gſpicket haͤtt, 

erſt mußt er'n Spott zum Schaden haben 
und mit großen Schanden abtraben 

eben gleich wie ein naſſer Dachs 

vor ſeinen Bauren, ſpricht Hans Sachs. 
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Der Bruder Zwiefel. 


E Muͤnnich Swiefel war genannt, 
) ſtationieret im Welſchland, 
liſtig, verſchlagen, ſchwind und rund, 
der alle Menſchen aͤffen kunnt; 

kam in ein Staͤdtlein, heißt Fertal, 
ſein Finſt zu holen abermal. 

Am Sunntag fruͤh ſein Predig macht', 
er hätt ein koſtlich Heiltum bracht, 

ein Fedren von St. Gabriel, 

die wollt' er zu Troſt ihrer Seel 
nachmittag zeigen zu der Non, 

darzu ſollt kummen Weib und Mann. 


Nun waren junger Gſellen zween 
des Muͤnnichs Leicherei verſtehn, 
die ſchlichen in die Herberg nein, 
zu ſtehlen ihm das Heiltum fein. 
Der Muͤnnich aus zu Gaſte aß; 
fein Knecht dort in der Kuͤchen ſaß 
und buhlet um des Wirtes Maid. 
Ins Muͤnnichs Kammer kamens beid 
und funden offen ſein Watſack, 
darin ein kleines Laͤdlein ſtak. 

Da in Seiden gewickelt ein 

lag ein ſchoͤn Sittich⸗Federlein. 
Das nahmen ſie mit kurzem Rat 
und legten Kohlen in die Statt. 


Als man nun laͤutet zu der Non, 
Bruder Zwiefel macht ſich auf Bahn, 
mit dem Heiltum zu Kirchen ging, 
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ein Gaͤnspredig darvan anfing, 

wie St. Gabriel haͤtt verzett' 

dieſe Fedren zu Nazareth. 

Als er das Heiltum nun aufdeckt, 

fund er Kohlen darein gelegt. 

Des er im Anfang ſich entſetzt, 

iedoch fing er ein Herz zuletzt 

und hub fein Hand gen Himmel auf, 
ſprach froͤhlich zu des Volkes Hauf: 
„Ein anders Seiltum ich da hab, 

das ein heiliger Abt mir gab. 

Das ſind die Kohlen, drob man ſpat 
St. Lorenzen gebraten hat, 

und welches ich beſtreich darmit, 

das kann das Jahr verbrinnen nit 

im Feuer, das es nicht entpfindt. 
Kummt her und opfert, lieben Kind!“ 
zuhand zu Bruder Swiefel drung 

mit Kerzen, Lichten alt und jung; 
iedes ein Pfenning opfren taͤt. 

Er nahm die Kohlen an der Staͤtt, 
eim ieglichen Weib mit Andacht 

ein ſchwarz Kreuz auf den Schleier macht. 
So ſchweißt er ihn' ihr Geldlich ab, 
ſchwarz Kohlen fuͤr weiß Silber gab. 
Was er ihn' ſagt, gelaubtens alls, 
darmit er fuͤllet ſeinen Hals. 

Des iſt Deutſchland mit dieſem Brauch 
lang Seit worden betrogen auch. 
Wahr ſagt das alt Sprichwort gemein: 
Die Welt die will betrogen ſein. 
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Der Maler mit dem 
Dumprobſt zu Regensburg. 


U Regensburg ein Maler ſaß, 

der haͤtt ein Weib, ſchoͤn uͤber Maß, 
war doch an ihren Ehren ſtet. 
Um die der Dumprobſt buhlen tät 
und wollt ihr vierzig Gulden ſchaffen, 
daß er ein Nacht bei ihr est ſchlafen. 
Die Frau tät es dem Mann anſagen. 
Der Maler taͤt mit ihr ratſchlagen, 
wie fie das Geld zuwegen bracht, 
an Ehren doch blieb ungeſchmoͤcht. 
Endlich da wurd die Glock gegoſſen 
mit einem viſterlichen Poſſen. 


Die Malerin die ſchickt ihr Maid 

zu dem Dumprobſt mit dem Beſcheid, 

ihr Mann waͤr gangen uͤber Feld. 

Der Dumprobſt kam und bracht das Geld 
und gab ihr das und mit den dacht, 

bei ihr zu ſchlafen dieſelb Nacht. 

Die Frau briet ein Huhn und ſott Fiſch, 
hieß den Dumprobſt ſitzen zu Tiſch. 

Dem Maler geben ward das Los, 

der kam mit eim Geboͤller groß 

zu klopfen an ſein eigen Haus. 

Die Frau ſprach: „Herr, mein Mann iſt daus.“ 
Er ſprach: „O Frau, wo ſoll ich hin?“ 
Sie ſprach: „Herr, folget meinem Sinn 
und ziecht Euch mutternackat ab 

und ſtellet Euch nur bald hinab 

unter die Bild in die Werkſtatt 
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und ruͤhrt Euch nit, obgleich fuͤrgaht 
mein Mann mit ſeinem Waffen wild, 
ſo meint er, Ihr ſeid auch ein Bild.“ 


Das gſchach. Sie tät dem Maler auf, 

der ging in die Werkſtatt hinauf, 

ſprach: „Ein Bild ſoll ich eim verkaufen.“ 
Der Pfaff ſtund auch unter dem Haufen. 
Der Maler ſprach: „Das Bild waͤr fein, 
waͤr ihm verdeckt fein Gſchirr allein: 

es iſt ein Schand vor ehrbern Frauen, 

leich mirs Beiel! Laß michs rabhauen!“ 
Die Frau ſprach: „Laßt das Ding nur recken, 
daß die Baͤurin die Licht dran ſtecken.“ 
Doch langt ſie ihm das Beiel her, 

daß er ihms abhaut. Da floch der 
Dumprobſt, ſtieß etlich Bild darnieder, 
loff nackat aus dem Haufe wieder, 

kam nackat zu ſeim Haus geloffen, 

die Tuͤr ahn alls Gefaͤhr fand offen. 
Der Maler loff ihm hintennach 

und ſchrier immer: „Halt auf! und fach!“ 
Und klopfet an des Dumprobſt Pforten 
und ſchrier hinauf mit dieſen Worten: 
„Mir iſt ein Bild entloffen rein.“ 

Der Dumprobſt ſchrei: „Laßt das gut ſein! 
Ich will Euch hundert Gulden ſchenken, 
und tut der Ding nit mehr gedenken!“ 


Der Maler nahm das Geldlich an 

und ging ger freudenreich darvon. 

So geit manch Weib noch eim ein Schlappen 
und henkt ihm an ein Narrenkappen, 

daraus ihm Schand und Schad erwachs 

mit Schand und Schaden. Spricht Hans Sachs. 
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Der verkehrt Bauer, 


In Jorg Schillers Hofton. 


IN Dorf in einem Bauren ſaß, 
der geren Milch und Löffel aß 
mit einem großen Wecke; 
vier Waͤgen ſpannt er an ein Pferd, 
ſein Kuͤch ſtand mitten in dem Herd, 
vier Haus ſo haͤtt ſein Ecke; 
wohl um fein Fauͤn fo ging ein Hof, 
aus Kaͤs macht er viel Millich, 
in das Brot ſchob er fein Backof; 
von Gippen war fein Swillich, 
Mitten in ſeinem Ofen ſtand ſein Stuben, 
Feld grub er aus den Ruben, 
voll Stadel lag ſein Heu, 
aß zwei Bad auf ein Ei. 
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Drei Ställ hätt er in einem Rind, 
zwoͤlf Weib haͤtt' er mit ſeinem Kind, 
auf Weiz draſch er ſein Tennen. 

Vor feinem Hund hing ein boͤs Haus, 
viel Katzen fing ſein ſtarke Maus, 

viel Miſt loff auf ſein Hennen. 

Mit dem Acker fuhr er gen Pflug, 
draſch mit Roren fein Flegel, 

den Wald er aus dem Brennholz zug, 
klob mit eim Scheit ſein Schlegel; 
viel ſchoͤner Gaͤrten haͤtt er auf ſeim Baumen, 
mit Saͤuen maͤſt' ſein Pflaumen, 

voll Kaſt ſein Koren was, 

voll Wieſen ſtund ſein Gras. 


Ein Dorf in einer Kirchweih ward, 
fein Ars ſteckt er auf die Spitzbart, 
nahm ſein Ruck auf den Spieße. 

Auf ſeinem Hut trug er ein Tanz 

und trat gar fleitlich an den Kranz, 

do Jaͤckel ihn der ſtieße. 

Da ſchlug er ihm das Maul in d' Fauſt, 
der Leder zog von Jaͤckel, 

dem Meſſer mit dem Bauren lauſt, 

ein Richter gwann der Heckel. 

Neun Plaͤtz warden auf dieſem Mann erſchlagen, 
auf ſie der Kirchhof tragen. 

Die Feit in Klag verzehrt, 

das Sinter fuͤrher kehrt. 
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Bauer mit dem 
bodenloſen Sack. 


IN Bauer ſaß im Oberland, 

dem die Armut taͤt weh und ant, 
Sagt: „Es hat mich alls Gluͤck verſchworn. 
Mir hat umgſchlagen Weiz und Korn, 
Linſen, Arbeis, Ruͤben und Kraut 
und alls, was ich dies Jahr hab baut; 
auch ſind zwo Maſtſaͤu mir geſtorben 
und ein Kalb im Brunnen verdorben, 
darzu ein Roß worden geſtohln: 
ich weiß mich nit mehr zu erholn 
des Schadens, daß mein Guͤlt ich zahl, 
die gfodert iſt zum drittenmal. 
Ich fuͤrcht den Schuldturen allwegen, 
darin ich vor bin dreimal glegen; 
ſteck ſunſt auch in ſehr großer Schuld, 

der' reitet mich groß Ungeduld. 

Ich glaub, wenn itz der Teufel kaͤm, 
mir Geld braͤcht, daß ichs von ihm naͤhm, 
und waͤr darnach ewiglich ſein.“ 


Indem kam der Teufel hinein, 

ſprach: „Bauer, ich hab ghoͤrt dein Klag. 
Mit Geld ich dir wohl helfen mag, 

doch daß du darnach ſeieſt mein.“ 

Der Bauer ſprach: „Ja, das ſoll ſein, 
wenn du mir gibeſt Geld genug.“ — 
„Du moͤchtſt abr treiben ein Betrug!“ 
ſprach der Teufel, „ſag mir vor an, 
wieviel Geldes mußt du denn han, 
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daß du des Geldes genug haͤtteſt:“ 

Der Bauer ſprach: „Wenn du mir täteft 
gleich eben dieſen Mahlſack voll, 

daran ſoll mich benuͤgen wohl; 

denn ſoll dein ſein mein Leib und Leben.“ 
Der Teufel ſprach: „Den will ich geben, 
daran ſollt du haben kein Jadel. 

Setz dich heint z' oberſt auf dein Stadel 
mit deinem Sack, ſo will ich kummen 
und dir bringen des Geldes Summen. 
Doch ſag im Dorf ſunſt nichts darvon, 
das Geld naͤhm ſunſt dein Edelmann.“ 


Die Sach war ſchlecht, der Teufl fuhr hin. 
Der Bauer dacht in ſeinem Sinn: 

wie griff ichs an, daß ich Geld naͤhm 
und aus mein großen Schulden kaͤm, 
doch nit verluͤr der Seelen Heil 

und dem Teufel nicht würd zu teil: 
Ich weiß ein Rank, will den bekennen, 
will den Sack am Boden auftrennen, 
und willn in dem Dachſtadel hoch 
hineinhenken durch das Firſtloch: 

was der dreinſchuͤtt von Gelde allen, 
wird unten durch den Sack ausfallen 
herab hoch in den Stadel innen, 

daß dem Teufel muͤß Gelds zerrinnen, 
eh er mir füllt dieſen Mahlſack. 

Und wenn mir fort geht der Fuͤrſchlag, 
ſo uͤberkumm ich groß Reichtum, — 
wuͤrd doch des Teufels nit darum. 

Taͤt alſo bei des Mones Glitzen 

oben auf den Stadelfirſt ſitzen, 
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fein bodenloſen Sack mitzog, 
und hing ihn nein zu dem Firſtloch. 


Der Teufel ſich gen Frankfurt hub 

und ein Keſſel mit Geld ausgrub, 

den ein alter Jud eingraben haͤtt, 

und den mit ihm hinfuͤhren taͤt 

zum Bauren auf den Stadel ſein, 

ſchuͤtt' das Geld in den Sack hinein; 

das fiel alles unten durchaus. 

Der Teufel hintr eins Bauren Haus 

auch ein Hafen mit Geld ausgrub, 

und den mit großer Eil erhub, 

den ein Baͤurin eingraben haͤtt, 

den auch in den Sack ſchuͤtten taͤt. 

Nach dem begriff den Sack gar wohl, 

ob er nicht wär mit Geld ſchier voll. 

Da griff er endlich an der Stoͤtt, 

daß der Sack keinen Boden haͤtt, 

ſprach: „Bauer, du haft mich betrogen, 

das Saͤlmlein durch das Maul gezogen, 

weil dein Sack hat kein Boden nicht. 

Was ich neinſchuͤtt, das faͤllt gericht 

unten durchaus nab in den Stadel. 
Ich wuͤrd haben Mangel und Fadel 

an allen Schaͤtzen in der Welt 

und an allem eingraben Geld, 

eh ich dir fuͤllet deinen Sack.“ 

Der Bauer dieſer Red erſchrak 

und forcht des Teufels grimmen Zorn. 

Derſelb auch fing an zu rumorn 

und den Bauren grimmig anplatzt, 

ſein Hals und ſein Angſicht zerkratzt 

mit feinen ſpitzgen Risen ſcharf, 
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beim Haar ihn nab vom Stadel warf. 
Der Teufl fuhr hin in Foren grimm, 
und ließ ein wuͤſten Gſtank hintr ihm; 
der Bauer lag, war gfallen hart, 

daß er ſein Lebtag hinkend ward. 
Auffuhr der Bauer obgemeldt 

und klaut im Stadel zſamm das Geld, 
und legt das in fein Haberkaſten 

und dacht: Erſt will ich fröhlich maſten, 
und ob ich gleich bin hinkend ſchon, 
bin ich doch itz ein reicher Mann, 

und hat ein End mein Ungeduld; 

nun kann ich zahlen all mein Schuld, 
kann ſitzen auch bei kuͤhlem Wein, 

da ander reich Bauren auch ſein; 

nun wird ich auch zogen herfuͤr, 

darf nicht ſitzen hinter der Tuͤr. 

Alſo er aller Kurzweil wielt 

und ein froͤhliche Faſtnacht hielt 

mit feinem Schatz im Saberkaſten. 


Und als es nun war nach Mitfaſten, 
ward der Bauer ſeim Pfarrer beichten, 
ſein Herz von Suͤnden zu erleichten, 
die Handlung mit dem Teufel meldt 
und von ſeinem zubrachten Geld 

und dem Sack, der kein' Boden haͤtt. 
Der Pfarrer dem nachdenken taͤt 

und brauchet einen ſchwinden Liſt, 
ſprach: „Bauer, willt du zu der Friſt, 
daß ich von Suͤnd dich abſolvier, 

ſo mußt du zu Lohn geben mir 

dieſen dein bodenloſen Sack.“ 

Der Bauer dieſer Red erſchrak, 
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ſprach: „Herr, ich hab den Sack erſtritten 
und ſehr viel Ungluͤcks drob erlitten; 

den Sack ich nit geren verlier.“ 

Der Pfarrer der ſprach: „Es ziemt mir 
der Sack, und iſt auch eben recht 

uns, dem ganz geiſtlichen Geſchlecht, 

daß wir darein ſammlen alls Geld 

und alle Güter dieſer Welt, 

und daß er dennoch nit werd voll; 

drum ziemet uns der Sack gleich wohl.“ 
Der Bauer ſprach: „So nehmt ihn hin! 
Sagt, wie lang woͤllt Ihr bhalten ihn? 
Ich denk, es werd in kurzer Zeit 

Euch den nehmen die Obrigkeit, 

auf daß ihr Schatz ſich mehr und wachs 
zu gmeinem Nutz.“ So ſpricht Hans Sachs. 
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Der Bauerntanz, 


verſammelt aus mancherlei 
Doͤrfern. 


INS Tags ich auf ein Kirchweih kam 
gen Megeldorf, da ich vernahm 
in einem großen Wirteshaus 
die Bauren leben in dem Saus. 
Die Kalbskoͤpf, Magen und die Kroͤs, 
Pfeffer und Sulz waren nicht boͤs. 
Die Rotfäc und die Schweinenbraten, 
die Sauermilch war wohlgeraten. 
Der Wein ward alſo kuͤllet trunken, 
daß ihr' viel unter die Baͤnk ſunken. 
Sich hub ein groß Groͤlzen und Speien, 
ein Kallen, Singen, Juchzen, Schreien. 
In dem Wirtshaus an allen Ort 
ſein eigen Wort ihr keiner hort. 
Ganz froͤhlich waren jung und alt. 
Nit weiß ich, wer die Gerten zahlt. 
Darnach ſach ich zween toͤlpet Pfeifer, 
ihr Finger kolbet wie eim Schleifer, 
die ſtonden da und pfiffen auf. 
Von Maiden war ein großer Lauf, 
die ſtonden da warten des Manns, 
bis ſie aufzog Fritz, Konz und Hans. 
Ein Teil die huͤten doch der Spies, 
des ſie gewunnen groß Verdrieß. 
Hans Doͤtſchinbrei von Kamersloch 
die Greſch von Erbelting aufzog, 
die haͤtt ihm geben einen Kranz, ö 
daß er mit ihr ſollt ton ein Tanz. 9 
| 
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Kunz Scheuenpflug von Roͤttenbach 

da zu der Reuelgreten ſprach: | 
„Wann du wollſt meines Tanzen lachen, 
ſo wollt ich dir dein Sach bald machen.“ 
Und der boͤs Liendl von Banghofen, 
der haͤtt ſich ganz blind vollgeſoffen. 
Der tanzet mit der Spindel-Chriſten, 

die haͤtt wohl dreizehmal gefiſten. 

Und der Steffel Schmid von Fuͤnſing 
der macht am Tanz viel krummer Ding 
mit ſeiner Adelheid von Deltz, 

der haͤtt ihr kauft ein neuen Pelz. 

Von Gerſtenhofen der Ruͤbendunſt 

der brauchet an dem Tanz groß Kunſt 
mit der Hilla von Langenau, 

die feiſt als ein gemaͤſte Sau. 

Der Nogelshans vom Kochersberg 

der tanzt im Reihen überswerd) 

mit Gumpels Weib, die war heraus 
vom Mumbach aus dem Fladenhaus. 
Merten Stock, Schuſter von Kohlgarten, 
der koſet ſtets mit ſeiner Schwarten, 

die war erſt von dem Harz her kummen 
und haͤtt den Egelmayer gnummen. 
Darnach der Meßner von Schweinau 
der tanzet mit des Pfarrers Frau 

von Schniglingen, die hätt er lieb. 

Viel Scherzens er am Tanzen trieb. 
Von Potenſtein der Eſelsmuͤller 

der war am Tiſch der größte Süller, 
mit Mayer Gret auch um hin nuͤlpt 
und herzet ſie, daß ſie erguͤlpt. 

Des grollet faſt der Jeckel Bader, 

wollt nur mit ihm anfahen Hader, 
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daß er mit Mayers⸗Greten redt 

und ihr zu Nacht gefenſtert haͤtt. 

Voran tanzten zwo Baurendirn. 

Zween Knecht täten den Reihen fuͤhrn. 
Den Reiben fach ich umhin ſpringen. 

Ihr' viel die griffen zu der Klingen. 

Ich dacht: „Es wird in d' Laͤng nit fehlen, 
ſie werden aneinander ſtraͤhlen 

und wird ein großes Schlahen draus.“ 

Ich macht mich auf und geng zu Haus, 
wann ich beſorgt da Ungemachs 

auf der Baurnkirchweich, ſpricht Hans Sachs. 


229 


Der Bauer mit dem 
Himmel, Hell und feinem 
Eſel. 


IN Bauer in eim Dorfe ſaß, 
der ſeim Pfarrer unghorſam was. 
Da er die Fladen weihen ſollt, 
der Bauer das nit leiden wollt 
und ſprach, ſie waͤren vor geweicht; 
wann der Pfaff war gelehret ſeicht. 
Der Pfarrer das dem Pfleger klagt 
und den Bauren gar hart verſagt, 
wie er ſo ungehorſam waͤr. 
Bald nach dem Bauren ſchicket er. 
Der Pfleger ihn ſehr zannet an, 
warum er nicht waͤr untertan. 
Der Bauer ſprach: „Beſſer ich bin 
und in drei Stuͤcken uͤber ihn. 
Erſtlich ich einen Eſel hab, 
iſt gſcheiter, wann der Pfarrer grab. 
Fum andren in meim Haufe alt 
hab ich den Himmel in meim Gwalt. 
Zum dritten hab ich auch die Hell 
in meim Haus und alls Ungefaͤll.“ 
Der Pfleger ſprach: „Erklaͤr mir das, 
auf daß ichs muͤg verſtehn deſt baß!“ 


Der Bauer ſprach: „Der Eſel mein 
geht ſelb zu dem Brunnen allein, 
wenn er ihm trinket gnung zumal, 
geht er wieder heim in ſein Stall. 
Die Kunſt der Pfarrer kann nit wohl; 
im Wirtshaus ſauft er ſich ſtuͤdvoll, 
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daß er kann weder gehn noch ftehn, 
daß ihn heim muͤſſen fuͤhren zween. 
Darbei gar klaͤrlich ich bewaͤhr, 

mein Eſel gſcheiter fein wann er. 

Zum andren ich den Himmel hab 

in meinem Haus, uralt und grab. 
Mein Ahnfrau, unghoͤret und blind, 
die gar iſt worden wie ein Kind, 

der ich aufwart mit allem Fleiß 

mit G'lieger, Kleidung, Trank und Speis. 
Wiewohl ich ſelb blutarme bin, 

ſtreck ich ihr für Hauptgut und Gwinn. 
Sollichs wird am juͤngſten Gericht 
bezahlet, wie Gott ſelbert ſpricht, 

und wird den Himmel geben ein 

den', die alſo barmherzig ſein. 

Da wird ich auch in dieſer Fahl 
erfunden nach dem Jammertal. 

Fum dritten hab ich in meim Haus 

die Hell mit ſolchem Qual und Graus. 
Das iſt mein arg boshaftig Weib, 

die taͤglich peinigt meinen Leib 

mit Krohn und Fanken immerzu. 

Hab Tag und Nacht vor ihr kein Ruh, 
als ob ich in der Helle waͤr. 

Des bin ich gwaͤltiger, wenn er, 

weil ich Himmel und Selle hab, 

und daß daheim mein Eſel grab 
geſcheiter iſt, denn unſer Pfaff. 

Hoff dardurch zu entgehn der Straf.“ 
Darauf der Pfleger ihn quittiert, 

den Pfaffen darnach mit vexiert. 

Der war aber nicht gutes Quacks. 


Ihm gſchach nit unrecht, ſpricht Hans Sachs. 
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Der Bauer mit dem 
Tod. 


Ed. Bauer wollt gwinn' ein Gvattern. 
Da bekam ihm vor ſeinem Gattern 
unſer Herrgott und ſprach: „Wohin?“ 
Er ſprach: „Ein Gvattern ich gewinn.“ 
Der Herr ſprach: „Gewinn mich, mein Mann!“ 
Er ſprach: „Dasſelb will ich nit ton: 
wann du teilſt dein Gut ungeleich, 
machſt ein' arm und den andern reich.“ 
Nach dem bekam ihm auch der Tod, 
der ſich zu eim Gvattern erbot; 
wo er ihn nehm zu dieſen Sachen, 
wollt er ein Arzet aus ihm machen, 
daß er würd reich in kurzer Zeit. 
Die Gvatterſchaft er ihm zuſeit. 
Der Tod hub aus dem Tauf das Kind, 
lehrt ſein Gvattern die Kuͤnſt geſchwind 
und ſprach: „Wenn du gehſt zu eim Kranken, 
ſo hab nur auf mich dein Gedanken. 
Wenn ich ſteh bei des Kranken Haupt, 
fo muß der Krank ſterben; (gelaubt!) 
ſteh ich aber bei's Kranken Fuͤßen, 
ſo muͤgt Ihr ihm ſein Krankheit buͤßen.“ 


Im Dorf lag krank ein reicher Baur, 

zu dem der Arzt kam und ſach ſaur. 

Der Krank den Arzt hieß willig kumm, 
der ſach bald nach ſeim Gvattern um, 

der dort bei's Kranken Fuͤßen ſtund. 

Der Arzt ſprach: „Willt du werden gſund, 
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ſo gib mir zwoͤlf Gulden zu Lohn.“ 

Er ſprach: „Das will ich geren ton.“ 
Bald er den Kranken taͤt gſund machen, 
wurd er beruͤhmet in den Sachen. 

Bald er ging zu eim Kranken ein, 

fach er auf den Gevattern fein: 

Stund er beim Haupt, der Kranke ſtarb, 
bei'n Süßen, Gſundheit er erwarb. 
Nach ihm man ſchicket in die Staͤdt, 
viel Geldes er verdienen taͤt. 


Als dies waͤhret auf zehen Jahr, 

Rom der Gvatter Tod zu ihm dar 

zun Haupten, ſprach: „Hoͤrt, Gvatter Ihr, 
macht Euch bald auf, Ihr muͤßt mit mir!“ 
Der Arzt ſprach: „Tut mich nit verſpaͤten, 
laßt mich ein Vaterunſer beten! 

Wenn ich das gar ausbetet hab, 

ſo will ich mit Euch ſcheiden ab.“ 

Der Tod ſprach: „Das will ich auch ton.“ 
Der Arzet fing zu beten an, 

Det? doch nit mehr, denn das erſt Wort. 
Der Arzt den Tod weßt an dem Ort 

und bet' alſo daran ſechs Jahr, 

das Vaterunſer bet’ nie gar. 

Der Tod gar oft kam in ſein Haus, 
ſprach: K Habt Ihr noch nit betet aus?“ 
Der ihn doch laͤnger noch aufzug. 

Der Tod zuletzt braucht ein Betrug: 

In eines kranken Menſchen Gſtalt 

legt er ſich für das Haufe bald 

und ſchrei: „Herr Arzet, helfet Ihr 

mit einem Paternoſter mir!“ 

Der Arzt loff rab, ſprach ſein Gebet; 
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der Tod ihm bald fein Hals umdreht, 
ſprach: „Nun hilft Euch kein Liſte zwar.“ 


Darum iſt das alt Sprichwort wahr: 
Kein Kraut ſei fuͤr den Tod gewachſen, 
wird auch verſchonen nit Hans Sachſen. 
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Das Unhulden— 
bannen. 


U Langenau im Schwabenland 
Ein Bauer ſaß, Klas Ott genannt, 
der zumal aberglaubig was, 
den alten Unhulden gehaß. 
Was Ungluͤcks ihm zuſtund auf Erd, — 
ward etwan ihm hinkend ein Pferd, 
oder tät ihm ein Kuh verſeihen, — 
ſo taͤt ers alls die Druden zeihen, 
und war ihn' auch von Herzen feind. 
An ihn ſich auch zu raͤchen meint, 
wenn er nur weßt, welch Druden waͤrn. 
Darum wollt ers all kennen gern. 


| 
Einsmals an einem Pfingſttag ſpat a 
ein fahrender Schuͤler zu ihm eintrat, i 
wie ſie denn umgingen vor Jahrn N 
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und lauter Baurenbſcheißer warn. 

Der ſagt her große Wunderwerk, 

wie er koͤm aus dem Venusberg, 

waͤr ein Meiſter der ſchwarzen Kunſt, 
macht dem Bauren ein blaben Dunſt. 
Der fing an, uͤber d' Hexen klagt, 

wie er ihn' ſo feind waͤr, und ſagt, 

er wollt ſich geren an ihn? rächen. 

Da ward der fahrend Schuͤler ſprechen: 
„Mein Freund, ich kann dich gar wohl lehrn, 
daß du kannſt bannen und beſchwoͤrn 
all Unhulden im ganzen Land, 

daß fie zſammkommen alleſant, 
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daß dus moͤchtſt all mit Augen ſehen. 
Der Bauer taͤt zum Schuͤler jehen: 

„Ein Gulden gib ich dir zu Lohn, 

lehrſt michs zſammbringen auf ein Plan.“ 
Er ſprach: „Ja, ich dichs lehren will. 
Jedoch iſt es kein Kinderſpiel. 

Ob in der Sach mißlinge dir, 

ſo darfſt du kein Schuld geben mir. 

Es iſt mit den Unhulden gfaͤhrlich.“ 

Der Bauer ſprach: „Ich will gewehrlich 
mit umgehn; drum fach die Kunſt an!“ 


Er ſprach: „So nehm zu dir zween Mann 
und geh mit ihn' naus fuͤr den Wald, 

da im Feld ſteht die Eichen alt, 

gleich bei der driefachen Wegſcheid! 

Da ſollt du haben und ſie beid, 

ieder in ſeinr Hand, ein bloß Seh 

und machet mit ein Kreis an der Erd 

etwas auf dreißig Klafter weit 

um dieſe Eichen groß und breit! 

Nach dem ſo ſchuͤrt ein großes Feur 

in den Kreis zu der Abenteur 

und lauft darum dreimal ringwaͤrts 

und werft ins Feuer ein Kalbsherz, 

das neulich haſt geſtochen du! 

Sprich dieſen Segen auch darzu: 

Venite, ihr Unhuldibus, 

bringt Pruͤgel her uns Stultibus! 

Die ſemper mit uns ſpentibus 

ſub capite et lentibus! 

Secht! wenn Ihr das habt dreimal gſprochen, 

ſo kummen aus dem Wald mit Pochen 

die Unhuldn und um den Kreis rennen, 
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daß Ihr fie muͤgt perfönlich kennen. 
Denn ſprecht den Segen wiederum, 
daß kein Ungwitter von ihn' kumm! | | 
Doch wo Ihr fehlet an dem Ort 

an dem Segen ein einigs Wort, 

ſo wuͤrd der Teufel unverhohln 

zu Euch werfen feurige Kohln, 

und die Unhulden wuͤr'n ahn Scheuch 

ein Hagel machen uͤber Euch 

und Euch vor Angſten machen heiß. 

Doch bleibet all drei in dem Kreis! 

Wo ſich einr daraus wuͤrd geben, 

ſo wuͤrd es koſten ihm ſein Leben. 

Das zeig ich dir an allermaßen. 

Drauf magſt du es tun oder laſſen.“ 

Der Bauer ſprach: „Ich will es wagen; 
hab mich fert wohl mit dreien gſchlagen, 
bin von ihn' kummen unbeſchaͤdigt, 

wuͤrd leicht von Hexen auch erledigt. 

Sag! welch Zeit muß wir heint nausgehn, 
ich und darzu die andern zween?” 

Er ſprach: „Gleich heint zu Mitternacht | 
geht naus und dieſe Rünft anfacht!“ | ı 
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Singing der Bauer und war froh. 

Der fahrend Schuͤler ſich allda 

auf dieſe Abenteur beſonn, 

zu aͤffen dieſen Bauersmann. 

Ging im Dorf nachts in d' Rockenſtuben 
und beſtellet ihm neun Roßbuben, 
bericht' ſie, was ſie ſollten ton. 

Die legten Frauenkleider an, 

als waͤren ſie Unhulden alt, 

fuͤhrt ſie mit ihm naus in den Wald. 
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Jeder tat ihm drei Prügel hauen, 

die Abenteuer helfen bauen. 

Warten da auf des Schuͤlers Bſcheid. 

Der ſchlich von ihn? zu der Wegſcheid 

und oben auf die Eichen ſaß, 

daß er moͤcht ſehen alles das, 

und ein Kohlſcherben bei ihm haͤtt. 

Als nun der Bauer kummen taͤt 

mit zwei Nachtbaurn um Mitternacht 

und der Kreis von ihn? würd gemacht 

mit bloßen Schwertern um die Eichen, 
der wohl dreißg Klafter weit taͤt reichen; 

nach dem ſchuͤrten ſie ungeheur 

mitten in Kreis ein großes Feur. 

Nach dem loffen die Bauren dumm 

dreimal um das Feuer herum 

und warfen drein das Herz vom Kalb, 

ſprachen den Segen, doch kaum halb. 

Als die Roßbubn das Feuer groß 

erſahen, war es gleich ihr Los, 

zuhand ſie aus dem Walde ſchlichen 

und um den Kreis hin und her tichen: 

wie die Unhuldn haͤttens ein Weſen, 

ritten auf Rechen, Gabel und Beſen, 

auf Schaufel, Rechen und Ofenkruckn. 

Forchtſam taͤtn ſich die Bauren ſchmucknz 

wann der Man ſchien gar uͤberhell, 

daß man ſach und hoͤrt ihr Geſchell. 

Auch haͤttens um den Kreis ein Tanz 

und machten gar ſeltſam Kramanz. 

Die drei Bauren erſchrocken waſen, 

des Segenſprechens gar vergaßen 

und zitterten im Kreis allſamm. 


Der Schuͤler ſein Kohlſcherben nahm, 
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Warf ihn rab unter die drei Bauren. 
Erſt wurden gar verzagt die Lauren, 
meinten, der Teufel haͤtt die Rohln 
Rabgworfen und würd fie all holn. 
Bald die Kohlen in d' Soͤch aufſtuben, 
die Unhuldn an zu werfen huben 

mit Prügeln hinein in den Kreis. 

Den dreien ging aus der Angſtſchweiß, 
im Kreis ſich hin und wieder ſchmugen, 
trafen ſie oft, daß ſie ſich bugen, 

um Bein und Lend, auch um die Kspf, 
daß fie ſich drehten wie die Toͤpf. 
Noch dorft ihr keiner aus dem Kreis. 
Klas Ott vor Angſt in d' Hofen ſcheiß. 
Bald die Unhuldn verwarfen gar 

ihr Pruͤgel, loffens wieder dar 
Zerſtreuet hinein in den Wald. 


Froh waren die drei Bauren alt, 
trollten bald aus dem Kreis hinaus 

und kamen hinkend heim zu Haus 

mit Beulen, ſchwarz und blaben Flecken 
von der Hexen Pruͤgel und Stecken. 
Jedoch ſo dorft ihr keiner klagen, 

in dreien Tagen darvon ſagen, 

und verſchwurn bei Treu, Eid und Ehr, 
forthin zu bannen nimmermehr 

die Hexen oder die Unhulden. 

So mußten ſie all drei gedulden, 

zu dem Schaden leiden den Spott 

von der anderen Bauren Bott, 

wann die Roßbuben nach den Tagen 
die täten allen Menſchen ſagen, 

wie alle Sach ſich haͤtt verloffen. 


239 


Auch fo machet die Ding recht offen 
der fahrend Schuͤler, nahm ſein Lohn 
von Klas Otten und zog darvon. 
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Der Bauer mit dem 
Kuhdieb. 


U Ingolſtadt im Bayerland 
liegt ein Dorf, Wintersbach genannt, 

ein einfältiger Bauer ſaß, 
der nit ſehr reich an Guͤtern was. 
Der haͤtt nur ein einige Ruh 
und darzu ein Sau oder zwu. 
Zu dem kam eines Abend ſpat 
ein loſer Stoͤrzer und ihn bat 
um Herberg die Nacht, bis es taget. 
Der gut Baur Herberg ihm zuſaget. 
Doch gutes Gmachs waͤr' er verziegen; 
wann er muͤßt in dem Heu nur liegen. 
Der Gaſt daran Genuͤgen haͤtt. 
Dem der Bauer hertragen tät 
ein kalte Millich und ein Brei 
und aß mit ihm, fragt ihn darbei: 
„Willt auf den Jahrmark in die Stadt?“ — 
„Ja,“ ſprach der Schalk, den Bauren bat, 
ob er auch wollt in d' Stadt hinein, 
daß er ihn ließ ſein Gfaͤhrten ſein 
und ihn aufwecket fruͤh vor Tag. 


Alſo machtens ihren Anſchlag. 
Der Bauer mit ſeim Gſind ſich legt; 
der Gaſt ſich in dem Stadel ſtreckt. 
Als die Mitternacht ging herzu, 
ſtund er auf, ſtahl des Bauern Kuh 
und fuͤhrt ſie hinaus in den Wald 
| und band fie an ein Daumen bald, 
ließ die Kuh ſtehn, und er ging wieder 


| 16 241 


hinein in Stadel, legt ſich nieder. 

wo Stund vor Tag der Baur aufſtund 
und den Kuhdieb aufwecken kunnt. 
Gingen neinwaͤrts der Stadt all beid. 
Als ſie kamen an ein Wegſcheid, 
Sprach der Dieb: „Da muß ich gehn itzt 
nein in das naͤchſt Dorf; darin fit 

ein Bauer, der mir ſchuldig iſt 

fünf Gulden; auf heut ſteht die Friſt. 
Geh du nur hin gemach die Straß!“ 
Mit dem der Dieb hinlaufen was, 

loͤſt ab die angebunden Kuh, 

loff wieder mit dem Bauren zu 

und ſprach zu ihm ſam ungeduldig: 
„Der Baur war mir fuͤnf Gulden ſchuldig, 
hat mir die alten Auh drangeben.“ 

Der Baur die Kuh befchauer eben 

und ſprach: „Geſell, die Rube dein 
ſicht bei meim Eid gleich wie die mein 
an Farb, an Euter und an Horn. 

Und wenn ich mein Kuh haͤtt verlorn, 
fo ſchwuͤr ich doch, die Kuh wär mein.“ 
Der Ruhdieb ſprach: „Das mag wohl fein, 
daß ein Kuh iſt der andern gleich. 

Mein Baur, ich bitt dich fleißigleich, 
hab viel in der Stadt umzulaufen, 
woͤllſt mir die Kuh einweil verkaufen, 
wie du magſt; bring mir das Geld doch 
in das Bierhaus zu dem Heinz Koch! 
Alsdenn ich da zu Leitkauf zahl 

fuͤr mich und fuͤr dich das Fruͤhmahl, 
ſchenk darzu auch ein Trinkgeld dir 

zu Dank.“ Mit dem ſie kamen ſchier 

zu Ingolſtadt zu dem Stadttor. 
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Der Bauer nahm die Kuh darvor 

nnd führt fie zu der Metzg hinab, 

eim Metzler die zu kaufen gab 

um vier Pfund ſchwarzer Pfennig doch 
und macht ſich darnach zum Heinz Koch. 
Wach kurzer Zeit der Dieb auch kam, 

von dem Bauren das Geld einnahm 

und ſprach zum Heinz Koch an der Statt. 
„Mir und meim Gſpon zwei Hübner brat 
und trag Wein auf, dieweil uns duͤrſt!“ 
Der Koch ſprach: „Ich hab nur Bratwuͤrſt, 
hab auch weder Hühner noch Wein. 

Mit Bier müßt ihr benuͤgig fein.“ 

Der Dieb ſprach: „Koch, leich mir ein Kandel 
und ein Zinnplatt zu dieſem Handel, 

daß ich bring bratne Huͤhnr und Wein 
aus der Jarkuͤchen! du mußt ſein 

auch mein Gaſt; doch tu mir verzeihen! 
Tu mir auch deinen Wantel leihen, 
darunter ich muͤg tragen rein 

drei bratne Hühner und den Wein! 

Truͤg ichs bloß, es waͤr dir ein Schand.“ 
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Der Koch liech ihm das alls. Zuband 
ging der Dieb mit zum Tor hinaus, 

ließ den Baurn wartn in des Kochs Haus. 
Nach Mittag kam ſein Tochter her, 
ſprach: „Vater, ich bring boͤſe Maͤr. 

Uns iſt geſtohlen unſer Ruh.“ 

Er ſprach: „Da ſchlag der Teufel zu! 
Ich habs heut ſelbs verkauft am Morgen. 
Daß der Dieb muͤß am Galgn erworgen! 
Der Metzler hat die Ruh ſchon gſchlagen. 
O mein Greſchl, tus daheim nit ſagen! 
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Will ſchon ein neu paar Schuch dir kaufen.“ 
Nach dem der Bauer war umlaufen 

hin unde her, den Dieb zu ſuchen, 

fand ihn nicht, taͤt ſchelten und fluchen 

und mußt geraten ſeiner Kuh, 

Dergleichen auch Heinz Koch darzu 

ſeins Mantels, Finnplatts und der Kandel. 


Man lehrt aus dem ſchwaͤnklichen Handel, 
daß ein Mann wohl fuͤr ſich ſoll ſchauen, 
fremden Gaͤſten nit weit vertrauen 

in ſeinem Haus, die er nit kenn, 

von ihn' nit weiß, wie oder wenn. 

Ein alt Sprichwort ſagt: Sich fuͤr dich, 
wann rechte Treu, die iſt mißlich, 

dieweil man doch oft wird umzogen, 

von den Wohlbekannten betrogen. 

Trau nit zuweit und wart des Dein’ 

willt anderſt unbetrogen fein! 

Vertrau Fremden und Unbekannten 

ſamt Inheimiſchen und Verwandten 

in deinem Handel nit zuweit, 

daß dir nit in zukuͤnftig Feit 

Spott zu dem Schaden auferwachs 

wie dieſem Bauren! Spricht Hans Sachs. 
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Der Bauernknecht fiel 


zweimal in Brunnen. 


I Baurnknecht, Liendel Doͤtſch genannt, 

dient zu Fuͤnſing im Bayerland, 
da denn gar tolle Bauren ſind, 
dergleich man ſunſt in Bapyren findt. 
Der nahm ſiebn Schilling Pfenning ein 
am Jahrlohn von dem Bauren ſein 
und kam hin an dem Abend ſpat 
gen Muͤnichen, in die Hauptſtadt, { 
an der Dult nach St. Jakobs Tag, 
da denn die Stadt voll Ärsmer lag, 
und kaufet ihm ein rot Hostuch 
und darzu auch ein neu Paar Schuch. 
Auch kauft er ihm ein blaben Hut, 
ſteckt daran ein Hohnfedern gut. 
Am Geld ihm uͤberblieben war 
ein ſchwarzer Pfenning alſo bar. 
Darmit taͤt er an Mark hin laufen, 
ein Pfennwert roter Apfel kaufen. 
Dieſelben er mit Fleiß auf hub, 
in Buſen in ſein Kittel ſchub 
und ſchaut ſich um nach dieſen Taten, 
wo er fuͤnd einen kuͤhlen Schatten, 
daß er daran ſaͤß vor der Sunnen. 
In dem er den niedren Schoͤpf brunnen 
erſach an dem Fiſchmark von fern, 
bei der Trinkſtuben der Ratherrn. 
Wie bald er auf das Brunngſcherr ſaß 
und ſeiner roten Opfel aß 
mit Schelfen ungfi hält gar hinein 
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und ſchmatzet darmit wie ein Schwein! 
Das Opfeleſſen ſchmeckt ihm wohl 
und haͤtt ſtetigs beid Backen voll, 
giehnt dieweil hin am Mark herwieder, 
wer allda ging auf unde nieder. 
Auch klopft mit ſeinen Stiefeln er 
unten an des Brunnen Geſcherr. 
Unbſinnt er zuweit uͤberpuͤrzet, 
und hinterwaͤrts in Brunnen ſtuͤrzet 
ſo hart, daß ihm ſein Guͤrtel brach. 


Das ahn all Gfaͤhr ein Pfaff erſach, 
der rufet zu dem Volke allen, 

es wär ein Baur in Brunnen gfallen. 
Da luff das Volk zu alleſamm, 

der Brunn voll roter Opfel ſchwamm. 
Der Baurenknecht am Eimer hing 
und bat ſie fleißig allerding, 

ſie ſollten ihn rauf ziehen wieder. 

Da half treulich darzu ein ieder, 

zogen den Doͤtſchen wieder raus, 
triefnaß wie ein getaufte Maus, 
leinten ihn an des Brunnen Saͤuln. 
Da er ward zahnklaffen und heuln 

an der Sunnen, und von ihm ſchoß 
ein Waſſerſtrudel lang und groß 

ſamt den gefreſſen Opfeln ſein. 

Da ſprach der vorig Pfaff allein, 
nachdem er wieder taͤt gemagen: 

„Aus was Urſach (tu uns anfagen!) 
haſt du dich ſelb wollen ertraͤnken?“ 
Der Baurnknecht taͤt ſich kurz bedenken, 
ſprach: „Sichſt du mich an für ein Narren: 
Wes darfſt du mich alfo anfchnarren? 
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Meinſt du, ich wollt ertränfen mich, 
weil doch erft hab gekaufet ich 

den neuen Aut und das Sostuch, 

die Opfel und die neuen Schuch? 
Wes dorft ich des, wollt ich mich tränfen? 
Ein ſollichs kunnt ein Narr wohl denken.“ 
Da finge der Pfaff wieder an: 

„Du Kerr, ſag! wie haſt du denn ton, 
daß du beim Tag biſt an der Sunnen 
gefallen biſt in dieſen Brunnen?“ 

Der Liendel Doͤtſch ſprach: „Schau mir zu! 
Ich taͤt gleich, wie ich itzund ru.“ 
Und wieder auf den Brunnen ſaß 

und ſprach: „Alfo ich Opfel aß, 

taͤt alſo mit mein Stiefeln klopfen, 
wie in ein Baumen die Wiedhopfen.“ 
Als nun alſo wiederum er 

rang auf dem Brunnen wieder her, 
bis er ſich endlich uͤberwug 

und wiederum in Brunnen ſchlug: 
Darein tät er ein lauten Pflumpf, 

als ob er waͤr von Blei ein Stumpf, 
und pfattlet lang im Waſſer tief, 

bis er den Brunneimer begriff, 

auf den er darnach grittling ſaß 

und wieder naufgezogen was. 

Leinten ihn an die Susnen hin, 

ließen wieder vertropfen ihn. 

Um ihn drang ſich des Volkes Schar. 
Als ihm kein Schad geſchehen war, 
fing ſein das Volk zu lachen an. 


Gar ſauer ſach der Bauersmann 
und ſprach: „Lacht gleich alls, was ihr woͤllt! 
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So gſcheit ihr all nit werden ſoͤllt! 

Und fiel ich hundertmal hinein a 

und fragt ihr mich gleich allgemein, 

wie ich ihm alſo hätt geton, 

daß ich euchs mehr wollt zeigen an. 
Beſcheißt ein andern! ich bin kein Schlechter.“ 
Erſt wurd vom Volk ein groß Gelächter, 
daß er ihns nicht mehr zeigen wollt, 
wenn er ſchon mehr drein fallen ſollt. 
Nach dem ſach er erſt an der Staͤtt, 

daß er fein Braͤren nit mehr haͤtt, 

ſunder lag noch unten im Brunnen. 
Sprach der Doͤtſch zornig unbeſunnen: 
„Es iſt der Brunn gleich wie die Leut, 
der mir mit Gwalt hat gnummen heut 
mein Broͤxen und mein Opfel rot. 

Und treibt das Volk aus mir den Spott. 
Ich will wieder naus zu den Frummen, 
in eim Jahr nit mehr rein will kummen.“ 
Darmit trollt er ſich aus der Stadt, 
wieder gen Fuͤnſing alſo ſpat, 

klagt, er waͤr zwier in Brunnen gfallen 
und verſpott' von den Leuten allen. 
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Warum die Bauern 
Landsknecht nit gern 
herbergen. 


In S Tages tät ein Pfaff mich fragen, 

ob ich nit wahrhaft weßt zu ſagen, 
warum die Baurn unwillig waͤrn 
und herbergtn die Landsknecht nit gern. 
Ich ſagt: „Es liegt im Schwabenland 
ein Dorf, Gerſthofen iſt genannt, 
da hat die Urſach ſich angfangen. 
Im kalten Winter, naͤchſt vergangen, 
da loff ein Landsknecht auf der Gart 
zerriſſen und erfroren hart 
in großer Rölt für einen Galgen. 
Darauf ſach er die Raben balgen 
und einen Dieb auch hangen dran, 
der haͤt zween gute Hoſen an. 
Da dacht ihm der gut arm Landsknecht: 
die Hoſen kuͤmmen mir gleich recht, 
und ſtreift dem Dieb die Hofen ab; 
an Fuͤßen wollten ſie nit rab, 
wann ſie waren daran gefroren. 
Der Landsknecht flucht und taͤt im Foren 
und hieb dem Dieb ab beide Fuͤß, 
ſamt den Hoſen in Erbel ſtieß. 


Nun war es etwas ſpat am Tag, 
das Dorf Gerſthofen vor ihm lag, 
da trabet er ganz froſtig ein, 

zu ſuchen da die Wahrung ſein. 
Als er nun herumgartet ſpat, 
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zuletzt er dann um Herberg bat 

ein Bauern; nahm ihn an gutwillig, 

gab ihm ein Schuͤſſel voll heißer Millich, 
trug ihm in d' Stuben ein Schuͤtt Stroh. 
Des war der froſtig Landsknecht froh. 


Nun haͤtt dieſem Bauren darzu 

den Abend auch kaͤlbert ein Kuh. 

Nun war es ein grimmkalte Nacht, 
derhalb man's Kalb in d' Stuben bracht, 
daß es im Stall kein Schadn entpfing. 
Als iedermann nun ſchlafen ging 

und ſtill ward in des Bauern Haus, 

zug der Landsknecht die Hoſen raus, 

die er dem Dieb abzogen haͤtt. 

Die Süß er ledig machen tät 

und zug des Diebes Hoſen an 

und machet ſich vor Tag darvon 

ganz ſtill, daß ſein kein Menſch wahrnahm, 
ließ liegen die Diebs fuͤß beidſam. 


Als fruͤh die Baurenmaid aufſtohn 
und ward hinein die Stuben gohn, 
trug mit ihr ein großes Spahnlicht; 
als ſie den Landsknecht nit mehr ſicht, 
allein das Kalb dort in der Ecken 
horet gar laut ſchreien und blecken, 
indem ſie die Diebsfuͤß erſicht, 
vermeint ſie gaͤnzlich anderſt nicht, 


denn das Kalb haͤtt den Landsknecht gfreſſen, 


erſt wurd mit Forchten ſie beſeſſen, 
ſaumt in der Stuben ſich nit lang, 
hinter ſich zu der Tuͤr ausſprang, 
Schrei am Tennen Feter und Mord. 
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Als der Bauer das Mordgfchrei hort, 
erſchrak und aus der Kammer ſchrier, 
was ihr waͤr? Sie antwort: „Weh mir, 
o Bauer! es hat unſer Kalb 

den Landsknecht freſſen mehr denn halb, 
allein liegen noch da die Fuͤß.“ 


Der Bauer zuͤcket ſein Schweinſpieß, 
ſchloff in roſtigen Harniſch ſein 

und wollt sum Kalb in d' Stuben nein. 
Die Baͤurin ſprach: „Heinz, lieber Mann, 
mein und deinr klein Kinder verſchon! 
Das Kalb moͤcht auch zureißen dich!“ 
Der Bauer trat wieder hinter ſich; 

die Kinder grinnen alleſam; 

der Knecht erwacht, geloffen kam; 

fie kunntn des Landsknechts nit vergeſſn, 
Meinten, das Kalb das haͤtt ihn frefin. 
In ſie kam ein ſolch Forcht und Graus 
und flohen alle aus dem Haus. 


Der Baur zum Schultheiß ſagt boſe Maͤr, 
wies mit ſeim Kalb ergangen wär 

des Landsknechts halb; darob wurd heiß 
dem Schultheiß, ging aus der Angſtſchweiß, 
hieß bald laͤuten die Sturmglocken 

die Bauern loffen all erſchrocken 

auf den Kirchhof, zittrend und froſtig, 

mit ihrer Wehr und Harniſch roſtig. 

Da ſagt der Schultheiß ihn' die Maͤr, 

wie daß ein grauſams Kalb da waͤr, 

das haͤtt ein ſchrecklich Mord getan, 
gefreſſen einen Lands knecht ſchon 

bis an die Süß. „Mit dieſem Wurm 
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do müffen wir tun einen Sturm, 
daß man es von dem Leben tu, 
wann wuͤrd das Kalb groß wie ein Kuh, 
ſo fraͤß es uns all nacheinander.“ 
Die Bauern erſchrakn alleſander 
und zugen fuͤr das Haus hinan. 
Der Schultheiß der war ihr Hauptmann. 
Der ſprach zu ihn’: „Nun ſtoßets auf!“ 
Die Bauren ſtunden all zuhauf 

und ſahen das Haus alle an. 
Doch wollt ihr keiner voren dran; 
und taͤten ſich darob all ſpreißn, 
forchten, das Kalb mocht ſie zureißn. 


Ein alter Baur den Rate gab: 

„Ich rat: wir ziehen wieder ab 

und friſten vor dem Kalb unſr Leben. 
Wir woͤlln ein gmeine Steuer geben 
in dem ganzen Dorfe durchaus, 

dem guten Mann zahlen ſein Haus 
und woͤllen darein ſtoßn ein Feur, 


verbrennen ſamt dem Kalb ungeheur. 

Die Bauren ſchriern all: „Jo, jo, 

das iſt der beſte Kat.“ Alſo 

ſo zuͤndten an das Haus die Bauern, 

mit gwehrter Hand ſtunden die Lauern 

| drum; forchten, das Kalb möcht entrinnen 
und in dem Feuer nit verbrinnen. 

Das Kalb lag doch, kunnt noch nit gehn. 
Das wollt kein narreter Baur verſtehn. 
Ihn' nahm das Feuer uͤberhand, 

N 0 daß ihn' das ganze Dorf abbrannt. 

Des kamen die Baurn zu großem Schaden, 
haben ſeither der Landsknecht kein Gnaden 
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und vermeinen des Tags noch heut: 
Landsknecht ſind ungluͤckhaftig Leut. 
Derhalb herbergns die Bauern nit gern, 
tunt ihr Beiwohnung ſich beſchwern, 
daß ihn' nicht weiter Schaden wachs 
von ſolchen Gaͤſten, ſpricht Hans Sachs. 
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Der Naſentanz. 


In Dorf heißt Wendelſtein mit Nam, 
) Dahin ich auf ein Kirchweich kam. 
Die Bauren waren alle voll, 

mit Juchzen, Schreien war ihn' wohl. 
Sie tanzten, rungen unde ſprungen, 

die Maid in die Sackpfeufen ſungen 
und ſpielten auch in die Leckkuchen. 
Noch mehr Kurzweil taͤt ich erſuchen 
und kam auf einen gruͤnen Plan, 

ſach da viel alter Bauren ſtahn. 
Mitten darauf an einer Stangen 

ſach ich drei ſchoͤner Kleinad hangen: 
ein Naſenfutter, Bruch und Kranz. 
Da ſagt man mir, ein Naſentanz 
wird man auf dieſem Plan noch haben, 
drei groͤßt Naſen wird man begaben; 
die groͤßte Nas den Kranz gewinn' 
und wurd denn Künig unter ihn’, 

die ander gwuͤnn das Waſenfutter, 

Die dritt die Bruch ganz ungemuter. 
Da verzog ich in meinen Sinnen 
gewißlich ein Kleinad zu gwinnen, 
würd ich anderſt nit Rünig gar. 

Eh ich verzog ein Viertel dar, 
herdrungen Bauren und ihr Baſen 
Unzahl mit alſo großen Naſen, 
gleiſend und rot kupfren und knoͤckret/ 
voll Engerling, wimmret und hoͤckret, 
bucklet, henket, lang, dick und krumm, 
muͤrret, muͤnket, breit, pluͤntſch, kurz rum, 
zinket, haket, knorret und knollet 
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drieeckicht, viereckicht und trollet 

fo unfüg, daß ich auf den Tag 

Tanz und der Kleinad mich verwag. 
Indem zween Sackpfeifer aufpfiffen, 
einander fie zun Naſen griffen 

beide die Frauen und die Mann 
ungefährlich auf zweinzg Perſon, 
taͤten ſich in dem Reihen blaͤhen, 
daran ich meinen Luſt taͤt ſehen. 

In dem erhub ſich ein groß Schlagen 
am Kugelplatz, die täten jagen 
einander her, in dem Getoͤs 

ward ein Gelauf und groß Geſtoͤß. 
All ließen ſie am Reihen fahren 

und auch von Leder zucken waren. 
Da ward der Waſentanz zerſchellet, 
bis auf den Sunntag angeſtellet. 
Mit dem der Kirchtag hätt ein End. 
Alſo ich wieder heimwaͤrts wendt; 
will das beiden, Jungen und Alten, 
im allerbeſten nit verhalten, 

ob einer unter uns hie waͤr 

auch wohlbenaſet, daß auch er 

noch kummen moͤcht an dieſen Tanz, 
ob er gewinnen moͤcht den Kranz, 


zu Naſenkuͤnig würd erwaͤhlt, 


alln großen Naſen fuͤrgeſtellt, 

der fuͤnd auch Hofgeſinds ahn Fahl 

im deutſchen Lande uͤberall, 

hie in der Stadt und jenſet Bachs. 

So ſprichet zu Nuͤrnberg Sans Sachs. 
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Der Muͤllner ver 
kauft ſein Eſel. 


OR kurzer Zeit ein Muͤllner was 
im Frankenland, zu Bamberg ſaß, 

der haͤtt ein gar verſoffen Weib, 

welche war dick und feiſt von Leib, 
ganz ausgemaͤſtet wie ein Schwein. 
Dergleichen trank auch geren Wein 

der Muͤllner, war auch ſelten leer. 

Das haͤtt er trieben auch bisher 

mit ſeinem Weib, beid Tag und Nacht, 
haͤtten das in ein Gwohnheit bracht, 
daß ſie ſtets waren beide voll. 

Des ftund ihr Muͤhlwerk nicht ſehr wohl, 
verwahrloſt viel in dem Muͤhlbaͤu. 
Darob hätten ein groß Abſcheu 

Baͤcken und Bauren, zogen aus; 

weil ſie ſo uͤbel hielten Haus, 

nahmen ſie an der Nahrung ab, 
wiewohl ihn?’ vor gar reiche Hab 

von beiden Eltern war herkommen. 
Alſo aber merklich abnommen 

durch ihre ſtete Fuͤllerei, 

runnen in große Schuld darbei. 

Da legt ſich ihr Freundſchaft darein, 
ſtraftens guͤtlich: „Das ſoll nicht ſein! 
Ihr haltet gar unhaͤuslich Haus. 

Wollt ihr alſo verſchwenden aus, 

ſo wird die Katz das beſte Viech. 
Derhalb laßt ab, und werd haͤuslich, 
auf daß ihr 01 bei Ehren bleiben.“ 
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Solch Lehr tätens oft freundlich treiben, 
auf daß ſie blieben bei Ehr und Gut, 
wie noch ein treue Freundſchaft tut. 


Die zwei aber nichts darum gaben, 
ie länger mehr geſchlemmet haben. 
Endlich ihr beider Freund ſchaft hat 
verklaget ſie vor einem Rat 

von wegen ihrer Schlemmerei 

und ihr Unhaͤuslichkeit darbei, 

auf daß ein Rat ihn' das ſollt wehrn, 
daß ſie blieben bei Gut und Ehrn. 
Darauf zuhand erfordert hat 

zu Bamberg ein ehrbarer Rat 

den Muͤllner und die Frauen ſein 
und verbot ihn' beiden den Wein 
bei großer Straf, auf daß ſie ſchier 
fuͤrbaß nur ſollten trinken Bier. 
Darob die Muͤllerin und ihr Mann 
ſahen ſchelch aneinander an. 


Der Muͤller ſprach: „Ihr Herrn, merkt auf! 


Es kommt oft, daß ich Sau verkauf, 
dergleich daß ich tu Eſel kaufen, 

ſollt ich denn Bier zum Leikauf faufen? 
Das wär vor nie erhoͤret worn. 

Wollt eh, daß ich nie waͤr geborn, 

daß man ſolches ſollt von mir ſagen! 
Sollt der Leikauf kein Wein nit tragen, 
ſo waͤr es ie gar muͤglich nit, 

daß der Kauf gluͤcklich wohl geriet.“ 
Des lacht ein Rat, daß dieſem Mann 


der Wein ſo ſtreng und hart lag an, 


und erlaubt ihm zu trinken Wein 


— 


zum Leikauf, wenn er verkauft Schwein 
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oder ein Eſel kaufet hab. 

Darmit fo zog der Muͤllner ab 

und Muͤllnerin, ſehr hart betruͤbt 

ob dieſem ſtreng ſchweren Geluͤbd, 
und trunken Bier etliche Tag 

mit Seufzen und mit ſchwerer Klag, 
weil hin war ihres Herzen Troſt. 


Nachdem nun kam der ſuͤße Moſt 

zu Herbſteszeit, lag auf ein Nacht 

die Muͤllnerin, ein Sinn erdacht, 

weckt den Müllner und ſprach: „Mein Mann, 
einen Sinn ich erfunden han, 

auf daß wir moͤgen trinken Wein 

und dennoch ungeſtrafet ſein.“ 

Froh ward der Muͤllner und taͤt jehen: 
„Mein Weib, wie kuͤnnt ſolches geſchehen?“ 
Da antwort' die Muͤllnerin ſchier: 
„Mein lieber Muͤllner, gib heut mir 
unſern alten Eſel zu kaufen, 

ſo moͤg' wir Wein zum Leikauf ſaufen.“ 
Der Muͤllner ſprach zu ſeinem Weib: 
„Gelobet ſei dein Seel und Leib, 

der ſo ein guten Rat hat gfunden; 

mit Weisheit haft mich uͤberwunden. 
Solch Klugheit haͤtt ich nie bedacht.“ 
Zuhand ward ein Leikauf gemacht 

um den Eſel, und holten Wein, 

darzu das Weib buch Kuͤchlein fein, 
und dieſelbig Wacht Leikauf trunken, 
daß ſie beide zu Bett hin hunken, 

und legten ſich ganz ſtuͤdvoll nieder. 

Als morgens ſie aufſtunden wieder, 

gabs dem Muͤllner wieder zu kaufen 
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den Eſel, und töten Leikauf ſaufen. 
Das triebens darnach das ganz Jahr, 
verkauftn den Eſel immerdar 

und wurden all Tag zweimal voll. 

Das daucht ſie alls fein, gut und wohl, 
bis ſie endlich in Grund verdarbn, 

vor Schuld entloffen, ganz blutarm, 
welche im Anfang waren reich. 


Alſo geht es noch taͤglich gleich: 
wem wohl iſt mit der Schlemmerei, 
ſchaut auf ſein Handel nicht darbei, 
gibt auch um kein ehrlich Freundſchaft, 
die fie guͤtlich anweiſt und ſtraft 
ſonder treibt daraus ſeinen Spott, 
veracht' der Obrigkeit Gebot, 

ſucht ſeltſam Anſchlaͤg um und um, 
auf daß fie nur zum Praſſen kumm, 
der muß endlich zugrund auch gohn, 
wie denn ſagt der weif” Salomon: 


Wer Wein lieb hab, der waͤr nicht reich. 


Wie man das auch ſicht taͤgeleich: 
Wo man treibt taͤglich Schlemmerei, 
da wohnet ſelten Reichtum bei; 
wann bei Saͤuferen findt ſich eben 
ein unhaͤuslich, unor'nlich Leben, 
daraus die bitter Armut wachs. 


So ſprichet zu Nuͤrnberg Hans Sachs. 
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Die drei Dieb auf 
dem Dach. 


S ſaget das Buch der Weisheit 
der alten Weiſen, wie vorzeit 
drei Dieb eins Nachtes gingen aus 
zu eines reichen Mannes Haus. 
Dem ſtiegen ſie hinauf ſein Dach, 
und ſchlichen darauf um gemach, 
durch ein Dachfenſter einzuſteigen 
und drin zu ſtehlen mit Stillſchweigen. 
Ob dem erwachet der reich Mann, 
hoͤrt das und zeigt das heimlich an 
ſeim Weib mit Worten gar gemach, 
ſprach: „Es ſind Dieb auf unſerm Dach, 
die wolln uns ſtehlen unſer Hab. 
Daß wir ohn Schadn der kummen ab, 
fo tu, was ich dir ſag (vernimm!) 
und frag du mich mit lauter Stimm: | 
‚Mein lieber Mann, fag, woher kummen 
dir dein Reichtum! Wo haſt dus gnummen? 
Mit was Hantierung? Tu mirs fagen!‘ 
Tu ich die Antwort dir abfchlagen, 
mit deiner Bitt doch nit ablaß, 
bis ich dir offenbare das.“ 


Die Frau mit lauter Stimm fing an: 

„Ich bitt dich, herzenlieber Mann, 

ſag mir, wie haſt du uͤberkummen 

dein großes Gut, im Anfang gnummen? 
Weil du kein Kauf handel haft trieben, 

nit groß Erb von dein Eltern blieben? 
Wann kummt dir denn fo groß Vermuͤgen:“ 
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Der Mann ſprach: „Schweig, laß dich benügen 
an dem, daß ich dich hab zuletzt 

in Ehr und groß Beichtum geſetzt! 

Da iß und trink, hab guten Mut, 

und frag gar nit, wie ich mein Gut 
gewunnen hab, groß oder klein, 

weil die Ding nit zu ſagen ſein, 

es mocht das innen werden ſchlecht 

ein Menſch; das mir groß Schaden braͤcht.“ 
Die Frau ſprach: „Ich bitt, lieber Mann, 
durch Lieb und Treu, die ich denn han 

zu dir gehabt zu allen Stunden, 

wie du denn täglich haft entpfunden. 

Du weißt, daß ich verſchwiegen bin, 

ſo iſt itz bei uns niemand hin, 

der ſolichs hoͤr, darum ſag mir, 

wannher ſolch Reichtum kummen dir?“ 
Der Herr ſprach: „Es ſagt der weiſ Mann, 
du ſollt nicht offenbaren tun 

dein heimlich verborgne Geſchaͤft 

der, die in deinen Armen ſchlaͤft! 

Jedoch tut mich dein Liebe neigen, 

daß ich dir ſolichs an will zeigen, 

iedoch tu das ſchweigend verhehln! 

So wiß, daß ich allein mit Stehln 

hab uͤberkummen mein Reichtum.“ 

Die Frau antwort' laut wiederum: 
„Herzlieber Mann, wie haft dein Stehln 
ſo lange Zeit kuͤnnen verhehln, 

daß ſolichs iſt blieben verfchwiegen ? 

Daß dich des niemand hat geziegen: 

Man haͤlt dich fuͤr ehrlich und frumm.“ 
Ihr antwort' der Mann wiederum: 

„Ich hab geſtohlen allezeit 
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mit kuͤnſtlicher Fuͤrſichtigkeit.“ | 

Die Frau ſprach: „Wie haft ihm getan?“ 

Da antwort' wiederum der Mann: 

„Bei Nacht ſo ging ich aus allein, | 
wann der Mond war in vollem Schein, 

und ſtieg auf die Dächer der Saͤuſer, 

ganz ſtockſtill, gleich einem Dockmaͤuſer, 

und nahm denn des Dachfenſters wahr, 

dadurch der Man ſchien hell und klar, 

wie itz der Mond auch hat ſein Schein 

oben durch unſer Dachfenſter rein. 

du dem ſchlich ich heimlich allwegen 

und ſprach denn ſiebenmal den Segen: 

Sulem, ſulem, ſulem, ſulem, 

ſulem, ſulem, ſulem! Nachdem 

fo umfing ich des Mones Schein, 

ließ mich daran ins Haus hinein, 

vom Dach im Haus herab an d' Erd 

ohn all Bleidigung und Beſchwerd. 

Darnach mein Bſchwoͤrung wieder ſprach, 

ſo zeigt mir der Monſchein das Gmach, 

darin der Schatz lag, klein oder groß, 

darzu aufgingen alle Schloß, 

darvon ſtahl ich und faſſet ein, | 
trat wieder zu des Mones Schein | 
und die Beſchwoͤrung wieder fprach, 
und umfing den Monſchein darnach, 
an dem ſtieg ich aus dieſem Haus 
wieder zu dem Dachfenſter naus. 
Alſo verbracht ich mein Diebſtahl, 
darmit bekam groß Gut zumal.“ 


Nach dem täten fie beide ſchweigen, 
ſchnarchten, ſich gleich ſchlafend erzeigen. 
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Nun die drei Dieb zuhorten das, 

darvon ihr Herz erfreuet was, 

daß fie die Kunſt haͤten uͤberkummen 

zu ſolch großmaͤchtigen Reichtumen 

ahn alle Sorg nach dieſen Worten. 

Als ſie nun bedaucht an den Orten, 

daß Mann und Weib entſchlafen waͤrn, 
wolltens die neuen Runft bewaͤhrn, 
haͤtten fleißig gemerkt die Ding. 

Der aͤltſt Dieb den Monſchein umfing 
und die Beſchwoͤrung darzu ſprach, 

und wollt ſich am Monſchein ſehr gmach 
hinablaſſen, da er mit Schallen 

taͤt durch das Dachloch hinabfallen 

mit ſchwerem Fall ſo ungefuͤg, 

ſam in das Haus der Donner ſchluͤg, 
zerfiel Kopf und Angſicht allſam. 

Gar ſchwind zu ihm gelaufen kam 

der Hausherr und ein Bengel trug 

und dem Dieb ſein Leib wohl durchſchlug 
und ſprach: „Wer liegt an dieſer Staͤtt?“ 
Der Dieb die Antwort geben zit: 

„Es iſt ein Mann, der bald glaubt hat 
den Worten und verſucht die Tat, 

und ward betrogen in der Friſt. 

Drum dieſer Streich wohl würdig iſt.“ 
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Die zween Bachanten 


im Totenkerker mit dem 
Haͤmmel. 


51 Erfurt waren zween Bachanten 
Ganz elend; als die Unbekannten 
ſungen ſie alle beid nach Brot. 

Fu ſtehlen trieb fie auch die Not. 

Beid lagens in dem Totenkerker, 

ein Schwab war, der ander ein Maͤrker. 
Eins Nachts machten ſie ein Beſcheid, 
wie ſie wollten ſtehlen all beid, 

der Schwab ein Sack mit Nuͤſſen wollt 
ſtehlen, aber der Maͤrker ſollt 

ein gtoßen feiſten Haͤmmel fteblen, 

das im Kerker wollten verhehlen. 

Der Schwab kam mit den Nuͤſſen ſein 
und ſetzt ſich auf die Totenbein, 

klopft auf die Nuͤß, dieſelben fraß 

und ſeines Gſellen warten was. 


Ohngfaͤhr ſaßen in dem Wirtshaus 
zween Bauren, lebten in dem Sauß, 
der ein redt von grauſamen Dingen, 
was die Seel im Beinhaus begingen, 
und machten oft ein groß Geruͤmpel, 
in Totenbeinen ein Getuͤmpel. 

Der ander Bauer zu ihm fprach: 

„Der Geiſt ich nie kein hoͤrt noch ſach. 
Willt du mich zu dem Kerker tragen 
auf deinem Ruͤck, fo will ichs wagen.“ 
Auf feinem Rück faßt er den Knollen, 
ein Voller trug den andern Vollen, 
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und kamen zu dem Kerker dar. 

Der Bachant nahm der zweier wahr, 
meint, fein Gſell tät den Saͤmmel bringen, 
und tät von Totenbeinen ſpringen 

und ſprach: „Bringſt du den Saͤmmel frech? 
Wuͤrf nieder ihn, daß ich ihn ſtech!“ 
Groß Forcht durchging den vollen Baurn, 
warf nieder vor des Kerkers Maurn 

fein? Gſellen, wollt laufen darvon. 

Nach ihm tappet der trunken Mann, 
ergriff ihn bei dem Kittel wieder 

und reiß ihn oben auf ihn nieder. 

Der Bachant aus dem Kerker tappet, 

auf daß den Saͤmmel er erſchnappet 

und ſchrei den an: „Halt feſt! halt feſt! 
Ich will ihn ſtechen, iſt das beſt.“ 

Den Bauren wurd vor Angſten heiß, 

daß ieder in die Hoſen ſcheiß, 

und fuhren beid auf von dem Saufen, 
huben von Kroͤften an zu laufen. 

Der Bachant meint, der Sammel wär 
entloffen ihm, ahn all Gefahr 

loff er nach, ſchrier mit heller Stimm: 
„Du bleibſt, du bleibſt! Halt, halt!“ mit Grimm. 
Erſt ieder Bauer weidlich loff, 

bis ſie entronnen vom Kirchhof 

in das Wirtshaus, da ſie beſunder 

erſt ſageten von großem Wunder, 

und ſahen beid den Toten gleich, 
erſchluchzt, erſchrocken und ganz bleich. 
Wer viel durch Fuͤrwitz will erfahren, 

der b'haͤcht zu Feiten in dem Garen, 

leidt zu dem Gſpoͤtt viel Ungemachs 
durch feinen Fuͤrwitz, ſpricht Hans Sachs. 
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INS Tags zu Augsburg in der Stadt 
ein gut Schwank ſich begeben hat 
bei einem Wirt, auf ſeinem Saal 
mit ſein Gaͤſten ob dem Nachtmahl, 
daran ihr zwölf ſaßen zu Tiſch, 
die hätten gut Vogel und Sifch 
und darzu ein koſtlich Gemuͤs 
mit Wuͤrz, Zucker und Wandel ſuͤß. 
Nun als man den Tiſch haͤtt gedeckt, 
haͤtt der Wirtsknecht darauf gelegt 
zwoͤlf ſilbern Loͤffel dieſen Gaͤſten 
zu allen Ehren, in dem beſten, 
wie fie denn alle Speis und Trank 
annahmen da zu hohem Dank. 


Doch ſaß unter den Gaͤſten gmein 
ein Dorfpfaff, der war nit gar rein, 
der heimlich ein Löffel auf hub 

und tuͤckiſch in ſein Buſen ſchub, 
den ſeinr Kellnerin heim zu tragen, 
von großer Schenke ihr zu ſagen, 
die er allda entpfangen haͤtt. 


Nun ſolich Tuͤck erſehen tät 

ein gut ehrlich kurzweilig Mann, 
dacht dem Pfaffen ein Schaͤlkheit ton 
und taͤt doch dergeleichen nicht 

und erwiſcht auf den Tiſch gericht 
ein ſilbern Loͤffel, den auch aufhub, 
und heimlich in ſein Buſen ſchub. 


Als nun das Tachtmahl Ende haͤtt 
und man zu Tiſch aufheben taͤt 
Teller, Löffel, Wein und auch Brot, 
das Tiſchtuch, darnach danket Gott, 
fund der Knecht an der Löffel Menig 
an den zwoͤlfen gleich zween zu wenig. 


Das zeiget er dem Wirte an, 

der ward bald in die Stuben gahn, 
die Ding gruͤndlichen zu erkunden, 

daß die zween Loͤffel wuͤrden gfunden; 
wann er von dieſem Tuͤck nit weft, 

er hielt ſie all fuͤr ehrlich Gaͤſt. 

Wann er dacht ſolchs ihr kein zu zeihen 
und wollt auch ſolichs nit aus ſchreien, 
und nahm ein Kirzen in fein Haͤnd 
und leuchtet um an allem End 

unter dem Tiſch auf unde nieder, 

fein zween Zöffel zu finden wieder. 
Als er nichts fand, taͤt er aufſehen. 
Auf den Wirt merket in der Nahen 
der gute Mann, der auch da oben 

ein ſilbern Loͤffel hoͤtt eingſchoben, 
und rucket fein heimlich ſubtil 

den ſeinen ſilbern Loͤffelſtiel, 

daß er frei aus ſeim Buſen recket, 
bloß und gaͤnzlichen unbedecket. 

Bald aber der Wirt den erſach, 

da tappt er mit der Hand darnach 
und taͤt ihn unwirs herausnehmen, 
den guten Gaſt mit zu befchämen, 
und ſprach zu dem Löffel: „Liegſt du 
bei dem Gaſt fo in ſtiller Kuh: 

Sag, liegt dein Sſell nit auch bei dir, 
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daß ihr beid wieder würder mir? 
Des Tuͤckes haͤtt ich ie nit traut.“ 
Der gut Mann fing an und ſchrei laut: 
„Mein Herr Wirt, laßt mich ungefchmächt, 
iſt es jenem Dorfpfaffen recht, 
welcher ſitzt an dem Tiſch dort oben, 
der auch ein Loͤffel ein hat gſchoben, 
da dacht ich mir fuͤrwahr, ihr Lieben, 
ieder ein Löffel ein muͤßt ſchieben, 
weil es der Pfarrer ſelb anfing, 
da gfiel mir trefflich wohl das Ding, 
die wuͤrde der frumm Wirt uns ſchenken, 
im allerbeſten ſein zu denken. 
Derhalb nehmt das im beſten an! 
Ich habs in keinem Argen ton.“ 


Als der Dorfpfaff hoͤrt dieſe Wort, 
wurd er ganz ſchamrot an dem Ort 
und redt kein einig Wort darein, 
ſunder griff in den Buſen ſein, 

mit zitternder Hand uͤberaus 

zug er den gſtohlen Loͤffel raus 

und warf ihn dem Wirt wieder dar, 
der nahm ihn an mit Wunder gar, 
ſchwieg darzu, ließ ihms wohl gefallen. 
Erſt wurd ein Blächter von ihn’ allen 
am Tiſch, von Gaͤſten uͤbermaß 

und weßt doch keiner, wie ihm was, 
ob es waͤr Ernſt oder nur Schimpf. 
So ging der Diebſtahl ab mit Glimpf, 
und ieglicher ſein Mahlzeit gab, 

und gingen hin zu Bette ab. 


Nach dem der Wirt ſein Ordnung macht, 
haͤtt Gaͤſt zu Mittag oder Nacht, 
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bald man Suppen oder Gmuͤs aß, 
nach dem man ſtracks auf heben was 
die Löffel, ließ ihr liegen nicht, 

bis daß das Mahl gar wurd verricht, 
darmit kein Loͤffel wuͤrd geſtohln. 
Als ſolchs hoͤrten die Wirt verhohln, 
daß ihn' kein Loͤffl wuͤrd gſtohlen auch, 
fingen fie all an dieſen Brauch: 
Wenn man die Loͤffl genutzet haͤtt, 
daß mans alsbald auf heben taͤt. 

Alſo iſt die Gwohnheit aufkummen 
und hat ein ſolchen Anfang gnummen, 
iſt bis auf dieſen Tag noch blieben, 
wie Doktor Kuckuck hat beſchrieben. 
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Der jung ſchmaͤhend 
Kaufmann. 


A zu Florenz ſaßen zu Tiſch 

etlich Kaufleut und lebten friſch, 

und redten von ſeltſamen Schwaͤnken 

was Schimpflichs einer kunnt erdenken, 
taͤt ieder etwas Frohlichs ſagen. 

Nun war auch erſt vor dreien Tagen 
kummen aus der Stadt Avian 

ein jung geſchwaͤtziger Kaufmann. 
Denſelbigen tät einer fragen 

in dieſer Gſellſchaft, ihm zu ſagen, 

wie es den Florentinern ging, 

weliche laͤgen allerding 

zu handeln dort zu Avian. 

Dem antwort” der jung frech Kaufmann: 
„Die Florentiner allgemein, | 
die in der Stadt Avian fein, 

die liegen da und zechen gern 

und tunt ihr Beutel weidlich leern 

mit Buhlerei und Doppelfpiel, 

warten ihrs Handels nit ſehr viel. 

Welch Florentiner da wohnt ein Jahr, 
der wird gewiß unſinnig gar, | 
daß er vergißt Treu, Zucht und Ehr, 
und haͤcht an allen Laſtern mehr.“ 
Ganz unverſchaͤmet redt er das, 
wann er trug heimlich Weid und Haß 
den Florentinern, die leicht in allen 
nicht haͤtten ton nach ſeim Gefallen, 
den' redt er nach ſolch Ungefaͤll, 
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und er war felb ein folcher Gſell, 
der wenig gwonn und viel vertät 
und ſolche Laſter an ihm haͤtt. 
Derhalb um ſolch laͤſterlich Leben 
ſein Herr ihm auch haͤtt Urlob geben. 
Derhalb er billig haͤtt geſchwiegen, 
und nicht ſo unverſchamt geziegen 
die Florentiner ſolcher Ding, 
Darvon er erſt ſelber herging, 
derhalb ſein Red verdroß all, die 
mit ihm ſaßen zu Tiſche hie. 


Doch einer unter ihn' da ſaß, 

derſelb den Klaffer fragen was, 

mit einem Schwank ihn auch zu ſtechen: 
„Wie lang haft gewohnt“, tät er ſprechen, 
„zu Avian, in der Hauptſtadt?“ 

Der frech Kund ihm geantwort' hat: 
„Ich hab zu Avian gewohnet 

etwas ahngefaͤhr auf ſechs Monat. 
Sag Lieber, warum frageſt du?“ 

Da antwort' ihm jener darzu: 

„Daß ich hab erfahren aufs gwißt, 

daß du fuͤrwahr geſchickter biſt, 

denn alle Florentiner gar 

zu Avian, die ein ganz Jahr 

da lernen das Fortuna ſingen, 

weil du dasſelb in allen Dingen 

in ſechs Monaten haſt gelehrt, 

wenig gwunnen und viel verzehrt, 

darob verſcherzt den Herren dein.“ 


Ob der Red lachten allgemein 
die andern, dachten: Du Phantaſt, 
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die andern du geſchmaͤhet haſt, 

als Schlemmer und ſinnloſe Lappen, 

und traͤgſt doch felb ein Narrenkappen. 

Ob dieſer Sach wurd Glaͤchters viel. 

Drob ſchwieg der jung frech Kaufmann ſtill 
und ſein Augen unter ſich ſchlug 

und den Schandlappen darvontrug. 
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Der Narrenfreſſer. 


e fruͤh ſpaziert ich aus um drei 
zu ſehen, wie der lichte Mai 
bekleidet haͤtt das weite Feld, 

die Auen und die wuͤſten Waͤld 

mit Blumen, Laub und gruͤnem Gras. 
Das fand ich reichlich uͤbermaß, 


luſtig mit rot und weißer Bluͤt; 


des ward erfreuet mein Gemuͤt. 

Bei einem Wald ich einrivieret, 

darin der Vögel Schar quintieret. 
Der ging ich nach und war ſehr bald 
weit hinein kummen in den Wald, 
daß mich gleich ſelb verwundert das. 
Indem da teilet ſich die Straß 

aus zu der Linken und der Rechten, 
und als ich ſtund in den Getrechten, 
welche Straßen ich ſollt eingahn, 

da erſach ich ein großen Wann, 
grauſam, tieriſch, unfuͤg und wild, 
ein ſehr erſchroͤcklich ſcheutzlich Bild. 
Sein Laͤnge bei vier Ellen was, 

ganz ungeheuer von Gliedmaß, 

ganz wimmret, knocket und ganz knorret, 
ſein Haut gefalten und verdorret, 

ſein Augen tief, ſein Maul nicht klein; 
bleich, toͤdlich war die Farbe ſein. 
Aunslet, henket waren fein Wangen, 
fein Drüffel unter ſich war hangen. 
Sein Hals war dürr, haarig und rauch. 
Ein war geruͤmpfet ihm der Bauch. 
Dieſer Mann ſaß an der Wegſcheid. 
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Mein Herz das klopft in Serzenleid. 
Da trabt ich gen der linken Hand 
ein Holzweg ein, mir unbekannt, 
dem greulichen Mann zu entrinnen. 


Als ich floch mit forchtigen Sinnen, 
ſach ich ein Wagen gen mir gahn. 
Darauf ſaß noch ein größer Wann, 

ſehr feiſt und groß uͤber die Maß, 

ſein Bauch groß wie ein fuͤdrig Faß. 
Der haͤtt ein ſehr groß blutig Maul 
ſtark, breit Faͤhn wie ein Ackergaul, 

ſein Kopf feiſt, groß wie ein Salzſcheiben. 
Ich dacht: „Wo ſoll ich Armer bleiben? 
So ich dem Duͤrren tu entgehn, 

fall ich dem Feiſten in die Faͤhn.“ 

Ich floch zuruͤck, tät mich verſtecken 

in einer dicken Dorenhecken. 

Als ich um ſah und mich verſann, 

ſtund die Heck bei dem duͤrren Mann 

im Wald zuvoͤrderſt bei der Straß, 

vor dem ich erſt geflohen was. 

Erſt ward mein Herz in Angſten ſchwer. 


Mit dem da fuhr der Feiſt daher, 

der hielt ſtill bei dem duͤrren Mann 

und ſprenget den mit Worten an: 

„Sag an, mein Freund, was dir gebriſt, 
daß du fo duͤrr und mager bift?“ 

Er ſprach: „Mein Herr, ich bin der Wann, 
die Maͤnner ich gefreſſen han, 

die ſelber waren Herr im Haus 

und gingen darin ein und aus 

und die Weiber nicht fuͤrchten taͤten 
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in Schloͤſſern, Doͤrfern, Maͤrk und Staͤdten. 
Darvon hab ich mich lang genaͤhrt. 

Aber ietz hat es ſich verkehrt. 

Wo ich Sunriger ietz hingeh, 

find ich der Maͤnner wenig meh, 

die herrſchen in eim Haus allein. 

Des muß ich lang ungeſſen ſein. 

Alſo ich umgezogen bin 

in ſehr viel Landen her und hin 

und hab doch heuer dieſes Jahr 

noch kein' gefunden. Glaub fuͤrwahr! 
Derhalb bin ich ſo gar verſchmorret, 
verſchmacht, verhungert und verdorret. 
Wollt ietz auch in die Stadt hinein, 

zu ſuchen auch die Nahrung mein. 

Ich bitt: Laß fahren mich mit dir! 
Vielleicht ein Beut geratet mir. 

So teil ich dir mein Nahrung mit.“ 

Der feiſt Mann ſprach: „Ich darf ſein nit; 
ich hab ſelber ein guten Handel 

genug, wo ich im Land umwandel!“ 

Der duͤrr Mann ſprach: „Du werter Gaſt, 
ſag, was du fuͤr ein Nahrung haſt, 


von wenn du kummſt und wer du ſeiſt!“ 


Da ſprach hinwiederum der Feiſt: 

„So wiß! ich bin der Warrenfreſſer 

und ſalz die ein in leere Säffer 

eine große Summ, der ich nit mag, 

ob etwan kaͤmen boͤſe Tag, 

daß ich darnach zu eſſen haͤtt. 

Wann wo ich kumm in Maͤrk und Staͤdt, 
da find ich meines Wildbrets viel, 

dick, feiſt und groß, wie ich nur will, 
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die friß ich all in meinem Rachen 

und zeug alſo ein feiſten Bachen 

und fahr auch ietz hinein die Stadt, 
darin man morgen Faſtnacht hat. 

Da will ich weidlich Narren hetzen 

und mich ihrs Fleiſch recht wohl ergetzen, 
geſotten, braten und geſchmalzen, 

was ich nit mag, will ich einſalzen, 

daß gar lang hab zu eſſen ich. 

Doch iſt mir ſicher leid fuͤr dich. 

Ich fuͤrcht, du werdſt ein Fehler ſchießen. 
Du werdeſt kein Speis kuͤnnen nießen, 

die dir ſei dienſtlich fuͤr dein Leib. 

In der Stadt iſt nur ein boͤs Weib, 

die findſt du faſt in iedem Haus. 

Darum iſt all dein Hoffnung aus, 
und wär dir ſchwachen Mann viel weger, 
du ſchluͤgeſt etwan dein Geloaͤger 

auf einen unverſchalkten Grund, 

da moͤgſt du fuͤllen deinen Schlund: 

auf die Einoͤd und kleinen Weiler, 

auf die Muͤhl und die Kohlenmeiler 

und zu den Sirten in den Felden 

und den Waldbruͤdern in den Waͤlden.“ 


Der duͤrr Mann ſprach mit trutzing Worten: 
„Und ob ich ſchon an ſolchen Orten 

etwan erſchnapp die Nahrung mein, 

ſo iſts doch nichts dann Haut und Bein 

von alten Mannen, grob und knorret, 

zaͤch, hautet, mager und verdorret, 

der Fleiſch ich dann nicht kann verdaͤuen. 
Doch hoff ich, mich heut zu erfreuen 

mit guter junger feiſter Speis 
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in diefer Stadt, auf diefer Reis. 

Laß mich nur ſitzen auf dein Wagen! 
Ich will dir das Gleich nicht verſagen.“ 
Der Narrenfreſſer zu ihm jach: 

„Sitz auf! ſo fahren wir gemach. 
Wann wir nur bei der Sunnen Schein 
Heint kummen in die Stadt hinein.“ 


Der duͤrr Mann auf den Wagen ſaß, 
und fuhren hin gemach ihr Straß 

auf die Stadt zu; da ſtund ich auf 
und bin alſo mit ſtarkem Lauf 
hereingeloffen ſtet abwegs. 

Ich achtet weder Bruͤck noch Stegs 
und wut durch Moos, Baͤch und Gewaͤſſer; 
ich haͤtt ſtets Sorg, der Warrenfreſſer 
wuͤrd mir verrennen Weg und Straß. 
Des duͤrren Manns ich gar vergaß, 

der doch die Maͤnner frißt allein, 

die Herr in ihrem Haufe fein. 

Nun bin ich kummen aus der Not, 
bring euch allen das Botenbrot, 

daß heint werden zu Abend ſpat 

beid Maͤnner kummen in die Stadt, 
und wer dem Duͤrren wird entrinnen, 
den wird der Warrenfreſſer finnen. 
Ihr lieben Geſellen, ratet zu, 

wie man nur dieſen Dingen tu! 

Waͤr nur der Narrenfreſſer tot! 

Um den andern haͤtt es kein Not; 

fuͤnd er ſchon einen oder zween, 

muͤßt er darnach ſein Straßen gehn, 
das braͤcht dem Haufen nicht viel Schaden. 
Haͤtt' wir des Narrenfreſſers Genaden! 
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der wuͤrgt uns wie die Hühner nieder 
und kummt des Jahres oft herwieder. 


Dies hab ich allen guten Geſellen 

im beſten nicht verhalten woͤllen 

und dieſe treue Warnung tan, 

auf daß ſich verſech iedermann 

mit Sicherheit in ſeim Gewahr. 

Der Maͤnnerfreſſer iſt hungrig gar 

und brummet wie ein wilder Baͤr 

und zeucht gleich vor dem Wald daher, 
der Narrenfreſſer auch mit ihm 

mit bluting Maul und Fornes Grimm. 
Sie ſeind nun von der Stadt nit weit. 
Wer ihm foͤrcht, der fliech! es iſt Seit. 
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Das Narrenbad. 


U hoͤret, wie zu Mailand ſaß 
ein Buͤrger, der ein Arzet was! 
Gar hochberuͤhmt zu feiner Zeit 
was er in allen Landen weit. 
Was Unſinnig ihm wurden bracht, 
er wiederum freiſinnig macht’ 
in kurzer Feit, jung unde alt. 
Nimm wahr fein Runft, alſo geſtalt'! 


In einem Hof zu dieſen Sachen 

haͤtt er ein tief, ſtinkende Lachen, 
darin er die Warren zumal 

band ieglichen an einen Pfahl. 
Welcher lebt ungeſtuͤmig alls, 

den band er hinein bis an Hals. 
Welcher aber hatt mehr Verſtand, 
denſelben er noch hoͤher band, | 
daß ihm die Lach ſchlug an die Bruſt. 
Etlicher bis an Guͤrtel mußt 

ſtehn, etlicher bis an die Knie. 

Alſo der Arzt kaͤſtiget ſie 

mit dieſem Baden und dem Hunger, 
es waͤr gleich Alter oder Junger, 

bis er ganz wieder ſinnig ward. 


Nun haͤtt er ein' geleicher Art 
gebadet, der im Hof umging, 
iedoch alſo mit dem Geding, 

daß er nicht kaͤm hinaus fuͤrs Tor, 
bis er wuͤrd ganz vernuͤnftig vor. 
Eins Tags ſtund er unter der Tür 
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und ſah ein Juͤngling reiten für. 

Der führt ein Sperber auf der Hand 
und zween Hund an eim Rüdenband, 
Den fragt der Toͤricht, was es wär, 
vermeint Hund, Sperber und das Pfer'. 
Der Juͤngling ihm die Ding erzaͤhlt 
und wie er damit beißen woͤllt. 

Der Toͤricht ſprach: „Erzaͤhl mir, was 
koſt dich ein Jahr zu halten das?“ 

Der ſprach: „Ob hundert Guͤlden bar.“ 
Der Toͤricht ſprach: „Sag, was ein Jahr 
du mit deim Beißen magft erobern.“ 
Er ſprach: „Was Vögel ich erkobern 
mag, die iß ich heuer als fert; 

ſind etwa dreier Guͤlden wert.“ 

Der Toͤricht ſprach: „O Juͤngling fleuch! 
Mit deinem Weidwerk dich verkreuch! 
Dann wo mein Arzet dich ergriff, 

ſo ſetzt er dich in d' Lachen tief 

an ein Pfahl bis uͤber die Ohren 

als den größten Warren und Toren, 

der dreißigmal mehr Unkoſt verleußt, 
dann dir Nutzes daraus entſpreußt!“ 


Bei dieſer Schimpfred Poggii 

ein ieder mag betrachten hie, 

daß es wär deutſchem Land ahn Schad, 

wann es haͤtt auch ein Warrenbad, 
daß man darein ſetz die Geſellen, 

die keiner Weisheit achten woͤllen 

und Narren ſeind mit ihrem Schaden, 

ob man auch die moͤcht witzig baden. 

Erſtlich, wer uͤbel zeucht ſein Kinder, 

laͤßt ſie aufwachſen wie die Binder 
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ohn Zucht und Straf, bös und mutwillig, 
der ſaͤß im Narrenbad gar billig. 
Dergleich wer grob iſt, nichtſen kann, 

will auch kein Straf nicht nehmen an, 
ſonder will ie ein Buͤffel bleiben, 

den ſollt man im Narrenbad reiben. 
Dergleich wer Gutes tut verſtahn 

und iſt dem Boͤſen doch nachgahn 

und wird des Guten urderuͤtz, 

dem wär das Narrenbad gar nuͤtz. 
Dergleich wer faul iſt, geren feiret, 
taͤglichs als ein Stadtochs umleiret 

und will ſeins Handels nit wahrnehmen, 
der doͤrft ſichs Narrenbad nit ſchaͤmen. 
Dergleichen wer ein Ehweib hat 

und henkt ſich ſonſt an ein Unflat, 

des er doch hat Schand, Schad und Spott, 
dem tät das Narrenbad gar not. 


Nun ſecht, ob es nit waͤr ein Gnad, 
fo wir hätten ein Narrenbad, 

daß die all witzig wuͤrden gar 

mit den, der ich nit nennen dar, 

dann wuͤrd es baſſer ſtehn auf Erd, 
End wuͤrden nehmen viel Beſchwerd. 
Weil aber ſolche Torheit bleibt, 

was man ſtraft, lehret oder ſchreibt, 
ſo iſt es lauter alls verloren, 

wann die Welt wimmelt voller Toren 
in untern und in oͤbern Ständen, 

in geiſtlich, weltlich Regimenten. 
Derhalb geht es, wie es dann geht, 
daß alle Sach baufaͤllig ſteht 

und alle Laſter gehnt im Schwang. 
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Die Tugend leit unter der Bank, 

weil die wahr Weißheit wird veracht 
und iedermann auf Torheit tracht. 
So geht es auch als lang es mag 
und bleibet wahr der alten Sag: 
weil iedem gfallt fein Weis fo wohl, 
ſo bleibt das Land der Narren voll. 
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Der Schuſter mit 


dem Lederzaͤnken. 


U Luͤbeck ein Schuhmacher ſaß, 
der aufricht und arbeitſam was, 
mit feinem Geſind fruͤh und ſpat. 
Der ein ſehr gute Werkſtatt hatt, 
von der Buͤrgerſchaft und Kaufleuten, 
von Frauen, Jungfrauen und Braͤuten, 
den' er hoͤflich Schuh machen tät, 
und ſehr viel Kunden an ihm haͤtt; 
auch ward er beruͤhmt in den Sachen 
für all mit dem Reitftiefelmachen, 
die er ſo kuͤnſtlich und geſchlacht, 
wohlgeſchickt und beſtaͤndig macht. 
Darmit ward er gar weit bekannt 
von allem Adel auf dem Land. 
Das Handwerk er gewaltig treib; 
darzu haͤtt er ein altes Weib, 
die ſich auch taͤt mit Arbeit tiern, 
mit Lederſchwaͤrzen, beißn und ⸗ſchmiern, 
und war auch hurtig uͤberaus 
mit Kaufn und Kochen in dem Haus, 
und lebten friedlich miteinander, 
und kamen alſo beideſander 
mit Arbeit und ziemlicher Sparung 
mit der deit zu einr guten Wahrung. 
Saßen zu Haus auf dreißig Jahr, 
bis endlich fein Haus frau krank war 
und auch an ſolcher Krankheit ſtarb. 
Nach dem der Schuhmacher erwarb 
ihm ein ander ehliches Weib, 
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die war jung und auch ſchoͤn von Leib, 
die er auch haͤtt von Herzen hold, 

wann ſie taͤt alles, was er wollt, 

und haͤtt ihn auch von Herzen lieb. 

Mit der er fort ſein Handwerk trieb 
und trank auch all Tiſchzeit mit ihr 

oft auf zwo Maß hamburgiſch Bier, 
ſein' Knechten ſetzt ein Kofent dar. 


Als nun verging ein halbes Jahr, 

als eines Nachts bei ihm vor Tag 

ſein junges Weib zu Bette lag, 

da kehret ſie ſich gar oft um 

ganz unruhig und wiederum, 

und im Umkehren in dem Bett 

manch tiefen Seufzen ſenken taͤt. 
Dardurch der Mann ward aufgewecket 
und durch ihr Seufzen hart erſchrecket, 
und ſagt: „Wein Weib, laß mich verſtahn, 
was liegt dir alſo heftig an, 

daß du tuſt fo ſchwer Seufzen fenken? 
Sag, was Anfechtung dich tut kraͤnken: 
Feig mirs mit Worten an allein! 

Und kann es anderſt muͤglich fein, 

ſo will ich dein Fehl wenden dir.“ 

Sie ſeufzt noch einmal oder zwier 

und ſprach: „Mein herzenlieber Mann, 
ein heimlich Anfechtung ich han, 

daß du in der Werkſtatt all Stund 

das ſtinkend Leder mit deim Mund, 
alſo mit dein ſchneeweißen Sshnen 

oft mußt zanken, reißen und dehnen 


von Kuͤh und Kaͤlbern, Schafn und Pferden, 


die oft am Schelm abzogen werden. 
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Damit machſt du dein Maul oft ſchmalzig, 
bitter, ſtinket, ſchwarz, gſchmutzt und ſalzig, 
und reißt auch aus damit dein Faͤhn. 
Drum bitt ich, du woͤllſt muͤßig gehn 
des Leders mit dein Zahn zu zanken. 
Des will ich dir mein Lebtag danken, 
und alls, was du mich bittſt dermaßen, 

will ich auch willig unterlaſſen 

von deintwegen, bei meiner Treu!“ 

Der Schuhmacher ſprach: „Ich mich freu, 
du außerwählter Gmahel mein, 

weil es dir will ſo wider ſein 

das Lederzanken ſolchermaßen, 

ſo will ichs deinethalben laſſen.“ 


Der Schuhmacher nach dem Geding 

des Lederzankens muͤßig ging. 

Doch zu Tiſchzeit ließ holen ſchier 

nicht mehr das gut hamburgiſch Bier, 

ſonder ließ holen an dem End 

ein geringen, ſauren Kofent, 

der nicht viel Gutes in ihm haͤtt. : 
Darob fein Frau ſich ruͤmpfen tät 

und ſagt: „Mein Mann, wie kommts, daß wir 
nicht mehr trinken hamburgiſch Bier, 

fonder nur trinken ein Kofent, 

ſchlecht und gering Bier an dem End, | 
das gibet weder Freud noch Mut, = 
darvon zunehmt wedr Fleiſch noch Blut?“ N 
Der Mann ſprach: „Weil ich mit den Faͤhnen 
das Leder taͤt ſtrecken und dehnen 

nach der Laͤnge und nach der Breit, 

da ergabs wohl zur ſelben Seit, 

daß ich viel Schuch machet daraus 
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und viel Gelds loͤſt, daß wir im Saus 
davon gut hamburgiſch Bier tranken. 
So ich nit mehr tu Leder zanken, 

ſo reicht das Ledr nicht an dem End, 
drum muͤſſ' wir trinken ſaurn Kofent, 
das Geld will nit wie vorhin klecken.“ 
Die Wort täten das Weib erſchrecken, 
und ſprach: „Mein Mann, iſt das die Sach, 
ſo bitt ich dich, laß nur nit nach, 

und tu dich wieder dran gewehnen 
und ſtreck das Leder mit dein Jaͤhnen 
von Roſſen, Kaͤlbern, Kuͤhn und Schafen! 
Ich will dich nit mehr darum ſtrafen 
und will auch mein Faͤhn wagen dran 
und Leder zankn, mein lieber Mann, 
dir das helfen dehnen nachmals, 

ſollt mir kein Fahn bleiben im Hals, 
daß das Leder wohl tu ergeben, 

daß wir haben wie vor zu leben, 

zu trinken gut hamburgiſch Bier, 

und des Rofents gehn muͤßig ſchier.“ 
Nach dem fie beide mit den Faͤhnen 
töten zanken, reißen und dehnen 

das Leder, daß ſie mit Begier 

trunken wie vor hamburgiſch Bier. 
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Hans Sachſens Leben 
in ſeinen Gedichten. 


Summa all meiner Gedicht 
vom 1514. Jahr an bis ins 


19 


1567. Jahr. 


JE 
* 2 
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A: man zählt vierzehundert Jahr 
und vierundneunzig Jahr fuͤrwahr 
nach des Zerren Chriſti Geburt, 

ich, gans Sachs, gleich geboren wurd 
Novembris an dem fuͤnften Tag, 

daran man mich zu taufen pflag, 

eben geleich grad in dem herben, 
grauſam und erſchrecklichen Sterben, 
der regiert in Nuͤrnberg, der Stadt. 
Den Brechen auch mein Mutter hatt' 
und darzu auch der Vater mein, 

Gott aber verſchont' mein allein. 
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Siebenjaͤhrig darnach anfing, 
in die lateiniſch Schule ging; 
drin lehrt ich Puerilia, 
Grammatica und Muſica 

nach ringem Brauch derſelben Zeit: 
ſolchs alls iſt mir vergeſſen ſeit. 
Neunjaͤhrig aber dreißig Tag 
ich an dem heißen Sieber lag. 
Nach dem ich von der Schule kam 
fuͤnfzehnjaͤhrig und mich annahm, 
tät der Schuhmacher Handwerk lehrn, 
mit meinr Handarbeit mich zu naͤhrn; 
daran da lehret ich zwei Jahr. 


Als mein Lehrzeit vollendet war, 

tät ich meinem Zandwerk nach wandern 
von einer Stadte zu der andern, 
erſtlich gen Regnsburg und Braunau, 
gen Salzburg, Hall und gen Paſſau, 
gen Wels, Muͤnichen und Landshut, 
gen Ötting und Burghauſen gut, 

gen Würzburg und Srankfurt, darnach 
gen Coblenz, Coͤlen und gen Aach; 
arbeit' alſo das Handwerk mein 

in Bayern, Sranken und am Rhein. 
Sünf ganze Jahr ich wandern tät 

in dieſe und viel andre Staͤdt. 

Spiel, Trunkenheit und Buhlerei 
und andre Kurzweil mancherlei 

ich mich in meiner Wanderſchaft 
entſchlug und war allein behaft 

mit herzenlicher Lieb und Gunſt 

zu Meiſtergſang, der loͤblichn Runft, 
fuͤr all Kurzweil taͤt mich aufwecken. 
Ich hätt von Lienhart Nunnenbecken 
erſtlich der Runft einen Anfang; 

wo ich im Land hoͤrt Meiſtergſang, 
da lehret ich in ſchneller Eil 

der Bar und Toͤn ein großen Teil; 
und als ich meines Alters war 
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faft eben im zweinzigſten Jahr, 

tät ich mich erſtlich unterſtahn, 

mit Gottes Hülf zu dichten an 

das Bar in dem langen Marner: 
„Gloria patri Lob und Ehr“ — 

zu Muͤnichen, als man zaͤhlt zwar 
fuͤnfzehundert vierzehen Jahr; 

half auch daſelb die Schul verwalten, 
taͤt darnach auch ſelber Schul halten 

in den Staͤdten, wo ich hinkam, 

hielt die erſt zu Frankfurt mit Nam, 
und nach zwei Jahrn zog ich mit Gluͤck 
gen Nuͤrnberg, macht mein Meiſterſtuͤck. 


Nach dem ward mir vermaͤhelt drin 
mein Gmahel Kuͤngunt Kreuzerin 
geleich an Sankt Egidientag; 

am neunten Tag der Sochzeit pflag, 
als man gleich fuͤnfzehundert Jahr 
und neunzehen Jahr zählen war; 
welche mir gebar ſieben Kind, 

die all mit Tod verſchieden ſind. 
Und als man fuͤnfzehundert Jahr 
und auch ſechzig Jahr zaͤhlen war, 
am ſechzehentn Martii im Fried 
mein erfter Gemahel verſchied. 

Als man zaͤhlt einundſechzig Jahr 
am zwelften Auguſti fuͤrwahr 
wurd mir wieder verheirat da 

mein andre Gmahel Barbara 
garſcherin, und am Erichtag 

nach Sankt Egidien, ich ſag, 

war mein Sochzeit fein ſchlecht und ſtill; 
mit der leb ich, ſolang Gott will. 


Als man aber zaͤhlet fuͤrwahr 
geleich fuͤnfzehenhundert Jahr 

und ſiebenundſechzig, ich ſag, 
Januarii am erſten Tag, 

meine Gedicht, Spruͤch und Geſang, 
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die ich hätt dicht vor Jahren lang, 

ſo inventiert ich meine Buͤcher, 

ward gar ein fleißiger Durchſuͤcher 
der Meiſtergſangbuͤcher zumal, 

der warn ſechzehen an der Zahl; 

aber der Spruchbuͤcher der was 
ſiebenzehen, die ich durchlas; 

das achtzehent war angefangen, 

doch noch nit vollendt, mit Verlangen. 
Da ich meine Gedichte fand 

alle gſchrieben mit eigner Hand, 

die vierunddreißg Buͤcher mit Nam, 
darinnen ſummiert ich zuſamm 
erſtlich die Meiftergfang fuͤrwahr: 

der von mir ſind gedichtet Bar 

in dieſen dreiundfünfzig Jahrn, 

darin viel ſchriftlicher Bar warn 

aus Alt und Neuem Teſtament, 

aus den Buͤchern Moſe vollendt, 

aus den Sigurn, Prophetn und Gſetz, 
Richter, Kuͤnigbuͤchern, zuletz 

den ganzen Pſalter in der Summ, 

die Buͤcher Machabeorum 

und die Spruͤch Salomon hernach 
und aus dem Buch Jeſus Sirach, 
FpiftIn und Evangelion, 

auch aus Apokalypſis ſchon — 

aus den ich allen viel Gedicht 

in Meiſtergſang hab zugericht 

mit kurzer Gloß und ihr Auslegung 
aus guter chriſtlicher Bewegung, 
einfaͤltig nach meinem Verſtand, 

mit Gottes Hülf nun weit erkannt 

in deutſchem Land bei Jung und Alten, 
darmit viel Singſchul werdn gehalten 
zu Gottes Ruhm, Lob, Preis und Glori; 
auch viel wahrhaft weltlich Siſtori, 
darin das Lob der Gutn erhaben 

und der Argen Lob tief vergraben, 
aus den Gſchichtſchreibern zugericht; 


auch mancherlei artlich Gedicht 

aus den weiſen Philoſophi, 

darin iſt angezeiget, wie 

hoch die Tugend zu loben ſei 

bei menſchlichm Gſchlecht, und auch darbei, 
wie ſchaͤndlich ſind die groben Laſter, 
alles Ungluͤckes ein Ziehpflaſter; 
dergleich viel poetiſcher Sabel, 

welche ſam in einer Parabel 

mit verborgen, verbluͤmten Worten 
kuͤnſtlich vermelden an den Orten, 

wie gar hochloͤblich ſei die Tugend 
beide bei Alter und der Jugend, 
dergleich, wie Laſter ſind ſo ſchaͤndlich; 
darnach ſind auch begriffen endlich 
Schulkuͤnſt, Straflehr, Logica, Kaͤnk 
auch mancherlei kurzweilig Schwaͤnk, 
zu Sroͤhlichkeit den Trauring kommen, 
doch alle Unzucht ausgenommen. 

In einer Summa dieſer Bar 

der Meiſtergeſang aller war 

eben gleich zweiundvierzig hundert 
und fuͤnfundſiebnzig ausgeſundert, 
waren gſetzt in zweihundert ſchoͤnen 
und fünfundfiebnzig Meiſtertoͤnen; 
darunter find dreizehen mein. 

Solichs war alls geſchrieben ein 

in der ſechzehn Gſangbuͤcher Summ. 


Die achtzehen Spruchbuͤcher nuhm 
ich auch her in die Hände mein. 
Drin durchſucht die Gedicht allein, 
da fund ich froͤhlicher Comedi 

und dergleich trauriger Tragedi, 
auch kurzweiliger Spiel geſundert, 
gerade acht und auch zweihundert, 
der man den meiſten Teil auch hat 
geſpielt in Nuͤrenberg, der Stadt, 
auch andern Städten, ferr und weit, 
nach den man ſchicket meiner Zeit. 
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Nach dem fand ich darinnen frei 
geiſtlich und weltlich mancherlei 
Geſpraͤch und Spruͤch von Lob der Tugend 
und guten Sitten fuͤr die Jugend, 

auch hoͤflicher Spruͤch mancherlei 

aus der verbluͤmtn Poeterei 

und auch von manchen weifen Heiden, 
von der Natur artlich, beſcheiden, 

auch mancherlei Sabel und Schwaͤnk, 
laͤcherlich Poſſen, ſeltſam Kaͤnk, 

doch nit zu grob noch unverſchaͤmt, 
darob man Freud und Kurzweil nehmt 
und doch das Gut darbei verſteh 

und alles Argen muͤßig geh. 

Dieſer Gedicht ich allerſant 

Tauſend und ſiebenhundert fand; 

doch ungefaͤhrlich iſt die Zahl 

aus den Gedichten überall. 


Vor drei Buͤcher ausgangen ſind 

im Druck, darinnen man ihr' findt 
achtundachzg Stuͤck und ſiebenhundert, 
darob ſich manich Mann verwundert. 
Auch iſts viert und fuͤnft Buch zu drucken 
bſtellt, die bei etlich hundert Stucken 
halten, auch ſpruchsweis mein Gedicht, 
werdn in der Zeit kommen ans Licht. 
Auch fand ich in mein Buͤchern gſchrieben 
artlicher Dialogos ſieben, 

doch ungereimet, in der Pros, 

ganz deutlich, frei, ohn alle Gloß. 

Nach dem fand ich auch in der Meng 
Pſalmen und ander Kirchengſaͤng, 

auch veraͤndert geiſtliche Lieder, 

auch Gaſſenhauer hin und wieder, 

auch Lieder von Kriegesgeſchrei, 

auch etlich Buhllieder darbei: 

der allerſammen ich vernuhm 
dreiundſiebenzig in der Summ, 


in Tönen ſchlecht und gar gemein; 
der Toͤn ſechzehn mein eigen fein. 


Als ich mein Werk haͤtt inventiert, 
mit großem Sleiß zuſamn ſummiert 
aus den Spruchbuͤchern um und um, 
da kam mir Summa Summarum 
aus Gſang und Spruͤchen mit Geluͤck 
fehstaufend achtundvierzig Stuͤck 
aus allen Buͤchern uͤberall, 

eh mehr denn minder in der Zahl, 
ohn der, ſo waren kurz und klein, 
der ich nicht haͤtt geſchrieben ein. 
Aber hie anzeigte Gedicht, 

die ſind alle dahin gericht, 

ſoviel mir ausweiſt mein Memori, 
zu Gottes Preis, Lob, Ruhm und Glori 
und daß ſein Wort werd ausgebreit 
bei chriſtlicher Gmein ferr und weit 
geſangweis und gereimten Worten, 
und im Deutſchland an allen Orten 
bei Alter und auch bei der Jugend 
das Lob aller Sitten und Tugend 
werd hoch gepreiſet und beruͤhmt, 
dargegen veracht und verduͤmt 

die (handlichen und groben Laſter, 
die alls uͤbels find ein Ziehpflaſter, 
wie mir das auch nach meinem Leben 
mein Gedicht werden Zeugnus geben. 


Wann die ganz Summ meiner Gedicht 
hab ich zu eim Bſchluß zugericht 

in meinem Alter, als ich war 

gleich alt zweiundſiebenzig Jahr, 

zwei Monat und etliche Tag; 

darbei man wohl abnehmen mag, 

daß der Spruch von Gedichten mein 
gar wohl mag mein Dalete fein, 

weil mich das Alter hart vexiert, 

mich druͤckt, beſchwert und karzeriert, 
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daß ich zu Ruh mich billig ſetz 

und meine Gedicht laß zuletz 

dem gutherzign gemeinen Mann, 

mit Gotts Zuͤlf ſich beffer’ darvon. 

Gott ſei Lob, der mir ſandt herab 

ſo mildiglich die ſchonen Gab 

als einem ungelehrten Mann 

der wedr Latein noch Griechiſch kann. 

Daß mein Gedicht gruͤn', bluͤh' und wachs 

und viel Sruͤcht bringt — das wuͤnſcht Hans Sachs. 


Die Werk Gottes ſind alle 


gut, wer ſie im Geiſt erkennen tut. 
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LS ich in meinr kindlichen Jugend 
wurd zogen auf gut Sittn und Tugend 
von mein Eltern, auf Zucht und Ehr, 
dergleich hernach auch durch die Lehr 
der Praeceptori auf der Schul, 
ſo ſaßen auf der Kuͤnſten Stuhl, 
der Grammatica, Rhetorica, 
der Logica und Muſica, 
Arithmetica, Aſtronomia, 
Poetrei, Philoſophia, 
da mein ſinnreich Ingenium 
die Lehr mit hohem Sleiß annuhm, 
da ich lehrt Griechiſch und Latein, 
artlich wohl reden, wahr und rein; 
rechnen auch lehrt ich mit Verſtand, 
die Ausmeſſung mancherlei Land; 
auch lehrt ich die Kunſt der Geſtirn, 
der Menſchen Geburt judiciern, 
auch die Erkenntnus der Natur 
auf Erden, mancher Kreatur 
im Luft, Waſſer, Seuer und Erden; 
darzu mit herzlichen Begehrden 
begriff Geſangeskunſt ſubtil, 
manch ſuͤß liebliches Saitenſpiel; 


lehrt auch endlich die Poetrei, 

darin an Tag zu geben frei 

maniches hoͤfliches Gedicht, 

ſonderlich auch darin aufricht 

manch ſchoͤne wunderbar Ziſtori, 

wohl zu behalten in Memori. 

Auch macht ich ein deutſche Comedi, 
doch nicht ungleich einer Tragedi 

mit ſcharpf artlichen Argumenten, 
geiſtlich und weltlichen Regenten, 

von dem rein klaren Gotteswort, 

alls ich die vollendt an dem Ort 

zu Nutz der ganzen Chriſtenheit. 

Auch fiel mir zu in dieſer Zeit 

groß Wohlfahrt in mancherlei Stuͤck, 
als Reichtum, Ehr, Lob und groß Gluͤck, 
wohlzogen Kind, ein treu Ehweib 

voll Schoͤn und mit geſundem Leib, 
iedermann hielt mich hoch und herrlich, 
auch hielt ich mich tapfer und ehrlich. 


All ſolch Gab ich annehmen tät, 

als ob ichs von mir ſelber haͤtt, 

von Natur und Geſchicklichkeit, 
durch Kunſt und ſinnreiche Weisheit, 
und fiel alſo mein Sleiſch und Blut 
in ein Stolz und praͤchting Hochmut. 
In ſolch gottlofer Hoffart ſchwebet, 
in phariſäiſchen Werken klebet, 

darin mein Leben ich zubracht. 

Gar wenig ich an Gott gedacht, 

daß ich all Gaben, wie vor ſteht, 
von Gott allein entpfangen haͤtt; 

ich hoͤret wohl das goͤttlich Wort 
und Evangeli an dem Ort, 

doch half von Gott kein freundlich Locken, 
die Hoffart tät mein Herz verſtocken, 
daß es meim Gwiſſen nicht einging, 
und lag verblendet aller Ding. 

Kein Sorcht Gottes wohnet in mir, 
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fiher war mein Herz und Begier, 
daucht mich fromm und gerecht fuͤrwahr 
wie der Gleißner im Tempel gar, 

und mein ſuͤndig Leben elend 

ich in dem Grund nie recht erkennt, 

bis mich endlich der Herre gar 

zu ihm zoge bei meinem Zaar, 

naͤmlich durch einen ſchweren Fall 
ſtuͤrzet mich Gott herab zu Tal. 


Erſt ich von meim ſuͤnding Gewiſſen 
ward hart genaget und gebiſſen, 

ſam mir die Welt zu eng wollt wer' nz 
in ſolch gar aͤngſtlichen Beſchwern 

mich daucht wahrlich, auf Erderich 

all Kreatur waͤr wider mich; 

all Freud und Troſt waren verſchwunden, 
Ehr und Gut miich nicht troͤſten kunnten, 
Eſſen, Trinken und Saitenſpiel 

erfreut mein traurig Herz nicht viel. 
Auch war all mein Hoffnung verlorn, 
wuͤnſcht mir oft, ich waͤr nit geborn. 
Mich daucht in ſolcher Angſt und Quaͤl, 
ich waͤr ſchon im Abgrund der gell 

und wär von Bott gänzlich verlaſſen; 
die Verzweiflung verzagtermaßen 

die focht mit mir Nacht unde Tag. 

In ſolcher Anfechtung ich lag, 

mir war verdrießlich all mein Kunſt, 
auch guter Freunde Lieb und Gunſt. 
Mit ſolch großer Schwermuͤtigkeit 

lag ich im Gwiſſen lange Zeit, 

dacht: wenn mein Sall wird offenbar, 
wird ich beim Volk verachtet gar; 
endlich dacht ich an Küng David, 

wie er dergleichen Sall erlitt 

mit Batſeba, wie uns denn ſagt 
der Pſalm, drin er fo herzlich klagt 

ſein Suͤnd, bitt Gott ihm zu verzeihen 
ſo lang, bis Gott ihn taͤte freien, 


fein guten Geift ihm wiedergab. 

Erſt fing ich an, ließ auch nicht ab 

mit meim Gebet in Reu und Leid 

zu Gott, hofft, ſein Guͤt mich erfreit, 
wiewohl fein nad mir lang aufzug, 
ſam mein Hoffnung oft gar abſchlug. : 
Erſt erkennt ich mein Nichtigkeit, 

daß nichts Guts waͤr in mir allzeit 

von Natur dann Suͤnd, Schad und Schand, 
weil Gott von mir abzuͤg fein Hand, 
erkennet erſt mein elend Leben. 

Gott hätt all gute Gab mir geben, 
geiſtlich und leiblich, doch darob 

ihm nicht Dank ſagt haͤtt, Preis und Lob, 
wie ich Gott ſchuldig waͤr geweſen; 
derhalb haͤtt er mit der Straf Beſen 

mich züctigt als ein ſtolzen Suhn, 
darmit demuͤtig machen tun. 

Da erkennt erſt mein erz und Mut, 

daß mir der Fall waͤr nuͤtz und gut, 

weil ich ſein Guͤt im Anfang floch; 

nun er beim Haar mich zu ihm zog 

mit Strafen, Plagen, Suͤnd und Schand, 
doch alls mit vaͤterlicher Hand. 


Nun ich erkenn fein milde Guͤt, 
dargegen mein gottlos Gemüt, 

das nur zu Boͤſem iſt geneiget, 

wie unſer Wandel taͤglich zeiget, 
dem Sleiſch und Blut iſt untergeben, 
tut Gottes Willen widerſtreben 

und den Tag wohl ſiebenmal faͤllt, 
wo Gottes gand nicht ob uns haͤlt, 
durch Kreuz und harten Sall uns ſtuͤrzt, 
daß unſer Stolz uns werd abkuͤrzt, 
daß wir erkennen gruͤndlich recht, 
daß wir alle ſind unnuͤtz Knecht 
und arme Suͤnder dieſe Zeit, 

den' Gott durch ſein Barmherzigkeit 
vom Himmel hat herabgeſandt 
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Jeſum Chriftum, unfern Heiland, 

der für uns an dem Kreuze ftarb, 
ewig Zuld und Genad erwarb 

bei dem himmliſchen Vater ſein. 

Unſer Suͤrſprech iſt er allein, 

unſer Mittler in aller Not 

zwiſchen uns Suͤndern und auch Gott, | 
da er täglichen für uns bitt, | 
verföhnt und uns treulich vertritt, 
wer von Herzen zu ihm aufſchreit; 
dem ſei Lob, Ehr in Ewigkeit, 

da ewig S§reud uns bluͤh und wachs, 
das begehrt auch herzlich Hans Sachs. 


Ein Geſpraͤch. Die neun Gab⸗ 
Muſaͤ oder Kunſtgoͤttin betreffend. 
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N. man zählt fuͤnfzehundert Jahr 
und dreizehene, als ich war 

zu Wels in ganz bluͤhender Jugend, 
mein Sinn ſich hin und wieder wugent, 
auf was Kurzweil ich ſollt begeben 
forthin durchaus mein junges Leben 
neben meiner Handarbeit ſchwer, 

die doch nuͤtzlich und ehrlich waͤr, 

weil ich in kurz verſchiednen Jahrn 
haͤtt als ein Juͤngeling erfahrn 

in Gſellſchaft mancherlei Untreu, 

in Buhlerei Schand und Nachreu, 

in Trunkenheit Schwaͤchung der Sinn, 
in Spiel Hader und Ungewinn, 

in Sechten, Ringen Neid und Haß, 

in Saitenſpiel Verdruß dermaß. 

Was Kurzweil menſchlich Herz erfreut, 
darin ſich uͤben junge Leut, 

iedes ſein Nachkreis mit ihm bracht, 
des wurdens all von mir veracht. 

In ſolchen ſchweren Phantaſieren 

ging ich hin fuͤr das Tor ſpazieren 


über ein Waſſer (heißt die Traun) 

und kam für ein runden Lichtzaun, 

der umfing des Kaiſers Tiergarten. 
Darin liefen nach allen Arten. 

Viel Kuͤnlein fach ich geilend hupfen, 
aus und ein in ihr Höhlen ſchlupfen, 
aller Farb, rot, grau, weiß und ſchwarz. 
An dem Waſſer ging ich aufwarts 
durch ein Geſtraͤuß, da ich mit Wunnen 
erfand den allerkuͤhlſten Brunnen 

aus eim Fels fließen in ein Maͤrbel, 
darin das Waſſer macht ein Werbel. 
Um den Brunnen war ein Gehaͤus 

ſelb gewachſen mit dem Geſtraͤuß. 

Das gab darum ein dunkel Schatten. 
Das Gras mit Bluͤmlein, Klee und Schlaten 
luſtig gezieret hatt das Plönlein. 

Da hoͤrt ich manich ſuͤßes Toͤnlein 

von dem Gefluͤgel hin und wieder. 

Ich legt mich zu dem Bruͤnnlein nieder, 
in den Gedanken tief entzucket, 
gleichſam in einem Traum entnucket. 
Als ich nun lag in dem Getrecht 

hoͤrt ich um mich ein leis Gebraͤcht 

mit Wechſelworten rund und ſcharf. 
In dem mein Augen ich aufwarf, 

da ſtunden zirkelrund um mich 

neun Weiblein, zart und adelig, 

in fliegender ſubtiler Seiden 

bekleidt, in Farben unterſcheiden, 

mit rotem Golde durchflorieret, 

nach heideniſcher Art gezieret. 

Jede hätt auf ihrem Haupt ganz 

von Laurea ein gruͤnen Kranz, 

mit drei gülden geftlein geaͤtzet, 

koͤſtlich mit edlem Gſtein verſetzet, 
darob ein Seiden weiß durchſichtig. 
Ihr Schmuck war ganz koͤſtlich und wichtig. 
Mit ſcharfen Augen, ſpaͤhen Sinnen 
und bleicher Sarb ſie all erſchienen. 
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mein gerz in Wunder war durchfeuert. 
Mein Haupt in die recht Hand ich ſteuert, 
bedorft ihr keine mehr anſehen. 


Ihr eine ward ſich zu mir naͤhen. | 
Sprach: „O Juͤngling, was bift bekuͤmmert? 
Wer hat dein Gmuͤt fo har zertruͤmmert? 
Was liegt dir an fuͤr Ungemach?“ 


Schamrot ein klein ich ſie anſach. 

als ich hoͤrt ihr Anred ſo guͤtig, 

fing ich ein Herz und ward großmuͤtig, 
ſprang auf mein Fuͤß und neiget ihn’ | | 
und ſprach: „Ich hab erz, Mut und Sinn | 
von allen Sreuden abgewendt, | 
weil fie bringen ein bitter End, 

und hab mich einſam hinterdacht 
nach einer Kurzweil hochgeacht, 

die mir doch Nutz und Ehre braͤcht.“ 


Die erſt antwort: „O Juͤngling recht, 
iſt dieſe Urſach dein Beſchwerden, 
von uns mag dir geholfen werden.“ 


Ich ſprach: „Ihr engeliſchen Bild, 
ſagt, wer ihr ſeid, durch euer Mild!“ 


Sie ſprach: „Haft du bei deinen Tagen 
von den neun Muſazͤ bören ſagen 
in Griechen beim Berg Pernaſo? 
Die ſeien wir.“ 
Erſt ward ich froh, 
bog ihn' meine Knie zuͤchtiglich, 
ſprach: „Ihr Goͤttinn', es wundert mich, 
was ihr hie ſucht im deutſchen Land.“ 


Die erſt ſprach: „Uns hat ausgeſandt 
Apollo und Pallas die Zeit, 

die hohen Goͤtter der Weisheit, 

ihn' etlich Diener zu beſtellen. 

Ob du nur felber willt, fo woͤllen 


wir dich zu eim Diener aufziehen, 
weil du tuft ander Kurzweil fliehen, 
ſo du ihr Eitelkeit empfindſt.“ 


Ich ſprach: „Ernennet mir den Dienſt, 
wo ich Armer darzu waͤr tuͤglich! 

Was mir denn wär zu tun vermuͤglich, 
verbraͤcht ich mit dem hoͤchſten Fleiß 
den Goͤttern der Weisheit zu Preis. 
Ich fragt weder nach Muͤh noch Lohn.“ 


Die Goͤttin ſach mich freundlich an 


und ſprach: „O Juͤngling, dein Dienſt fei, 


daß dich auf deutſch Poeterei 

ergebſt durchaus dein Lebenlang, 
naͤmlichen auf Meiſtergeſang, 

darin man fuͤrdert Gottes Glori, 

an Tag bringſt gut ſchriftlich Siſtori, 
dergleichen auf traurig Tragedi, 

auf Spiel und froͤhliche Comedi, 
Dialogi und Kampfgeſpraͤch, 

auf Wappenred mit Worten ſpaͤch, 
der Sürften Schild, Wappen plesmieren, 
Lobſpruͤch, die loͤblich Jugend zieren, 
auch aller Art hoͤflich Gedicht 

von Krieg und heidniſcher Geſchicht, 
dergleich auf Toͤn und Melodei, 

auf Sabel, Schwaͤnk und Stampanei, 
doch alle Unzucht ausgeſchloſſen, 
daraus Schand und Argernus broſſen. 
Das wird für dich ein Kurzweil gut, 
die dir gibt Sreud und hohen Mut. 
Dardurch wirſt du in deinen Jahrn 
ſtill, eingezogen und erfahrn, 
bewahret vor viel Ungemach. 

Auch folgt der Kunſt die Ehre nach, 
die ihr' hat viel gekroͤnt mit Lob.“ 


Ich ſprach: „Ihr Goͤttinn', viel zu grob 


ich bin, ein Juͤngling bei zweinzig Jahrn, 
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der Poeterei ganz unerfahrn, 

hab keiner Runft mich angenommen. 

Die Poeten von Himmel kommen, 

wie von ihn' ſagt Ovidius. 

Derhalb ich mich verzeihen muß 

der Kunſt. Gott dank euch aller Ehren!“ 
Neigt mich und tät von dannen kehren 
mit ſeufzendem Zerzen und Mund. 

Sie aber ſtunden zirkelrund 

zuſamm, haͤtten ein kurz Geſpraͤch. 


Mir widerruft die Goͤttin weg 

und ſprach: „O Juͤngeling, ob dir 
haben ein groß Mitleiden wir. 
Willt du, ſo woͤll wir dich begaben 
mit den neun Gaben, die wir haben, 
darmit wir vor begaben taͤten 
griechiſch und lateiniſch Poeten, 
dergleich viel deutſcher im Deutſchland. 
Iſt Meiſter Zans Solz dir bekannt 
und etlich mehr bei deiner Zeit? 
Willt annehmen die Dienftbarkeit, 
ſo tritt ein wenig uns naͤher baß! 
Empfach die Gab nach deiner Maß!“ 


Bald trat ich mitten unter ſie 

und fiel nieder auf meine Knie 

und ſprach: „Ihr Goͤttinn' auserwaͤhlt, 
nun tut an mir, was euch gefaͤllt! 

In euren Dienſt bin ich ergeben.“ 

Mein Herz ward hoch in Sreuden ſchweben, 
ward all meins Herzenleids beraubt. 
Mir legt zween Singer auf mein Haupt 
Klio, die Goͤttin, ſprach: „Nimm hin! 
Ich gib dir in den Mut und Sinn 

ein beſtaͤndig, vollkummen Willen 

zu dieſen loͤblichen, ſubtilen 

Kuͤnſten gemeldter Poeterei, 

der dir forthin wohnt allzeit bei.“ 
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Euterpe, die ander, zu mir 

ſprach: „Ich gib dir Luft und Begier, 
Wohlgefallen, Lieb, Sreud und Gunſt 
zu dieſer hochgelobten Kunſt, 

darin du dich forthin erfreuſt, 

darmit all Traurigkeit zerſtreuſt.“ 


Melpomene, die dritt, in Weiß, 

ſprach: „So gib ich dir hohen Sleiß 

zu dieſer Kuͤnſten Grunderfahrung, 

an Muͤh und Arbeit gar kein Sparung, 
anhalten mit Hören und Leſen, 


bis du ergreifſt ihr ganzes Weſen.“ 


Thalia, die viert, ſprach: „So dir 

die Annehmung des Werks von mir. 
Greifs kecklich an! Hab kein Betruͤbung! 
So du bringſt in taͤgliche Ubung, 

ein Stuͤck dem andern beut die Hand, 
wie du erfahren wirſt am End.“ 


Polimnia, die fuͤnft, aus Lieb 

ſprach: „Ein Nachdenken ich dir gib, 

ein Bewegen und Reguliern, 

ein Austeilen und Ordiniern, 

ein ieder Materien Summ, 

wer, was, wie, wo, wenn und warum.“ 


Erato, die ſechſt aus ihr Zunft, 


ſprach: „Ich gib dir Schaͤrpf und Vernunft, 


zu erfinden und ſpekuliern, 
zu mindern und zu appliziern 
nach rechter Art ieden Sentenz 
durch vernuͤnftig Experienz.“ 


Therpſicore, die ſiebent Maid, 
ſprach: „So gib ich dir Unterſcheid 
eins ieden Dings wahre Erkenntnus, 
durch ein klare, lautre Verſtaͤndnus 
alle Ding gruͤndlich zu probiern, 

all Materi zu judiziern.“ 
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Urania, die achte, ſprach: 

„Zimmliſch Weisheit gib ich hernach, 
das Gut aus Boͤſem zu erwaͤhln, 

das Unnuͤtz vom Nuͤtzen zu ſchaͤln, 
auf daß gut poetiſch Gedicht 

durch faul Sentenz nit werd vernicht.“ 


* 
Kalliope ſo ſprach, die neunt: 
„So gib ich dir, mein lieber Freund, 
ein Stilum, den Weiſen gefällig, 
ein Ausſprechen ſuͤß und holdſelig, 
verſtaͤndig, deutlich, ohn alls Stammlen; 
mit ſchoͤnen, luſtigen Preamlen 
werden all dein Gedicht geziert, 


frei ſpringend, wo man die ſkandiert.“ 


Nach dem fing Klio wieder an, 

ſprach: „O Juͤngling, nun ſollt aufſtahn. 
Nun haft unſer neun Eigenſchaft 
empfangen ein Verſchmack und Saft 

und biſt zu Diener aufgenommen. 

Wo du dem treulich nach wirſt kommen, 
naͤmlich daß all deine Gedicht 


zu Gottes Ehr werden gericht, 


zu Straf der Laſter, Lob der Tugend, 
zu Lehre der bluͤhenden Jugend, 

zu Ergetzung trauriger Gmuͤt, 

jedes nach Art, durch unſer Guͤt 

woͤll wir dich endlichen beloͤhnen, 
mit untoͤdlichen Ehren kroͤnen, 

als einem Dichter tut gebuͤhren. 
Doch tu geloben und anruͤhren 

ein treuen Dienſt, als dir gebührt!“ 
Sroͤhlich ſtund ich auf und anruͤhrt, 
mich gutwillig gen ihn' erzeiget. 

Zu hohem Dank ich ihn? faſt neiget. 
Ihr Häupter fie mir neigen gunnten, 
und in dem Augenblick verſchwunden 
vor mir die auserwaͤhlten Tocken. 


Mein Herz in Jubel ward frohlocken. 
Lief heim und gar bald repetiert 

die Gab der Mufä ordiniert, 

braucht die, wie ſie mir geben warn, 
durch die ich hernach in viel Jahrn 
gemachet hab manich Gedicht, 

auf allerlei Art zugericht, 

bei fuͤnf Tauſenden oder mehr. 

Gott fei allein Lob, Preis und Ehr, 
welicher ſein Geſchenk und Gab 

ſo wunderbarlich geußt herab 

auf alles Sleifh mancherlei Weis, 
auf daß fein goͤttlich Lob und Preis 
bei allen Menſchen auferwachs 

durch feine Gab! Das wuͤnſcht Hans Sachs. 


Der wunderliche Traum von 
meiner abgeſchieden lieben Ge⸗ 
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mahel, Kuͤnigund Saͤchſin. 


A: man nach Chriſti Geburt war 
zaͤhlen fuͤnfzehenhundert Jahr 
und neunzehen (fuͤrwahr ich ſag), 

eben an Sankt Egidi Tag 

ward mir zu einer Gmahel geben 
Jungfrau Kuͤngunt Kreuzerin eben, 
die einig Tochtr und Erb allein 

Peter Kreuzers zu Wendelſtein 

am Berg, der vor ſiebenzehn Jahrn 
ſamt feine Gmahel verſchieden warn, 
den Gott genad in Ewigkeit! 

Am neunten Tag hätt ich Hochzeit. 
Von der mir in zwelf Jahrn find worn 
zween Suͤhn und fuͤnf Toͤchter geborn, 
welch alle ſind mit Tod verſchieden 
und bei Gott ewig ſind zufrieden. 
Doch von meinr erſten Tochter eben 
hab ich vier Enenklein im Leben. 
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Nun diefe mein Gmahel fuͤrwahr 
hätt ich faſt einund vierzig Jahr 

ganz lieb und treu, ganz ehrenwert. 
Wollt Gott, daß ich ſie ſollt auf Erd 
gehabt haben bis an mein End! 

Gott aber ſelb hat das gewendt. 

Als man nach Chriſti Geburt war 
zaͤhln fuͤnfzehnhundert ſechzig Jahr, 
da begab ſich (leider ich ſag) 

an unſer Fraun Verkündung Tag, 
war der fuͤnfundzweinzgſt Tag des Maͤrzen, 
taͤt ſie in einer Seiten ſchmerzen 

ein Wehtag und darnach im Herzen. 
Aber in ſolcher Wehtag Schmerzen 
heimſuchten wir der Arzte Kat. 

Doch folgten nit der Gſundheit Tat. 
Derhalb ward ſie vor ihrem End 
verſehen mit dem Sakrament. 

Der Schmerz nahm laͤnger haͤrter zu, 
ſtund oft auf und haͤtt nirgend Ruh. 
Jetzt wollt ſie dort, ietzund da liegen. 
Die Krankheit taͤt ihr angeſiegen, 

und in der dritten Nacht verſchied. 
Der Seel geb Gott dort ewig Fried. 
Nach dem ward auch nach zweien Tagen 
der Leib dahin gen Kirchen tragen 

mit dem deutſchen Pſalmengeſang. 
Ach Gott, erſt ward meim Herzen bang, 
weil ich mein Gmahel nicht mehr haͤtt. 
Wo ich anſach dieſelben Staͤtt, 

daran ſie war gſtanden und gſeſſen, 

o ſo taͤt ſich mein Herz denn freſſen. 
Dergleich, wo ich ihr Kleider ſach, 
wurd ich geleich von Herzen ſchwach, 
daß ich mein Gmahel auserkorn 

ſo ſchwind und gaͤhling haͤtt verlorn, 
der ich erſt gar notduͤrftig war, 

weil ich ins ſechsundſechzigſt Jahr 
ging, ſie nur achtundfuͤnfzig was 

erſt alt, derhalb ich uͤbermaß 


war im Herzen bekuͤmmert hoch. 
Oft daucht mich auch, ſie lebet noch, 
etwan bei ihren Freundinn' wär, 
in ihren Gſchaͤften hin und her. 
Wenn ich mich denn bedacht, daß ſie 
geſtorben waͤr und nicht mehr hie, 
fo wurd mein Herzenleid mir neu, 
wann ich mich zu ihr alle Treu 
verſach, fuͤr all Menſchen auf Erd, 
beſorgt mich vor ihr keinr Gefaͤhrd. 
Recht Lieb und Treu ich von Anfang 
bei ihr erfund ihr Lebenlang. 
Sie war ganz haͤuslich fruͤh und ſpat, 
zug all Ding rechter Zeit zu Kat. 
Doch etwan heftig war mit Worten 
bei dem Geſind, das an viel Orten 
fahrlaͤſſig war, nit arbeitſam; 
in Summa, all ihr Ding das kam 
dem ganzen Haushalten zugut. 
Derhalb mein Herz war in Unmut, 
weil ich die Treuen nit mehr haͤtt. 
Mein Herz oft nach ihr ſeufzen tät. 
Tag unde Nacht ich ihr nachdacht. 


Nun begab ſich in einer Nacht, 

daß ich in den Gedanken tief 

meinr verſchieden Gmahel entſchlief. 
Da daucht mich, ich ſaͤch allerding, 
wie zu mir in die Kammer ging 
mein liebe Gmahel zu mir her 

in Weiß, ganz zuͤchtiger Gebaͤr, 

von der mein Herz erfreuet wur, 

und gaͤhling in dem Bett auffuhr 
und wollt ſie mit eim Kuß umfahen. 


Als ich ihr aber wollte nahen, 

wich ſie von mir gleich einem Schatten 
und ſprach zu mir nach dieſen Taten: 
„Mein Hans, das mag nit mehr gefein. 
Ich bin nit mehr wie vorhin dein.“ 
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Da fiel mir erft ein gwiß und klar, 
daß ſie mit Tod verſchieden war. 
Derhalb mich gleich ein Sorcht durchſchlich. 
Jedoch ihr Treu die troͤſtet mich. 
Gedacht: ihr Geiſt iſt kommen her, 

zu troͤſten mich in meiner Schwer, 
und taͤt mich ihr' Zukunft erfreuen. 
All mein Unmut taͤt ſie zerſtreuen, 
und ſprach: „O du ſeliger Geiſt, 
vergangner Zeit du noch wohl weißt, 
als dein Leib lag in Krankheit ſchwer, 
troͤſt ich dich, ſagt, wie Chriſtus waͤr 
fuͤr aller Menſchen Suͤnd geſtorben, 
bei Gott Genad und Zuld erworben 
umſonſt aus lautr Barmherzigkeit. 
Auf diefen Heiland in der Zeit 

ſolltſt du dich herziglich verlaſſen. 
Hoff, du habſt das tun allermaßen.“ 
Der Geiſt mir antwort an dem Ort: 
„Ich hab auf das gwiß Gotteswort 
in rechtem Glauben und Vertrauen 
tun von Grund meines Herzen bauen. 
Darin bin ich auch abgeſchieden 

vom Leib und bin auch wohl zufrieden 
und bin ſchon in ewiger Ruh, 

kein Zweifel ſetzet mir mehr zu, 

leb nun in hoͤchſter Sicherheit 

und wart ewiger Seligkeit 

in Frohlockung und Sehnen groß 

mit Lazaro in Abrams Schoß, 

mit gewiſſer ſtarker Hoffnung 

auf die letzten Auferſtehung 

daß Seel und Leib denn wiederum 
klarifiziert zuſammenkumm, 

da an uns gaͤnzlich wird erſtatt, 

was Chriftus uns verheißen hat.“ 


Mich daucht, ich fragt in Wunder groß: 
„Sag mir! Wo iſt Abrahams Schoß? 
und was die Seelen darin tun, 
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was fie haben für Sreud und Wunn 
bis auf den letzten juͤngſten Tag?“ 


Antwort der Geiſt: „O, auf dein Srag 
ſo kann ich dir kein Antwort geben, 
wann kein Menſch in dem zeitling Leben 
mitnichte die Ding kann verſtohn, 
noch weniger reden darvon, 

was Gott mit ſein Seligen tu, 

welche ſind in ewiger Ruh. 

Sie beruͤhrt mehr kein Leiblichkeit, 
find ganz aus aller Statt und Zeit, 
in Gott als auserwaͤhlte Geiſt, 

in himmliſcher Sreud allermeiſt, 

darin ihn' dann iſt ewig wohl. 

Nit weiter ein Menſch denken ſoll, 

bis daß er nach ſeim zeitlichn Tod 
auch dahin kommen wird durch Gott 
aus Gnaden zu ewiger Ruh. 

Auf ſolichs ſollt auch warten du, 
wann es wird dir das Ende dein 

fort auch nit lang ausſtaͤndig ſein; 
dann wirſt mit geiſtlichn Augen ſehen 
Ding, die ich dir nit kann verjehen, 
die kein Aug hat geſehen vor 

und auch gehoͤret hat kein Ohr, 

und iſt in keins Menſchen Herz kommen, 
was den Gottſeligen und Srommen 
Gott hat dort ewiglich bereit 

für Wonne, Sreud und Seligkeit.“ 


In dem der Geiſt von mir verſchwand. 
Da auferwachet ich zuhand. 

Groß Sorcht und Freud mich da beſtahn. 
Ich lag und dieſem Traum nachſann 

in Sreud und herzlich großem Wunder 
und gedacht mir heimlich beſunder 

an Meiſter Lienhart Nunnenbecken, 
mein Lehrmeiſter, der mich taͤt ſchrecken 
vor Jahren mit dergleichen Traum 

nach ſeinem Tod, des ich auch kaum 
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mein Lebenlang vergeffen mag. 

Da ich eins Nachts auch ſchlief vor Tag, 
wie ich ihn bat in Traums Geſicht, 

daß er mir geb klaren Bericht, 

wie es zuging in jenem Leben, 

taͤt er mir gleiche Antwort geben: 

„Das du mich fragſt, laͤßt ſich nit reden 
noch ausſprechen zwiſchen uns beeden, 
bis du einmal kommſt ſelb dorthin 

aus Gnaden, dann wirſt du erſt in, 

was Gott ſein' Auserwaͤhlten geit 

nach dem Elend in Ewigkeit.“ 

Nach dem auch derſelb Geiſt verſchwund. 
Ich erwacht auch und manich Stund 
ſeither demſelben Traum nachſann. 
Denk gwiß, daß kein Menſch wiſſen kann 
in dieſem zergaͤnglichem Leben, 

was Gott dort ewiglich wird geben 

den Auserwaͤhlten in ſeim Keich, 

wie denn Chriſtus ſelb ſaget gleich. 
Drum ſoll' wir ſein Wort herzlich glauben, 
der Hoffnung uns nit laſſen rauben 

ſolch fuͤrwitzig leiblich Gedanken, 

Gott vertrauen ohn alles Wanken. 
Derſelb wird uns nach dieſem Leben 
durch unſern Heiland Chriſtum geben 
aus Gnad das himmliſch Vaterland. 
Dahin helf uns Gott allenſant, 

da uns ewig Sreud auferwachs 

nach feinem Wort! Das wuͤnſcht Jans Sachs. 


Ein Zuchtſpruch meiner lieben 
Zausfrauen Barbara Saͤchſin. 
M EN SCz, hab Geduld in dem Elend, 


wenn dir Gott her auf Erden ſendt 
durch fein vaͤterlich, gütig Hand, 
tu Buß und dich von Sünden wend: 
ſo nehmſt ein chriſtlich, ſelig End. 
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Ein Lobſpruch der Stadt 
Nuͤrnberg. 


OR kurzen Tagen ich ſpaziert, 
vor grünem Holz ich umriftert, 
zu ſchauen an des Maien Wunn. 
Mit heißen Glanzen ſchien die Sunn. 
Der ich entwich hinein das golz. 
Da ſach ich viel der Tierlein ſtolz, 
von Kehen, Zinden und auch girſchen 
dort in dem grünen Holz umpirſchen, 
in Freuden ſchlich ich hin und wieder 
und ging in wilden Walde nieder 
auf einem dreieckichten Anger, 
von Klee und edler Bluͤmlein ſchwanger, 
darauf die kleinen Bienlein flugen, 
die füßen Saͤftlin daraus ſugen. 
In dem erblicket ich ein Bruͤnnlein 
aus dem Sels fließen in ein Rinnlein 
in einen quadrierten Merbel, 
darin das Waſſer macht ein Werbel. 
Ich legt mich nieder, haͤtt mein Ruh 
und hoͤrt der Voͤgel Singen zu, 
der Stimm in wilden Tann erklungen. 
Die Fühlen Lüftlein ſich herſchwungen. 
Die Blaͤtter gunnten lieblich rauſchen. 
Al ſo ward ich in ſtillem Laufchen 
gedruͤcket in ein ſaͤnften Schlaf. 


Ein uͤberſuͤßer Traum mich traf. 

Mich daucht, ich kaͤm auf einen Plan, 
darauf ein runder Berg was ſtahn. 
Daran do lag ein Roſengart. 
Derſelbig wohl verhecket ward. 
Mitten dardurch ein Baͤchlein floß, 
ringweis darum ein Wald ſehr groß. 
Ich blicket in den Garten edel 

durch die Zecken, Geſtraͤuß und Wedel. 
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Alſo daucht mich in dem Geficht, | 


wie der Bart trüg fo edel Sruͤcht, 
Granat, Muskat und Pomeranzen 

und was nur Menſchenhand mag pflanzen. 
Juckerrohr und Cyperweinreben 

waren ringweis im Garten neben. 
Manchs edels Bruͤnnlein darin quall 
aus guͤlden Koͤhren überall, 

Ich dacht: Es iſt das Paradeis. 

Erſt blicket ich hinein mit Fleiß. 

In dem ward mir ein Augenblick: 

In einem Roſenbuſch gar dick 

ein wunderſchoͤner Vogel ſaß, 

als ein Adler geformet was, 

kohlſchwarz; der haͤtt allda gehecket. 
Sein linke Seit was ihm bedecket 

mit lichten Rofen, rot und weiß, 

fein dividiert mit allem Sleiß. 

Sein Stimm geleich was einem Engel. 
Erſt ſchlug mein Herz der Freuden Schwengel. 
Der Vogel ſchwang das ſein Gefieder 

um ſeine Junge hin und wieder. 

Er aͤtzet und hielt ſie in Zut. 

Der edel Vogel wenig ruht, 

dann man ihm trug groß Haß und Neid. 
Es ſtellten ihm nach alle Zeit 

Sperber, Zabich, Blafuͤß und Trappen, 
Elſter, Wiedhopf, Eulen und Raben 
und wilde Tier, Loͤwen und Luchs, 
Schwein, Baͤrn, Greifen, Woͤlf unde Suchs, 
wo ſie ihn moͤchten haͤmiſch zupfen, 

fein Schwungfedern ihm aus zurupfen. 
Doch wann ſie ihm wollten zunahen, 
kratzt er ſie mannlich mit ſein Klaen, 
daß ſie empfingen toͤdlich Wunden. 


Vier Fraͤulein um den Vogel ſtunden, 
in Weiß das erſte Fraͤulein edel, 

von klarem Gold trug es ein Zettel; 
in Grün das ander Sräulein wert 


das trug ein Wag und bloßes Schwert; 
das dritt in Blau das trug die Sunnen, 
des Vogel, Tier groß Scheuch gewunnen; 


das viert Sräulein in Zarniſch bloß 
trug ein ſtaͤhelen Sammer groß, 
darmit ſie das Unziefer ſchrecket. 


Im Augenblick ward ich gewecket 

von einem alten Perſifant. 

Derſelbig bei dem Bruͤnnlein ſtand. 
Ich ſprach: „Ach warum haſt du mich 
gewecket alſo trutziglich 

aus meinem überfüßen Traum, 
dergleich ich mag erzaͤhlen kaum?“ 

Er fraget, wie der Traume waͤr. 

Da ſagt ich von dem Garten her, 

von ſeiner wunderbaren Schoͤn, 

von Sraͤulein und dem Vogel koͤhn 
all Ding in einer kurzen Summ. 

Der Perſifant ſprach zu mir: „Kumm! 
Ich zeig den Garten dir geleich. 

Ein Stadt liegt im roͤmiſchen Reich. 
Dieſelb ein ſchwarzen Adler fuͤhret, 
mit Rot und Weiß fein dividieret, 

iſt ganz aͤhnlich deinem Geſicht, 

wie ich von dir bin unterricht. 

Die liegt mitten in dieſem Wald. 
Wohlauf mit mir! Wir ſehens bald.“ 


Auf macht wir uns in ſchneller Eil 
durch den Wald auf dreiviertel Meil. 
Da fuͤhret mich der Perſifant 

auf einen Plan von gelbem Sand, 
darum der Wald ging zirkelring. 
Aufwaͤrts ich mit dem Alten ging 
gen einer koͤniglichen Seſten, 

auf Sels erbauet nach dem beſten, 
mit Tuͤrnen ſtark auf Selfes Wimmer, 
darin ein kaiſerliches Zimmer. 
Geziert nach meiſterlichen Sinnen 
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waren die Senfter und die Zinnen, 
darum einen Graben gehauen 

in hartem Sels. Erſt ging wir ſchauen 
uͤber ein Schlagbruͤck beideſant 
durch dieſe Burg an einen Stand. 
Da ſach ich abwaͤrts auf eim Platz, 
darauf da lag der edel Schatz 

in einer Ringmauren im Tal. 

Do ſach ich ein unzaͤhlig Zahl 
Zaͤuſer gebauen hoch und nieder 

in dieſer Stadte hin und wieder 
mit Giebel mauren unterſchieden, 


vor Seuer gwaltig zu befrieden, 


koͤſtlich Dachwerk mit Knoͤpfen, Zinnen. 


Der Perſifant ſprach: „Saͤchſt du 's innen, 
ihr uͤberkoͤſtlich Gebaͤu und Zier, 
geſchmuͤcket auf weliſch Monier, 
geleich als eines Suͤrſten Saal! 

Schau durch die Gaſſen uͤberall, 

wie ordenlich ſie ſein geſundert 

der fein achtundzweinzig fuͤnfhundert 
gepflaſtert durchaus wohl beſunnen, 
mit hundertſechzehen Schoͤpfbrunnen, 
welich ſtehen auf der Gemein, 

und darzu zwoͤlf Koͤhrbrunnen fein, 
vier Schlagglocken und zwo klein gor. 
Zwei Tuͤrlein und ſechs große Tor 

hat die Stadt und eilf ſteiner Bruͤcken, 


gehauen von großen Werkſtuͤcken. 


Auch hat ſie zwoͤlf benannter Berg 
und zehen geordneter Maͤrk 

hin unde wieder in der Stadt, 
darauf man findt nach allem Rat 
allerlei fuͤr die ganze Menig 

zu kaufen um ein gleichen Pfennig, 


Wein, Korn, Obs, Salz, Schmalz, Kraut, Ruben, 


auch dreizehen gemein Badſtuben, 
auch Kirchen etwan auf acht Ort, 
darin man predigt Gottes Wort. 


So bedeut' jenes Waſſer groß 

den Bach, ſo durch den Garten floß, 

das fleußt dort mitten durch die Stadt 
und treibt achtundſechzig Muͤhlrad.“ 

Da ſprach ich zu dem Perſifant: 

„Sag an! Wie iſt die Stadt genannt, 
die unten liegt an dieſem Berg?“ 

Er ſprach: „Sie heißet Nuͤrnberg.“ 

Ich ſprach: „Wer wohnt in dieſer Stadt, 
die fo unzahlbar gaͤuſer hat?“ 


Er ſprach: „In der Stadt um und um 
des Volkes iſt ohn Zahl und Summ, 
ein emſig Volk, reich und ſehr maͤchtig, 
geſcheit, geſchicket und fuͤrtraͤchtig. 

Ein großer Teil treibt Kaufmannshandel. 
In alle Land hat es ſein Wandel 

mit Spezerei und aller War. 

Allda iſt Jahrmarkt uͤber Jahr 

von aller War, wes man begehrt. 

Der meiſt Teil ſich mit Zandwerk naͤhrt, 
allerlei Handwerk ungenannt, 

was ie erfunden Menſchenhand. 

Ein großer Teil führer den Zammer 

für die Kauf leut und für die Kramer, 
ſo allda laſſen ander War 

und holen dieſe Pfennwart dar 

von allen Dingen, wes man darf, 
gemachet rein, kuͤnſtlich und ſcharf, 
das wohl deins Garten Sruͤcht bedeut. 
Auch ſeind da gar ſinnreich Werkleut 
mit Drucken, Malen und Bildhauen, 
mit Schmelzen, Gießen, Zimmern, Bauen, 
dergleich man findt in keinen Reichen, 
die ihrer Arbeit tun geleichen, 

als da manch koͤſtlich Werk anzeiget. 
Wer dann zu Kuͤnſten iſt geneiget, 

der findt allda den rechten Keren; 

und welicher Kurzweil will lehren, 
Sechten, Singen und Saitenſpiel, 
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die findt er kuͤnſtlich und ſubtil. 
Dies alls bedeut im Garten neben 
die Zuckerrohr und die Weinreben. 
Darum dies edel Gewerbhaus 
gleicht wohl dem Garten uͤberaus, 
den du haſt in dem Traum geſehen.“ 


Da ward ich ʒu dem Alten jehen: 
„Wer kann ein ſolich Volk regieren, 
gehorſamlichen ordinieren?“ 

Er ſprach: „Da iſt in dieſer Stadt 
ein fürfichtiger weiſer Kat, 

der ſo fuͤrſichtiglich regiert 

und alle Ding fein ordiniert, 

der alles Volk in dieſer Stadt 

in acht Vierteil geteilet hat, 

darnach in Hauptmannſchaft gar fleißig, 
der find hundert und zwounddreißig. 
Saft iedes Handwerk in der Stadt 
auch ſein geſchworen Meiſter hat. 
Auch ſeind die Amtleut ohne Zahl 

zu allen Dingen uͤberall 

zu verſehen all Dienſt und Amt, 

daß aus Unfleiß werd nichts verſaumt; 
ihr Gſetz und Reformation 

iſt fuͤrgeſchrieben iedermonn. 

Darin iſt angezeiget wohl, 

was man tun oder laſſen ſoll; 

und wer ſich darin uͤbergafft, 

der wird nach Gſtalt der Sach geftraft. 
Auch iſt verordnet ein Gericht, 

daran niemand Unrecht geſchicht, 
dergleich ein Malefizenrecht, 

geleich dem Zerren wie dem Knecht. 
Alſo ein ehrſam weiſer Rat 

ſelbs ein fleißig Aufſehen hat 

auf ſeine Buͤrger aller Staͤnd 

mit ordenlichem Regiment, 

guter Statut und Polizei, 

guͤtig ohn alle Tyrannei. 


Das iſt der edel Vogel zart, 

den du ſachſt in dem Roſengart 
huͤten der edlen Jungen ſein. 

Die bedeuten die ganz Gemein, 

die iſt auch wiederum (und billig) 
eim Kat gehorſam und gutwillig. 
Alſo ein Rat und die Gemein 
einhellig und einmuͤtig ſein 

und halten da einander Schutz. 
Daraus erwaͤchſt gemeiner Nutz. 
Aus dem fo hat die Stadt Beſtand.“ 
Da ſprach ich zu dem Perſifant: 
„Wer ſeind die Dögel und die Tier, 
die ſo aus grimmiger Begier 

ich ſach gen dieſem Vogel kaͤmpfen, 


fein werten Ruhm ihm zu verdaͤmpfens “ 


Er ſprach: „Die Stadt iſt weit beruͤhmt, 
mit Lob erhoͤhet und gebluͤmt, 

bedeut des Vogels ſuͤßen Hall, 

den du hoͤrſt klingen Berg und Tal. 
Dieſem guten Geruͤch und Nam 

ſind all Neidig von Herzen gram, 
ſetzen ihr zu aus Haß und Neid 

oft wider alle Billigkeit. 

Doch halten Nuͤrnberg in Zut 

dieſe vier Sräulein wohlgemut. 

Das erſt Sräulein in weißem Kleid 
bedeut der von Nuͤrnberg Weisheit, 
wann ihn' etwas zuhanden gaht, 
wann taͤglichen ſie halten Rat 

mit Leuten erfahren, gelehrt, 

die bei ihn' ſind gar hochgeehrt. 
Fuͤrſichtig Zukuͤnftigs betrachten. 
Sleißig fie auf all Umſtaͤnd achten, 
wer, was, wie, wenn, wo und warum, 
durchgruͤnden endlich Ort und Summ, 
wo ihn' der Seind ein Luͤg iſt ſtellen, 
ſie durch Praktikt und Liſt zu faͤllen. 
So fie durch Weisheit das verftebn, 
durch Mittel, Weg ſie ihm entgehn. 
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Durch weifen, gütigen Beſchied 
der Stadt fie oft erhalten Sried. 


Das ander Sräulein grün bekleidt 
bedeut ihr ftreng Gerechtigkeit, 
darob fie halten nach dem beften, 
gen Inheimiſchen und den Gaͤſten. 
Die Sreiheit und Original 
ſie niemand ſchwaͤchen uͤberall, 
nehmen niemand, groß oder klein, 
und geben iedermann das Sein, 
was fie ihm ſchuldig fein von Recht, 
Kaiſer, Rön’g, Sürft, Graf, Ritter, Knecht, 
halten ieden nach ſeinem Stand, 
und auch tun ſie Gewalt niemand 
und erbieten ſich alle Zeit 
zu der wahren Gerechtigkeit, 
dardurch ſie ihren Seinden frechen 
oft unbillige Seindſchaft brechen. 


Das dritt Sräulein, blau gekleidt, 
bedeut der von Nuͤrnberg Wahrheit, 
der ſie ſich halten unverwaͤnklich, 

in allen Sachen uͤberſchwaͤnglich. 

Dem heiligen roͤmiſchen Reich, 

den Bundgenoſſen desgeleich 

hat Nuͤrnberg mit den wahrhaft Alten 
beſtaͤndigliche Treu gehalten, 

darob oft große Not erlitten. 

Von Kaiſer Heinrich ward beſtritten, 
zerſtoͤret vor vierhundert Jahren. 
Noch ließ ſie Wahrheit, Treu nicht fahren; 
in allen Sachen eidespflichtig 

bleibt ſie redlich, ſtandhaft, aufrichtig. 
Dergleich ihr Gleit, Siegel und Brief 
litten nie keinen Übergriff. 

Wo man fie verklagt auf Reichstaͤgen, 
beſtehnt mit Wahrheit fie allwegen. 
So dann die helle Wahrheit leucht, 

ihr Gegenteil mit Schanden fleucht. 
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Alſo Nuͤrnberg ift freundlich leben, 
niemand zu Krieg iſt Urſach geben 

und uͤberhoͤret mehr dann viel. 

So dann kein Glimpf mehr helfen will, 
kein Wahrheit noch Gerechtigkeit, 

der Seind fein unverdienten Neid 

nicht laſſen will und ſeins Zochmuts, 
dann haͤlt ihr das viert Fraͤulein Schutz. 
Bedeut der ganzen Stadt Nuͤrnberg 
Gewalt, Macht, Reichtum, Kraft und Staͤrk, 
wann ſie ringweis um ſie iſt haben 

zwo Ringmauer, ein tiefen Graben, 
daran hundertachtzig und drei 

Tuͤrne und viel ſtarke Baftei. 

Dergleich ſie mit gwalting Gebaͤuen 

ihr Ringmaure täglich verneuen, 

das dir die Sartenheck bedeut, 

auch Buͤchſenmeiſter und Hauptleut, 

ohn Zahl Geſchuͤtz auch in das Seld, 
großen Vorrat an Pulver, Geld, 

an Kriegeszeug, Koren und Schmalz, 
an Wein, Habern, Sleifh, Hirſch und Salz, 
daß ſie ein großes Volk vermag 

im Seld zu halten Jahr und Tag. 

So wird die Stadt bei Tag und Nacht 
gar wohl behuͤtet und bewacht. 

Auch hat die Stadt ohn Unterlaß 

ihr eigen Reuter auf der Straß. 

Alſo durch die vier Stuͤck erzaͤhlt 
Nuͤrnberg ſich oft im Sried erhaͤlt. 


Alfo haft du in kurzer Summ 

nach Laut deines Traums um und um 
ein Überlauf der werten Stadt, 

der Gmein ſamt einem weiſen Kat, 
ihrs ordenlichen Regiments. 

Sollt ich nach der Experienz 

all Ding von Stuͤck zu Stuͤck erzählen, 
all Amter, die ſie beſtellen, 

die groß Weisheit ihrer Regenten 
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in geiſtlich, weltlich Regimenten, 
all Ordnung, Reformation, 
all Gſetz, Statuten, die fie hon, 
ihr Lohnen, Strafen und Verbieten, 
ihr loͤblich Gewohnheit und Sitten, 
ihr große Almuſen der Stadt, 
ihr koͤſtlich Gebaͤu und Vorrat, 
ihr Kleinod, Sreiheit und Reichtum, 
ihr Kedlichkeit, Taten und Kuhm, 
darmit ſie reichlich iſt gezieret, 
gekroͤnet und gepleſenieret, 

mir wuͤrd gebrechen Zeit und Jung. 
Weil du nun biſt an Jahren jung, 
ſo rat ich dir, verzehr dein Tag | 
allhiel dann glaubſt du, was ich ſag.“ 


Mit dem der alte Perſifant 

nahm Urlaub und bot mir die Hand 
und ſchied aus durch die Burg von mir. 
Alſo in freudreicher Begier 0 
ging ich eilend ab von dem Berg, 

zu beſchauen die Stadt Nuͤrnberg, 
darin ich verzehrt etlich Zeit, 

all Ding beſichtigt nah und weit, 
Geſchmuͤck und Zier gemeiner Stadt, 
Einigkeit der Gemein und Kat, 
Ordnung der buͤrgerlichen Staͤnd, 

ein weis, fuͤrſichtig Regiment 

vielfältig beſſer ich erkannt, 

dann mir erzaͤhlt der Perſifant. 

Aus hoher Gunſt ich mich verpflicht, 
zu vollenden dies Lobgedicht 

zu Ehren meinem Vaterland, 

das ich ſo hoch lobwuͤrdig fand 

als ein bluͤhender Rofengart, 

den Gott ihm ſelber hat bewahrt 

durch ſein Genad bis auf die Zeit 

(Got geb, noch lang!) mit Einigkeit, 
auf daß ſein Lob gruͤn, bluͤh und wachs. 
Das wuͤnſchet von Nuͤrnberg Zans Sachs. 
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Silberweiſe von Hans Sachs. 


Entnommen dem Singebuch des Adam Puſchmann, 
herausgegeben von G. Münzer (Breitkopf & Zärtel) 1906. 
Metriſch geſetzt und harmoniſiert von Zugo Löbmann. 


Bemerkungen für den Vortrag. 


Does Text ift eine Parxaphraſe des bekannten, feit alten Zeiten vielgefungenen 
Liedes „Salve Regina“. Hans Sachs überträgt die Worte jener Marianiſchen 
Antiphon auf den Heiland. Es ſcheint, als ob er damit eine Idee der Reformatoren zu 
erfüllen geſtrebt hätte: die Anbetung des Erlsſers in den Vordergrund zu ſtellen. 

Die Wendungen der Melodie find durchaus dem römifchen Chorale gleichgebildet 
und erinnern im Geſamteindrucke — befonders im Anfangs-Motive — an die feier⸗ 
lichen Klaͤnge des „Ite missa est“ an gochfeiertagen. Die Schlußwendung bei „Weh“ 
in die Terz der Tonika iſt dieſelbe wie die der phrygiſchen Tonart. Sie findet ſich bei 
Joh. Seb. Bach in der Matthaͤus-Paſſion: „O Haupt voll Blut und Wunden“. 

Die Taktſtriche find gezogen zur befferen Überficht des Ganzen und zur Bezeichnung 
der ſchweren Zeiten, foweit es das Metrum des Textes zuläßt. Je mehr der Takt beim 
Vortrag zurüͤcktritt, deſto wirkungsvoller der Befang. Die Paufen find nur als Atemhol⸗ 
zeichen aufzufaſſen, was ſie ihrem Urſprunge nach auch nur waren. 
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Druck der Offizin Breitkopf und Zaͤrtel in Leipzig. 
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